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I~att: z 111• Fl'il"'l' drr Berliner Weltnussteilung. Ve-;;:;;i ·~ 11 t~ _s: ProfeSflo~· Carl Elis t. Berl in, Reirl1stelepbonsta.tistik. Han•l - Feuerlöscher. Dauerndn Gei-.fthe-Au•stellung iu Leipzig. Vergoldung von :<chrttt anf gusseisernen Tateln. Englands Cement-Expon. Denkmiiler in deu Nieder-
land n. W"iterfiihrung der Mafo-Kette. ßriefku~ten . 
Zur Frage der Berliner Weltausstellung. 
Der überraschende finanzielle Erfolg wie die ungetheilte 
Anerkennung, welche den Parisern für die diesjährige Aus-
stellung zu Theil geworden ist, haben das Ausstellungs-
wesen wieder in den Vordergrund des Tagesinteresses ge-
tragen. Da ist es nicht wunderbar, dass ma~ de~ oft g_e-
hegten Gedanken wieder aufnahm, .nun en~lic~ einmal rn 
Berlin alle Völker der Erde zu ernem friedlichen Wett-
kampf zu vereinen. Es lässt sich Manches dagegen 
sagen. Eine Weltausstellung, wo ::.1e au?h st~ttfinden 
möge, hat heute nicht mehr annähernd die gleiche Be-
deutung, wie beispielsweise eine solche im J~hre 1851. 
Nicht nur sind alle Verkehrsverhältnisse wesentlich andere 
geworden, in der Art, dass die Verbindung der Völker 
unter einander nahezu eine dauernde ist ; auch die Presse 
liat sich auf allen llandels- und Verkehrs.,.ebieten mächtig 
entwickelt; ihre Veröffentlichungen ergä;zen in schneller 
und zweckmli.ssiger Weise den persönlichen. Austausch ü.ber 
alle Verbesserungen und Erfindungen der emzelnen Zweige. 
Der allgemeine Vortheil, den eine W el tausstel 1 ung 
im Lande bietet, ist zunächst der, dass auch der weniger 
Bemittelte von dem heutigen Stande der Industrie, der 
Kunst und aller Zweige menschlichen Schaffens sich ein 
lehrreiches Bild verschaffen kann, was bei einem ähnlichen 
Unternehmen ausserhalb doch nur einer beschränkten Zahl 
unserer bemittelteren Landsleute möglich ist. Der Nutzen, 
der dadurch in die technischen, gewerblichen und in-
dustriellen Kreise getragen wird, ist ein unberechenbarer. 
Wir belauschen die Völker, die uns ihr Bestes vorführen, 
gewissermassen am eigenen Herde. Wir lernen ihre Be-
dürfnisse kennen, und sehen, wo unsere Industrie 
ansetzen soll! 
Daraus ergeben sich Anregungen und Beziehungen, 
die eine engere Ve~·bind~mg. der Völ.ker unter ~inander1 ein besseres Ve1 ständniss fur die Gescb1chte und die Entwicke-
lung fremder Län~e~· als geistigen .E'.ortschritt. verzeichne_n 
lassen. Dieser ge1st1ge Nutzen gewmnt aber m der Praxis 
eine materielle greifbare Form, die Manchem vielleicht 
verständlicher werden dürfte. Gleichwohl bleibt tler zeitweise persönliche Ueberblick über die neuesten Fortschritte der verschiedenen Völker 
von hohem Werthe, und aus diesem Ge ichtspunkte würde 
mau sich wohl auch lllit den Vorbereitungen und An-
strengungen einer Völkerausstellung schon abfinden, wenn 
nicht neuerdings das Prinzip derselben so auflalleml durch-
brochen worden wäre. Dadurch, dass Länder, wie Deutsch-
land, Russland, Oesterreich oder Italien, aus politisc~en 
oder Ronst welchen Gründen einer Weltausstellung fern 
hleiben kö1men, ist der wahre JJegriff einer Völkeraus-
stellung nahezu als beseitigt anzusehen. 
Wir sehe11 bei den fremden Völkern Einrichtungen des 
Handels und Verkehrs, die wir mit. Vortheil aufnehmen . 
werden und die Ausländer finden m der deutschen Ab-
theilung Stoffe, Erzeugnisse ~-nd Werke, ~ie. ::;ie. bi ;her 
vielleicht theurer und unter grosseren Schwierigkeiten tler 
Lieferung andersher bezogen haben .. Die deutsche Kunst, 
die eben erst in Melbourne und. Pans hohe Anerkennung 
gefunden, sieht für den Absatz ihrer Werke neue Quellen 
1 sich öffnen. 
Eine Weltausstellung, wie sie die Geg~nwart ver-
langt , legt den Veranstaltern wie den Beschickern ganz 
erhebliche Opfer auf, so dass zunächst der Veranstalter 
im eigenen Interesse die Bedürfnissfrage zu prüfen hat. 
Handelt es sich im gege~nen Falle um Berlin, so wird 
man nach der seit Jahren vorhandenen Stimmung in den 
näher betheiligten Bevölkerungskreisen offen gestehen 
müssen, dass eine besondere Neigung für eine Au stellung 
gro~sen Umfanges - für eine Berliner ·w el ta usstell un~ 
- mcht vorhanden ist. Es mag dazu wohl der Umstand bei-
tragen, dass Berlin s~it fast zwanzig Jahren als Haupt-ta~~ de deut chen Reiches der Mittelpunkt der gesammten 
politischen Bewegung der G-egenwart ist. Rom ist eine 
Kunststadt, London eine Industriestadt, Paris eine Lebe-
stadt. Berlin aber ist dm eh die volksthümliche Gestalt 
<l.es ersten deutschen Kaisers :sei bst Yolksthümlich geworden, 
und neben dem Kaiser i,teht 11och - Bismarck. Neidlos 
.kann Berlin auf die Triumphe der 8tadt Paris blicken; 
die l!,ranzosen bedürfen solcher Völkerschauspiele, solchen 
Zaubers, nm sich selbst gegenüber nichts von dem einstigen 
„prestige" aufzugeben. 
Berlin aber hat das gar nicht 11öthig: ob man hier 
eine Weltausstellung macht oder nicht, das kann an der 
St_ellnng der jungen Weltstadt wenig ändern. Ebensow~~g 
wie das bei London der .!!,all ist, welches seit fast dreissig 
Jahr.en keine internationale Ausstellung mehr hatte und s~hem.bar auch jetzt noch nicl.t die gerjng!'ile Lust verspürt, 
sich eine solche aufzuladen. 
Berlin hat aber , als grösste S_tadt eines mächtigen Staa~enbuncles, weitergehende Rücksichten zu nehmen, ~nd 
da fragen wir, wie stellt sich D e u t s c h l an d zu emer 
'Y elta~sstell ung in Berlin { ln den letzten zehn Jahren si~d die Kunst- und Indu trieausstellungen zn München, nu~seldorf, ~ ürnberg' Stuttgart' Hamburg n. H. w. in der 
'Ye1se l~bhatt durch die Industrie untustiitzt worden, dass 
t~ gewisses Maass von Ausstellungslust offenbar in allen 
andern des Reiches vorhanden ist. Sollte es da nicht 
a~ der Zeit sein, endlich einmal dem Auslande ein Gesammt-
bild der deutschen g ewer hl i c he n L e 1 s tun gsfii.hig k ei t 
vorzuführen'! 
Was wollen ~·ir jetzt mit einer „de u t ~ c bn a tion ale n" 
Au:sstellung erreichen, bei welcher der Ba1er dem Preussen, 
d~r Sachse den;i. Wiirttemberger den Rang streitig macben 
will~ Brüderlich neben eilllmder ::-tehend, tler anderen 
Welt geschlossen gegenüber, einig und 1e t. wie zur Zeit d~11 gro :;en Kriege,;, das :sollte jetzt auf friedlichem Gebiet 
einniaJ die ernste Losung sein. 
.Das macht den grossen Unterschied zwischen einer 
nationalen und einer Weltausstellung, dass wir bei ersterer 
nur Anderen zeigen, was Deutschland kann, während wir 
dasselbe Ziel bei der Weltausstellung vor einem grösseren 
Kreise wirksamer verfolgen können, neuen Absatz eröffnen 
und vor Allem von den ander.en Völkern etwas 
lernen. 
Was man alledem gewöhnlich entgegenzuhalten pflegt. 
das sind die grossen Kosten der Weltausstellungen, für 
welche ein Zuschuss von 20 bis 40 Millionen Mark die 
Regel bildet. Das will gegenüber den Mehreinnahmen des 
ausstellenden Landes nur wenig bedeuten, wie das Beispiel 
der Pariser Ausstellung uns lehren kann. Die französischen 
Blätter die die Kosten der Ausstellung auf 50 Millionen an~ebe1~ berechnen gleichzeitig , dass durch zwei Millionen 
J<'remde,' von denen jeder 'l'~usend . .lfrancs verzehrt? z w ~ i 
Milliarden nach Frankreich getührt werden. Seien wn· 
für Berlin etwas bescheidener und bemessen den Besuch 
auf eine Million Ausländer und Auswärtige, welche je 
Fünfhundert Mark für Eisenbahn, für Verzehr, für Ver-
gnü~ungen und Ankäufe aufwenden, so ergiebt s10h für 
Berlm bezw. Deutschland eine Einnahme von fünfhundei t 
Millionen. 
Sollte es nun nicht möglich sein, etwa fünf Pl'Ozent 
dieser ~umme, rund fünfundzwanzig Millionen, als sichere 
Unterlage zur Gewährleistung einer Berliner Weltaus-
stellung aus den Kreisen der Grossindustrie, der Kunst-
welt und des Verkehrs gezeichnet zu erhalten? Ja, könnten 
nicht zur Noth Staat und Reich allein schon diesen Betrag 
übernehmen, da die Mehreinnahmen der Staats-
bahnen für Personen- und Güterverkehr während einer 
solchen Ausstellung sich auf annähernd hundert Millionen 
belaufen werden? Aber wenn der Staat auch da.zu nicht 
geneigt wäre, so bleibt noch das Reich, welches die er-
höhten dauernden Handelsbeziehungen, die bei diesen 
Gelegenheiten geschaffen werden, nach vielen Millionen zu 
bewerthen hat. Zuletzt, als einen nicht zu unterschätzenden 
Gönuer, haben wu· die Stadt selbst, welcher mittelbar 
sehr grosse Summen zufl.iessen. 
Auf diese Weise musste leicht eine w·eltaussteUung 
eingeleit~t werden können, für welche jetzt Berlin sich der 
älteren Kaiserstadt Wien schwesterlich z1u Seite stellen 
s?llte; ist doch die ganze Idee der Weltausstellungen von 
emem Deutschen, dem Prinz-Gemahl Albert, ausgegangen 
(1851), nachdem schon vorher gerade die deutschen Städte, 
wie München (1818), Dresden (1824), Berlin (1827), Wien 
1835 und 1839, die Bewegung zu Gunsten der Ausstellungen 
wfrksam aufgenommen llat• en. (Schluss folgt.) 
Vermischtes. 
Profes11or Oarl Elis t• Durch Llas am ::!5. De-c~.~11 ?er. 18tl9 erfolgte I linsche1den des Dozenten an der t~~Illghchen Technischen Hochschnle und an dem König-
J<;c.1,en Kunstg.ewerbemuseum zu Berlin, Professor. Carl 
111I:, Jiaben. beide Anstalten einen herbL1n Verlust erlitten. 
ei erew1gte war 11111 :3. August l8 in Halberstadt ge- 1 
boren. Die fündrücke, welchen die mittelalterlichen Bau-
werke uieser Stadt auf das empfängliche Gemuth aus-
übten, best1mmt.eu ihn, sich dem Studium der Architektur 
zu widmen, Er besuchte diti frühere Königliche Bau-
A.kademie zu Berlin, legte 1862 die Bauführerprüfung ab, 
und wurde auf 8tüler's und v. Quast's Veranlassung mit 
( 
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Inhalt:· Zur Fn•gt• rlPr Bcrliucr Welt.rn ll'llung, V et uil 0J1tcs: Thcaterhmn·l in~l'.ilrich. Aufl„1t. Ein W•11<ll.Jrunn•n im Derliur.r Kaherschlos•e. Die 
Beleuchtung tl, r llcrmann•hohle bei llüloelann .• 'eu•rnng an Mei1li11i.:er Oden. ~1rnsscnptt.1ster mit ~t.i.ttlscbicn<'n. ~:111e JJrehlir.wk1• mit •·lektr. llctrieh. 
Zur !-'rage der Berliner W cltausstell ung. 
(Schluss.) 
All die en Erwägungen gegenüber wirkt in Berlin ab-
kühlend die leidige Platzfrage. Zu einer Weltausstellung 
von 40000-f>OOOO Ausstellern mit ~50000 Quadratmetern 
bedeckten Hnumes b~darf man eines mindestens dreimal 
so grossen Grundstückes, dn~ ansserdem von allen Sei~en 
dem Verkehr Jiir Lasten und Personen bequem zugänglich 
sein muss. 
Man hnt. al,.;o ein Terrain ausfindig zu machen. das 
rnncl 7f> Ilektar umfasst, und das womöglich m einn so 
miis;,igt 11 Entfernung von dP.r Stadt sich befindet, dass ein 
'fheil der Oebiiude späterhin zu anderen Ausstelluugen 
wieder verwendet werden kann. 
Als eine Folge <les ungesunden Grundstückverkehr:, in 
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Eintlii ·stm dt>s 
\\' asserst andPs 
1111sgP~etzt ·ein. 
Liesse si<'l1 nher 
auch hier ei11e 
grö ero Ans-
mit 
i;t~ll ung <lurcl1. et~en, so wiirile rlie Ah!?el f!; nh it von dem 
M1ttelpnnkte das Verkehrs die Ertmgf11higkoit 11nchlolg„11-
der kl inerer Ans tell111wt>n voran ·:-i htlich 1rerkl!ar Leern-
trlchtigen "' 
•U h}~~'l ehr g<'ei nef PS Landstiick wär nach allgemeinem 
rt eil der we~tijcho Theil des 'fern pelhoter Feldes:, 
(e. Plan A), welches nur w nigc Minuttin Yor d m H111le-
l·chen 'fhore !iegt _und <lurcl1 die An)1alt~r Bahn, die Pte1 de-
>ahn . und tl1 H1ngbahn zn~iinghch 1 ·t lla~s dasselbe 
aber Jemals zu W1 rken des F1 it>dens herg••g ben werden 
sollbte. darf von dem jetzigen Be itzer, d.:m .\lilitiirfiskus, 
nie t erwartet werd n'. 
st.Uc~on ~ n sonst noch hier und da vorge~chlagenen Grnnd-
C! en ist. das Hippoclrom nahe der l harlotti:nbnrger 
rnussee viel zu klein, der botani ehe Garten aher in 
der Potsdamer Striu;se ebenfalls nicht verfügbar. In den 
über die !<'rage gepflogenen Verhandlungen kamen ferner-
hin zur Erwiigung die Umgebung des Lietzens es 
(s. Plan B) zwischen Charlottenburg und \'i'estend, wofür 
aher bisher dio Presse keine Erwärmung ge:r.eigt hat: ferner 
die Umgehung des Halen ·ees ls. Plan C) zwischen 
Bahnhof llalensee und \Vilmer,:;dorf, wobei die .Ausstcl-
lnng in leichter "'eise an den . chönen Baumbestand des 
Urunewaldes sich anlehnen könnte. Diese Ländereien 
- in Ausdehnun~ von 70-SO Hektar - befinden sich 
grossentheils im Privatbesitz, doch dürfte, da die lle-
bauung noch nicht in Angriff genommen ist, ihre Er-
werbung jetzt noch möglich sein. Der Anschluss an den 
Ilalensee und 
den Grunewald 
·würde lnr di~s 












:-;onst, aber nicht 
ungünstig 
zum \\' esten dt' r 
Htadt liegt, ist 





Garten und <leJU 
Vorort Wilmers-
<lorf. welches 
von der Luthe1 -
·t ra ·se d nrch-
schnitten wird 
und chcht am 
N ol leudorf platz 
~eme•1 Anfang 
n11nmt. Das-
selbe hat nach 
den St1 nuLe-
schen Kart n 
einen Inhalt YOn über 100 Hektar, würde also eine be-
queme weitläufige Anlage ebenlalls gestatten. Schliess-
lich hahen wir noch <las zum Theil schon bebaute Terrarn 
zwischen \Vilmersdorf und Kurfürstendamm 
(l'lan EJ. ' 
Die weitere Erörterung von Pliitzen hat bei der an~eu­
blicklichPn V 01 stufe der ganzen Angelegenheit nur einen 
beschränkten 'Verth, we hnlb auch nur angedeutet se111 
möge, das~ man auch noch weiter von Berlin fortgehl'n 
konn, weil bei cler Auswahl auf eine wirkungsyolle land-
schaftliche Gestaltung der Bauptwerth zu legen ist. 
Der Baukunst in besondere wird eme W'eltaus„tellung 
grosse und d,ankbn.re Auf'gal11 n bringen, weshalb insbe-
sond ... re die 'l'echniker der Frncro cmstlich näher treten 
möchten. ,... -W-
Y ermisc 1tes. 
Thenterbrancl In ZUrich. Am Neujahr abend um 
ll'/1 Uhr, während der Aufltlhruog de Hirch-Pfe1fl'e1'.i~hP11 
Volk schauspiets: nl>er Leiermann und ein Ptl gekinu" 
brach 1111 1>1ichrn11m des Foyers des Zuricher Actien~ 
theaters aus bisher nicht erklarter lJrsache Feuer au,, das 
~eh rasch iiher das gan:r.e Gebäude e1"treckte und das.Plbe 
11l enigen Stumlen vollständig zerstörte. Dass da ziemlich 
t&rk getiillte 'l hPnter sich in nllc1· Ruhe entleerte und so-
g~r :i11i Uarderohenstiirke von den Be. nch rn mitgenommen 
pe~ d" konutPn, verda11kt man der Bei tt.> ~egeuwart de 
!'J~ba1ldent.en der 'fheatervorsteher c11alt, Herrn Ki '!in~. 
eilt d r elbe Kenntni s von de1 J eue gelahr hat1 e 
p e. er auf ciio oflrue Hcene, the1lte von dort au dem'. 
k:bhkum mit, dass da , tück nicht fertig gesp elt werden 
rne und e ucbte die Zuschauer, ich m all r Ordnung Th ort zu entternen. Innert etwa acht Minuten •ar da.s 
daa~\geleert und die Besucher sahen er t, als sie vor 
e lude traten, in welcher Uefahr ie gestanden 
hatten. Herr Ki1>ling blieb, bi,; i;ich da 'fheater ganz ge-
leert. hatte, auf stJinem J'o ten, gab die ncithigen Befehle 
zum llerunterlasseu 1les ::-i«hutz- \ orhange., zur Instand-
haltung der Notltbt leuchtnn~, zuru Abdrehend.es Gases etc. 
und erst, als er vollst.iindig bi~her wa~, dass kem Menschen-
ll'hen mehr in Gefahr sei rettete sich der wackere und 
muthige • f anu unter eine;n Hagel herabfallen<ler Ziegel-
steine ins Freie, -
. D r Brand g• ilf so ra ·eh nm ich, das die inzwi.!'chen 
etngerückte Feuerwehr vollauf zu thun hatte, um die an-
sto senden Gebäude: das nur durch eine Brandmauer vom 
'l'heater getrennte Obergerichtsgebinde, da O~mannamt 
mit dem :"taat. archiv und die umliegenden Pnvathäuser 
zu retten. üldcklicher Weise war vollständige Windstille 
und nur durch die senkrecht aut teigende Feuersäule 
wurden Luttströmungen hervorgebracht. Die Hitze war 
ungeheuer. Gegen 2 Uhr war die Feuersbrun t am Er-
lo eben. Das Theatergebäude war um 205900 Fr. und das 
6 \\'ochenhlatt f!ir llanl\111111 
.Mobiliar um 182900 Fr. ven;ichort, wii.hre11<l uer entsta11dene 
8chaden heute auch nur annähernd nicht beziffert werden 
kann. Die Bühnenmitglieder haben ihre Garderobe zum 
grössten 'rheil eingebüsst, die The11terbibliothek, die rchive 
des Männerchors, des dramatischen Verein · und des 
8tudenten- Gesangvereins sind beinahe vollständig ve1·· 
brannt. Eine Anzahl echter RüstunAeJl, die vom Zeughaul:I 
zur Aufführung der Jungfrau von Orleans giiliehen wnrden, 
sind im Feuer untergegangen. 
Das hiesige Actienthenter wurde in <le1· um tlns .T al1r 
1240 erbauten Barfüsser-(Pranziskaner-) Kirche eingerichtet. 
Die l<:irche war dreischillig und diente nach d 'r Reforma-
tion zu einem Kornmagazin. Bei die ·em ,\ ula ·;; wurden 
die Seitenschiffe bis auf die JJ öhe dtis Mittel chiffes auf-
gemauert. lm Jahre Jb32 verkaufte die Regierung die 
Kirche um 175CO alte Züricher Gnlden (408a;j Fr.) an die 
'l'henter - Actie11ge:;ellscl1ai't, welche die:wlLe zu einem 
Theater eiurichtete. Bei dieser Umwandlung blieben die 
Umfassungsmauern steLen; das .'litte!. chiff wnrile ;i:mn 
Foyer, Zuschauer- und vor<lern Bühnenraum, tle1· l'hor zum 
hintern 'l'hf.jl der Bühne verw ndet. llie it n chifle 
dienten zu Corricloren uncl Nebenräumen. Der lertige Bnu 
kostete incl. Ankauf der Kirche öO J5G Gulden (lJ IWll Fr.). 
Am 10. November 1834 wU1·de deri;elbe mit ~ozarts ZnuLer-
flöte eröthiet. Das Theater hatte über dem Parterre vier 
G~llerien und .hielt etwa 800 Per onen. - ~Jie Th~ !erfrage 
wird tlt1rch dtesen Vorlall numo hr zu emer tlnngenden. 
Aufruf! AndieFachgeno~sPn! .i\rn:28.1Jecemb rv„I. 
verstEn b hierselbst nn den Folgen einer im Dienst er-
littenen Erkältung der von l\ollegen und Bekan11ten hoch-
geRchätzte 
Hegiernngsbnnm<'ister l{nrt Schmidt 
im Alter von 4~ J ~hren ~inter 11inteda ung einer With\O 
m1 t n c h t unm undtgen Krndern, dt'ren lilt e t 12 • , fll i t 
und cleren jiingstes in de1sellien ·acht g •boren wurde, i1: 
welcher den Vater eine tückische Lnugcncntzll111lu11" auf 011.~ l:l1 erbelager warf. 
Der Wiltwe l1es Ver,,,tod,1rne11 . teht gesetzlich nur der n~~rng einer jiihrlichen Pen~1on \'Oll 1>icht ~am: ;\!ark )(1 
(ernschl. der Erziehungsgelder für flit: Kinder) zn. Ver-
mögen is~ nicht \'Orharulen um! . 0 \\Jrit die bittere - ·oth 
ihre fichwarzeu Schatten auf' di Zukunft du >;Chwer-
gepriiftcu J<'rnn und ihrer l\11Hler. 
ß~i t~er ersc.hiitternden 'J'ram igkeit d · !'all •s i t l1ier 
der :\htlnlle the1lnehmemler I"ollegen ni ht. zu entr. hen. 
~s \\:inl. daher beab ichtigt, i11 den J\re1. n der l ; ~zt r n 
f:ln hapttnl zt1 • anmieln, wekhes, in gee.Jgucter \\ e1,o 11-
gelE>gt, die 'Vittwe unte1·st11t;o:e11 wiinl , den .Kindern eine 
;1irem Forll,omruen dienlid1e 1~1 ziehuu~ zu ichern. 
Dn Um.erzetchnote ltnt kh auf \\'1111 eh ihr lne ig ·n, 
mit bernt henden Kollegen bl•rt·it. erklltrt, zn 1liesem ZwPcke 
bestimmte Ua.ben ent gegem:unchmt>n mul t!PmnHchst 
H<·clmung zu legen. 
J\!ii~e dieses Werk der N!ich t.enlicbo bri 1lf'11 J\0!11 en 
recht freundliche Aufnahme lintlen. 
O:;ui\b1·f1ck, 4 . .Tannar lb!JO. 
G. Claasen, Kgl. J;i„enlmhu-.\la~chin 11-In p ' Ctor. 
Ein \'Vuuclbrunnen im Herlh1flr Kui er d1lo<.i„e. 
Das Empiangszirnmer des Kais 'r tm Berliner :chlo . ·tl j t 
mit einem ~,fiU m hohen 'Vaudbrun11en bcl'eicher t wor,J 11 • 
Die Bekrönung bildet ein von oben nach 1111te11 um e; 11 11 
:;enkrecht ~tehonden Dreizack isich wm<lender Delphin , au 
1lesseu antgespenteru Man] dns Wa St!r in eine .\tu. cl111 
strömt._ J?iese ~!uschel \."i~·1~ g1•trage11 von einem Knaben, 
der n1tl einem .l\orallennll m nnrnnthiger Stellung lrniet.. Uut~r den l\111e11 kommt. das \Vnq er wied r ;o:u111 Vor-
scheu1, 11111 ilhe1· 1lio Korallcnbu is i 11 eine zw1•ite .\lu oh 1 
7.11 rieseln uud von tliPser in di dritt unter tc .\lu eh 1 
kask::idenförrnig hernliz11t'alkn. fn zierlichem ttokkoko· Orna1~e11t verjüngt ~icl1 die.· r unter te .\1n chelboh~lter, 
1~m wie tlas !·rngeu_de Ornament eine 1· on. ols zn eut11geu. 
• cetu11g schlmgt sich uru die J\orflll 11 , Krabben, Jiumruer 
und "\lolehe :;1!zett nnf den .:. [nschelr nrler:n. lJ ber <l n 
m1torsten Mnsch?lrand fällen grilne 'chlinggowlich~e 11ach 
unteu, de11 malerischen, ct„;n ·n l'..indruck erhöhend. Aber tl~s Kunstwerk besitzt noch ernon nnd m, wmulervoll 
wirkenden ~chmuck: in dor 1• orlllfoubnsi siml clr i Cl fl'. 
1~ungen aus~espn1 t„ welche mit grünem e lru. ge chlo. n 
sinrl, und l11nter d1osem b l11so tuuk lt el kt1 i ehe L1 h~ 
so dass ~ie yermntltUuµ; nahe hegt, dr i prii hti •e Sma~ 
ragde seien 111 das <~estein einge etzt. l •1e \\'1rk11ng i t 
nm so tiiu1;cheuder, als auch da. k1·vstallklare Wa r üb r <~~e grü1~eu Uliise.r llie<st uucl von dem •rum n eh in g • 
tarbt. wird. . o ist der Bnm1wn eine fiberrrn chon d • ko1at1v~ Le1s~u~g 1 die sich der Einrichtung d Hanme 
harmomsch emtiigt. 
Die Heleuchtnogder llerrnann ·hiihle bei Hilb -
land. Seit <ler Auffio<luug der llenuam1 h ble md uarn-
aa:tte Ueleli~!e, unter ihnen bc oniltir l'rofe or !Jr, K 1 o o , h1b11t lli~ter tut.zung der bra.n1!s ·hweißi chen Regierung 1111 • ii~s1g bemuht geweM.n, 1he. elb m ihrem Innern zu er-schltesse11~3s liestaucl ilah r sclton lange <]' b ich~, die 
Sdlistverlag tlea llerauSGeliers. - J.'ur tlle 1teda.kt1on veranlwortl b: li r. bec . - Dru • Vtln Hudolf 10 80 1 a rlin. 
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Inhalt: Dus Photographiren auf St111lienr<>i,en. Vermi<c.htcs: Die wicht!gsten Denkmäler des O!·ien•s; Ar~h~t~ktm1h<'hl'' Skizz,•nl>urh. llie. Tec.1' 
nisd1e Hochschule zn Berlin. Die Ei111 id1tung Yon ~ diultiadern. Ueber die Neuanlagen uer llerhner Elelrtncita1owerke. Rbem-Weser-Elbe-~an011. 
Umge,taltu11ge11 in \'en~Jig. 
l>as Pbotographiren auf Studienrejsen. 
Nach l\Iittheilungen des Regierungsbaurathes Dr. A. Meiden bauen im Architektenverein zu Berlin. 
Die 'fechnik der Photographie ist in den letzten 
Jahren in so l1ohem G1-ade vereinfacht worden, dass ihre 
Ausübung Jedem mö~lich geworden ist, der übe1· einige 
Mittel und etwas freie Zeit verfügt. Vom strebsamen 
Sekundaner, vom zur Ruhe gesetzte~ Geschäf:tsmann, vom 
Militär bis zum Dozenten der v1elverzwe1gten Natur-
wissenschaften, Alle handhaben gern die geh_eimnissvolle 
( 'ameramitmindereroder höherer Vollk~mmenhe1t. ln ausser-
cleutschen Landern i t das noch weit mehr der Fall, als 
hui uns in Deutschland, indam sich ~~mentlich die höher~n 
Stände bei weitem weniger bethe1llgen als . dort, wo ~ie 
Oeschicklichkeit im Bildermachen auf Reisen und 1m 
Landleben förmlich zum guten Ton gebört, und höchst-
stehende Personen den Vereinen von Dilettanten-Photo-
graphen den Namen leihen. Das V.ergnügen, welches 
mit photogmphischen A1·be1.ten verki~upft ist, n.iuss also 
mindestens doch so gross sem, als bei andern Korper und 
Geist zugleich anregenden, d.ie Erholunp:_ bez":.eckenden 
] eschäft1gu11gen. D1e Industrie hat auch ihr ?.loghcb8tes 
gethan um den einfachsten und übertriebensten .An-
Jor<lE>ru'ngen gerecht zu werden. Namentlich in Deut ch-
)a!lll "''erden Apparo.te zu Prei en gPlietert, die dem An-
liinger die ersten Versuche au ,serordentlich verlockend 
machen. Allerdings wird das Photographiren leicht :1.nr 
,,melkenden Kuh" für den Lieferanten. Die fortwährenden 
klemen Ausgaben summire11 sich im Jahre ganz ansehnlich, 
und w~r nicht einige hundert i\lark dafür übrig haL, wüd 
;,,um eigentlichen Vergnügen beim Photographiren nicht 
gelangen. 
Etwas Anderes ist es, wenn die Photographie nur Mittel 
zu wissenschnl'r liC'hen oder künstleri chen Zwecken i 't. 
Hier werden tlie bei eiui~er Vorbildung uud Ge:schicklich-
keit verhültnissmä -s1g gering bleibenden Kosten reichlich 
aufgewogen durch den grossen Gewinn au Arbeit und 
Zeit, und m diesem Falle befindet sich in erster Linie der 
Architekt auf Studienreisen. Aber gerade bt-i Aufnahme 
von Bauwerken smd die Anforderungen an rJChtige Auf-
stellnng der Apparate. Durchzoichnung der Details, Wahl 
der . Heleucht ung ! Vollkommeuheit dn; 11hotographi. chen 
Verfahrens am hochsten. Ausserdem ist der Architekt auf 
'tud1er~rei:sen bei~n B~trachten kunstgeschichtlich wichtigtr 
D~nkmaler. geistig viel ~u seLr angestrengt, um ko tbare 
i\hnute~ 1mt ~pparat-Aut lallen, J'Jattenwecbseln, Belichten 
und Vhederernpackeu zu verlierPn. h11.nn er doch im 
11ilchste11 Knnstlatlen sich die gewünschten Bilder wie er 
meint, um billige::. Geld kau1en. Daher besitze'n viele 
weitgere1sto A1chitekte11 und Kunstliebltaber gro se immer 
wertbloser werdende 8chätze von Photographien.' Jetzt 
st ht llte So.ehe aber so, das- 1ür das aulgewendete Geld 
sehr wohl elb -tgemachto A utnahmen erzielt werden 
köni;en, die ungleich höhern pen&nlichen ·werth haben, 
llll<l deren Herstellung eiuen Thail der ohnehin mit dern U~te~:-;uchon m1d Vergleichen an Ort und Stelle ve1-bun<lenen 
~rnistigun .Arbeit einschliesst_ \Verden nun die orzt1ge 
es b\ted1:1blldverfal11ens 11.it der photographi ·r•hen Aufnahm:i 
vor un en, <l. h. erlangt mau zugleich die nterlageu zum 
geometnschen A urieichnen an .Stelle de!' mühevollen Aus-
Hcssung, so gewinnt die photographische amera in der 
d'aud <~es Arcl1itPkten eine Hedentung, die ie weit über 
ie Aufgabe des Dilettanteu erhabt. 
i lledner, llem die Au ·bild ung des J\Iessbildverfahrens ~~d. _'lltrage clo.s Cultusmiuisteriums obliegt, i,'t der Um-dur~~un~„ c.l.er bisher uur für ganz geuane und voll tändig 
zw kgeiuhrte Auinahmen gebauten lnstrumeute ttlr Rei;;e-V 0[. ~.auch näher getreteu, m USS aher zunächst von der 
„ or u rung. absah n, um die for ,'1.rchitektur-Aufnahmen 
ube{h.aupt 111 Hetrul'ht komme11den theoreti hen und 
iira:tischen Ue ·ichtspunkte zu rörtorn und den Zuhörer 
lU 8tand ~11 setzen, sich ein igei1e Urtheil über Instrumente 
und V ~rfahren zu bilden. . 
. Het dem. Ob,i ktivcn ist es 11icl1t ~o,rnhl die für 
D1letta11te11 im Allgemeinen in er;,tor Linie stehende, zur 
Horst lltrng von Augenlilicksbildern nothwendige Licht-
kr11.it, dernn Gl'tlndbegri/le erlä11tert wercfon, als die Aus-
jehn.ung des Bildwinkels und tlie richtige Zeichnung 
ie die Wahl für Architektur-,\ utliahn1en bestimm n. E' 
lcomm(•n dahPrwenig 1- die lid1tst1uke11 Objektive in Betrarht, 
:i;u denen anch Enrvscop und Antiplanet gezählt werden, 
?ls dte ueurin Aplnnäte unu das , chon seit l h5 von E. Bu eh 1 ~1 l~n.t hcuow konstruirte, im 1 1lcl \\ ink l von keu1em 
l• 1;Lbrtkn11te11 .de.,. Jn- und A uslnnd s •rrnicht Panto 'Cop 
lht; nube1:1tr~1~baron Mii.ngel und die MiltC'I zu ihrer the1l-
wo1sen B s 1t1g1tng werden dargel gt und an der Band 
der .ausgestellten Aufnahmen als la~t ti berwuudcu nach-gow~o~eu. Durch Besprechung der in zahlreicli u Exemplaren 
vorhegewlon 011merns der v •r chieclen 'ten Au stnttung 
meluerer hiesi~er;i F11;brikant~n v~·ird der zeitige Stan~ dieses, 
nächst den Ub.Jekt1ven wichtigsten, Bestnndtheiles der 
photographischen Ausrüstung dargelegt. Von derSt.irn'schen 
Uamera, dem einfachsten und billigsten der iföerhaupt 
existirenden Erzeugnisse dieser Art, wird die Heihe durch-
gegangen der sogenannten Detektiv- und R eise-Camerns 
l:::iteinl eil in München, Martini und Kleft'el in BerlinJ bis 
zt1 Anschiitz, dem anerkannten Meister in Au"'enblicks-
Aufnahmen. Die Technik der Augenblick verscltlüsse und 
ihre '\V n-kung wird an mehreren vorliegenden Mutiteru 
erläutert und dabei auch das Prinzip des beste11 bis j.;tzt 
bekannten Verschlu ses auseinanderge. etzt, das von 
Dr. li. Stolze schon vor Jahren augegeben, von Anschütz 
aber praktisch ausgeführt und zur höchsten VollkommenJ,ei L 
gebracht ist. Während sonst eine zweihundertstel SekuJl(le 
doch schon als hohe Vollkommenheit betrachtet wird, ist 
dnrch Anschütz eine eben abgeschos eoe Granate im Flu"" 
mit aller Deutlich1,eit zur Abbildung gebracht wobei, dur~h 
höch te wissenschaftliche Autorirättu Jest"estellt, die 
Belichtung nahezu nur eme Milliontel Seku;de betrageu 
konnte_ Dieses Resuhat, welches alle andorweiti"' erzielten 
weit iu ~chatten stellt, grü11det . ich aul c11e E'igenschntr. 
der emptindhehen Platte, fur die kürzeste Dauer eine~ 
starken Lichtes empfänglicher zu sein, als für die verlän<>'l\rte 
Daner'eines schwachen LiC'htes, undger11dedie::;er Eigens~hn lt 
trägt der Anschütz'sche Verschluss am besten Rechnun"'. 
Währen•i nämlich die meisten Ve!' chlüs:-;e unmittelbar v;;r 
odet· hinter dem Objekt angebracht sind und dasselbe, wenn 
auch m kurzem Zeitraum, allmälig öftnen und scbliesseu. 
lieg t, der Anschütz'sche Verschluss in Form einer licht-
dichten, mit einem schmalen Spalt ~ersehenen Wan1l 
unmittelbar vor der l 'latte. Beim Vorübngleiten dieser 
Wruid durch Feder- der Schwerkraft wird jeder Puukt 
dE'.r Platte ei~en _genau messbaren .dugenblick dem volleu 
L1?ht des Ob.1ekt1ve ausgesetzt: daher die überraschende 
'\Vukung. Aus er den verschiedenen Cassetten- und Stativ-
Konstruktioneu kommt noch ein ttiegeudes Laboratorinm 
in l•'orm eines mä sig grossen Kastens zur \ orlao-e, welche~ 
sowohl znm Entwirkeln von Negatirnn im fr~en Felt!t1, 
als Zllr Dunkelcamern in den Wohnungen dient, lmd darmn 
in hohem Grnde getignet ist, den in eugen Mietlis\Yoh-
nungen ganz unve1meidlichen SforUJJgcn und gegenseiti._en 
Belustigungen, di~ das photographt~che Arbtiten nun 
einmal miL sich bringt, vorzubeugen. Endlich werden in 
charakteristischen Proben noch die für eigene Herstellung 
von Kopien in Gehrauch befindlichen Papiere vorgetührt. 
Zttnäch~t das Bromsilbergelatiuepapier mit Baryt-Unter-
lage, auch Aristopapie1· genannt. und zur Zeit von. <ien 
meistcu LieLhaherphotographen benutzt. Es ist bei we1teu1 
beqt1emer, als das Eiwei. >.papier der Fachphotograp~en, 
giebt aber nur bei g10,~er liebung gleichwenhige Kop1~n. 
Der l:'latmprozess übertnftt all<' ander. n an Kraft des ~chon 
schwnrzeu Toues und an Haltbarl-e1t, l. t aber sehr unsicher, 
so dass man auf jedes gute ßild minde tens ein nuss-
lunge1rn1< aus dem nicht ::.ehr billigen .llaterial recbneu 
muss. Bei beiden ist die Dauer de· Kopinms immer noch 
St'hr erheblich, nud an trüben Win erta.gen gelingt kaurn 
e10 einziger Abzt1g-, der eben durch die überlange Dau~r 
uer B~lichtung nie brillant ausfüllt. Endlich ist nur ~1e 
Wiedergabe breiter, sanft abgetönter Fliichen dem Plat1~1-
verfalu en augeme ·sen, während seine Details zu sehr. l1l 
der nicht gedecktt'n Papierfa er ein 'inken. . Sehr w1~l­
komm1:1ne Alihülte namentlich für Kop1en ,,nssenschaft-
licher Beziehung, brmgt ein vor einiger Zeit in den Hanßel 
gehrac• hte:-; Papier von Dr. Stolze in CJharlottenburg; (D Pap1e,r) 
welches, unter ein Negativ gelegt, durch Belichtung 11~ 
zerstreutem Ta'.!;eslicht von einer halben Se~un~e, bei 
Petroleum oder Ga,licht in einer halben bis zwei Mmute11 
und Jlc1 vorrufoug genau wie ein Te17ativ ein schönes, 
dem Pla1 inl.ilde nahe kommendes Bild g1ebt, das ausscrd.em 
alle Voriü.ge dtis Al'istopapiertiildes ~nthält. Für Portrnts 
ist es wegen einer gewi~:sen Ifarte 1m Uebergang :i:u dem 
he,lsttiu Licht weniger brauch bar. gerade ditrum aber. zu 
gewerhliclwn und wi:ssen!ichnftlichen Zwecken. Es. smd 
miL diesem Papier in einem dringenden Falle eu:~mal 
:)o K_op1e11, .40 _ O cm gros.s, von ~;O ver::.chiedenen Negatav;t~ 
in e1uem emz1gen \'01m1ttag beigestellt worden„ Die E 
wickelung geschieht mit Eisen, und man geruesst, "'ven~ 
man mit dies r Entwickelung überhaupt arbe~tet, .den or 
theil, nur mer dnzigen l~ntwickelung>.tiüs 1gke~~ zu. b~­
nothtgen für Negativ- und Positivprozes~, was fur Lie • 
hab rplt?tographen von höchstem \~ert~ ist. die bis 
ln e111em pateren Vortrag beabs1cht1gt ~edner, H"lf _ 
jetzt en1•ichte Vervollkommuung c.l.er beschriebenen uh s 
mittel, die da::i Messbild-VerJahren zuwege gebracht at, 
vorzufti hren. 
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ID.llalt: Literatur: DiP Bau· und Kunstdt•ukmiiler de Hei.:ieruogsbezirks Köslin. Mohrmaoo, .Lehrbuch der gothischen Kons~rukti.onen. lonat~hefte 
for Mathematik und Physik. "lhert Koch, Der Hochbaudienst . • f. Daer, Das Strassenp~uwese'.' un Orossherzogthum Baden. - > ~ rm 1 s ~ h t .e s: ~eekanal 
nach llerlin . Dmblsellhahu zum Belved„re in Prag. !'aalburger Marmorwerke. Kaiser W1lhelmilenkmal. Todesfälle durch Elektnr1tat. I<lnss1ge1· 
Marmor. Oberbaudirckto . Emll'IJ. 'eubnu rl1•r Internationalen Bunk zu Berlin. 
Literatur. 
Die Bau- und Kunstdenkmäler des Regierungs-
bezirks Köslin, herausgegeben von der Gesells~haft _für 
pommersche Geschichte und .Alterthumskunde. Bearbeitet 
von Ludwig Böttger, Landbauinsp~kt~r i_m M~is~erium 
der öfümtlichen Arbeiten. Heft 1. Die Kreise Koshn und 
Colberg-Körlin. (Stettin, Leon Saunier 18S9.) - D~~ älteren 
Arbeiten, die 1:1ich mit pomroerscben Baudenkmalern be-
schäftiaen wie denen von Kugler, Haselberg, Lutsch u. s . ~·· 
reiht sich 'vorstehende tloissige Arbeit an, die zunächst m 
abecelicher gemeinsamer R~~h«".nfolge die Ortschafte~ der 
Kreise Köslin und Colberg-l~orlm behandelt. Der Verfasser 
ist dabei mit grosser Sorgfalt vorgegangen, bat alle vor-
handenen Quellen ~ewissenhaft benu~zt und selbst zahl-
reiche neue Mittheilungen von Kundigen gesamme~t u_ud 
gesichtet. Im K_reise Köslin . ind. 24 Orte ber.ück~icht1gt 
worden im Kreise Colberg - hurhn deren 30 im Ganzen. 
Sehr d~ukenswerth ist es, dass der Verfasser der inneren 
Ausstattun~ und der kirchlichen Kleinkunst seine Auf-
merksamkeit widmet, da eine genauere Aufzeichnung aller 
Taufsteine, Taufschüsseln, alten Kelche, Leuchter, Bronzen 
u. s. w. immer mehr ein Bedürfniss bildet, wenn in Bälde 
nicht Manches verschwunden sein soll. Den grössten Raum 
nimmt. naturgemii~s die Be chreibung von olberg ein, 
dessen Geschichte, Befestigung und Thora kurz be prochen 
werden. Es folgt das Rath haus (mit Abbildung der iilteren 
Thurrnspitze), eine Auswahl bemerkenswerther Pn vat-
h'äuser (uutl Hospitäler), Nachrichten über die Kloster-, 
<J_eorgen- und Nicolaikirche. Das wichtigste Bauwerk ist 
d~e schöne fünfschiflige Ma.rienkirche, der ogenannte Dom, 
di_e durch znhlreiche Kunstschätze au gezeichnet ist. In fachtdrucke~ sind hier beigegeben: Innere Ansicht des 
Chores, zwei Blatt alte Gewölbemalereien, Chorgestühl, 
Kanzel u. s. w. Recht intere:;;sant sind Böttgers Zeich-
n:mgen . der bekannten Schlieilenkrone, dann Ansichten 
emes s10bena.rmigcn Bronzeleuchters des ~ rIV. .Jahr-
hunderts, dann die Holkenkrone, sowie die näheren An-
gaben über iiltere Grabdenkm.tler. - Die :rachrichten über 
K ö s li n, die mit. einigen älteren Ansichten ver ·eben sind, 
geben Vieles über die interessante Gertraudtenkapelle und. 
die )larienkirche, die in den vierziger Jahren re ·taurirt 
und unlängst durch d n Verfasser im Innern zum 'l'heil 
wie~~r hergestellt w_urd.e. Die Kirche, eine dreischiffige 
Basilika, hat zahlreich~ ~ape~len und u. n. einen alten 
bemerkenswerthen Taufstem, em mes·ingenes Taufbecken 
des XVI. Jahrhu~clerts }tnd eine alte Glocke (~·IV. Jahr-
hundert). ~tatthcl~e .~~1r_chthürme haben Nehmer und ' 
Gr. ~trehhtz (bei l\.oslm). Das Werk i. t im Ganzen 
pr.akt~sch ange~cgt und befindet sich augenscheinlich in 
wirklich berufenen J fänden. Wir wün ·eben ihm den 
besten Fortgang. 11 
. Mohrmann, Lehrbuch der gothischen Kon truk-ho~en. von <!· Ungewi.tter. (III. Auiiag .) Liefärung 2. ~Le1pzi~, ~01gel Nacht.) - Das vorliegende Heft handelt 
m _ austührhcher und vortrefflicher \V eise von den Ge -w~lben ~ncl „von de!· Form und tärke der Widerlager. 
Bei ~1en (,ewolben smd unter Beigabe zahb eichet· klarer 
~bbildu~~en ~.esonders boriic~sichtigt die Schlu ·steine, 
die Ge:vcilbanfange und da· KappengLmäuer ferner aber 
•uch ehe Lehrbögen 1;1nd d}.e Ausführ~ng. Der zweite Theil ~es n.eites betrifft 1m fauzelneu d1e allgemeine Gestalt 
der Widerlngcr, die Grösse und I...age des Wide1lagsdruckes er Ge "lb ·1 ' J' · 1 wo e, uie ~rmitte ung der tützlinie und der Spnn-S~n~en .iI_n Widerlager, endlich il1e Stiirke der \\'iinde und net~e:P~iler ~nd die ~tärke der )Iittelpfeiler. In dieser 
W e ·k enrbe1~ung mit den scl1önen '.l'aieln bietet da>1 
. 
1
1 gegen f1 üher werthvolle Erweiternn"'en und Be-re1c ierunge d' 0 • a· t . n, 1e <lern llerausgeber unbe treitbare Ver-1en e emtrngen. 
Mon,atshefte für .:\lnthemntik und Physik. Iit ~Jntcrstutzuug clcs Ministerium. für Kultus und Unterricht 
ierausg~geben von Prof'. Dr. v. Esch rich und Prof. Dr.Weyr. 
Unter die8cm Titel erscheint oeb n im Verlag der ~am:­~chen. k. u._ k. Hof-Verlag • und Univ rsitiit -BilChhantllnng ~n 1y1en e1!1e neue österreichische \Vi seuscl1aftliche Zeit-k:h~11t. .Mit der :vach.seuden· mathemati chen uncl physi-
il'llhschen P1odukhon ist der Wun eh nach einem Organe re·~':r lebhnlter geworden, da· di Abhandlungen öster-
ge1C. hscher .l\fathematiker und Phvsikcr Elesnmmelt und ma~~ tet dem mathcmati nhen J>ubiik:nm 1 1cht zugänglich 
d ~n lln<l durch die gemein. ame Arbeit au. ländi.·cher 
zn· 08t~1:feichischer Por eher - gleich delen anderen "~ltschnften - fördernd 1md liofrnchteud anl die Ent.-
M1cklung dieser "Wi sen chalte11 ninwirk 11 würde. 1Ji9 
onatsheftc, clie in cliesC'm Sinn wirken, "ollen . ich 
vorneh~Jich die Pfiege rein wissenschaftlicher Forschung 
du;ch die Veriiffentlichung von Originalarbeiten angelegen 
&elll lassen. Bei der Bedeutung, welcb die neuer n Por-
schungen zumeist durch ihre sorgfältigen lintersuchungen 
der Fundamente der mathematischen Wissenschaften für die 
Lehre erlangt haben, soll auch den hieraus entspringenden 
Forderungen durch gediegene Darstellungen volle Rech-
nung getragen werden. Eingehende Berichte über neue 
bedeutsame wirnenschaftliche Erscheinungen, ausführliche 
Anzeigen von Monographien, Lehrbüchern u. s. w„ eine 
fortlaufende Bibliographie dürften die Zwecke der Zeitschrift 
nicht wenig fördern helfen. Inhalt des ersten Heftes 
(Januar lb90): Ueber die Theorie der Eisbildung. Von 
J. Stefan. - Ueber stetige Funktionen, die innerhalb jeden 
lntervalls extreme \Vertbe besitzen. Von Julius König in 
Budapest. - Die invarianten Gebilde der räumlichen 
Collineation. Von F. Mertens in Graz. - Ueber die höheren 
Ableitungen eines Quotienten zweiter Funktionen. Von 
Franz Mayer in Clausthal i. H. - Einige arithmetische 
Sätze. Von L. Gegenbauer in Innsbruck. - Bemerkung 
über ganzzahlige irreduktible Gleichungen. V 011 Dr. 
W. Wirtinger. 
Albert Koch, Baurath, Der Hochbaudienst. Eine 
Darstellung des Geschäftsgangs nach den Vorschnften für 
die Bauten der württemb. Finanzverwaltung. (Tübingen, 
H. Laupp, Preis 4,00 M.) Der Mangel einer Zusammen-
stellung der den Geschäftsgang im Bauwesen betreffenden 
Verfügungen, Erlasse und Vorschriften hat den bei 
der Domänendirektion beschiinigten Baurath Alb. Koch 
in Tübingen veranlasst, vorliegende Schrift abzufassen, 
die unter dem Titel „Allgemeines" die Gliederung 
des württemb. Staatsbauwesen" die Prüfungen 1m Bau-
fache , die Anstellung der Baubeamten, sowie die Be-
lohnungen (Gebühren) für technische Arbeiten behandelt. 
Die von dem Verband angenommene Norm zur Berechnung 
des Honorars, sowie der Entwurf über die civilrechtliche 
Verantwortlichkeit der Architekten unrl Ingenieure sind 
hier mit zum Abdruck gebracht. Der zweite Theil der 
Schrift betrifft den Kanzleidienst (schriftl. Verkehr, 
Tagebücher über Amtsschriften, Dien "treisen u. s .. w.), 
der dritte Theil die Bauausführung (Allgememes, 
Neubau (einschl. Vergebung der Arbeiten), Unterh11:ltung 
der taatsgebäude und fremd Bausachen). ~n d m v:erten 
Abschnitt, der der Fürsorge der Arbeiter gewidmet 
ist, findet man das Krankenversicherungsgesetz VOI_J 1883, 
das Unfallversicherungsgesetz von 1884, Bauuntallve~· 
sicherungsgesetz von 1887, sowie Nachrichten über„ d!e 
württemb. Bauberufsgeno ·senschaft. In dem sorgfältig 
angelegten und durchgeführten Buche sind in . eiD:em 
Nach trag die neuesten .Mini ·terialerlasse berücksichtigt. 
(Die siimmtlichen in der Schrift erwähnten Dienstformulare 
können von der .Laupp'schen Druckerei bezogen werdeu). 
- S. L. -
J. ßaer, Grossherzogl. badischer Geheimrath, DaH 
Strassenbauwesen im Grossherzogthum Bnden 
unter dem Einfluss der Eisenbahnen mit besonderer Rück-
sicht auf den Kreis- und Gemeinde- 'trassenbau und aut 
die trasseneisenbahnen. (Bielefelds Verlag, Kar!sruhe 
1890, Preis 7,50 .l\L). - Geheimrath J. B~er, früher Direktor 
des Strassen- und Wu„serbaues, hat die ebenso dankens· 
werthe , wie ·chwierige Arbeit unternommen 1 _in vor-
liegendem Buche eine Uebersicht über die Entwickelun~ 
des gesammten Strassenbauwesens in ~atl~n zu _gcbirn 
und die Arbeit durch ein grö sere Zahl wichuger Beilagen 
zu vermehren. Buden ist der erste Staat, in welchem der 
Bim der Landstrassen nach Aufhebung der Frohnden und 
des Strassengeldes (18:31) eine rasche Entwickelung nahm, 
die aber den Staat nicht hinde1 te, :chun H>:ll:l neben de1· 
trasse YOD Heidelberg nach Ba el eine Eisenbahn zu bauen. 
Diese Rtaatsbabn mit ihren Zweiglinien wirkte ausser· 
onl.entlich befruchtend und förd.erml auf die Neuanlage 
des badischen Strassennetze 1 nachdem 185'> tler Regie_rung 
einen Thcil tler Landstras,·en den Uemeinden überww-sen 
und f;ir die wichtigere11 Linien nennenswerthe Beitrl~ge 
zahlte. 1857 tan<l zwischen Bad n und \\7 iirttemberg emc 
V~r~inbarnng zu gemeinsamem tra><st'nausbau f~ir !nehrerc 
Luuen statt, und 1858 traf llie Regierung mit den J\.re1 en und 
Gemeinden unter erhC'blichen Opfern ein neues Abk~mmen 
ai1f Grn~d. de. sen Verbesser~ngen eintratt;n._ d1.~ <len 
\ orkehr b1s heute um 150 0 geste1ge1t Jiaben. Die 1_nz" !sehen 
ausgebildete Art 1lt•i· Strx.sennnsführnng, :;ow1e th!l ge-
i:;ammte Organisation des ~trassenbauwe~ens i~t in ge\~u;sem 
Sinne _must~rgültig geworden, so da s tlie von Geh~1ror~ff~ 
Haar 1m E1nzelne11 gebotenen Aufschlüsse allgemein. d 
kommen sein werden. Die ansserordentliche \'erscbie J.°" 
artigl·eit der Stras~e11 ~elb t macht die genauen • it-
theiluni?en über den Bau urnl die Cnterhaltungsko ten ~ · · h ndster sehr werthvoll. Die Hauptabschnitte des mit emge e 
Kenntniss verfä sten \Verke.;; betreffen eben die U_n ter-
h a 1 tun g der Landstrassen nach "-'stem und l\.O ten· 
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aufwand, die Unterhaltung und Verbe-. erung der J"rei -
gemeindewege im Allgemeinen, owie in d n inzelnen 
11 }\.reisen, in clie das Land eingetheilt i. t. l~s folgen 
noch nähere Angaben über die Stra senmei. ter ( eit 1816) 
und die Strasseneisenba.hnen für Dampf- und Pferde-
b trieb orauf di B ilagen bilden, unter 
denen ·eh befinden: tr enge lz von 1 -L (n~b t. 
Vollzug. ordnung), di In truktion ttlr die ra enme1 tef .r 
vom Jahre 1 'B und eine ber 1cht de Auf ·ande ur 
Hochwa er chäd n in d n l zt n 20 Jahren. 
Vermischte . 
No 6 WOCH ENBLATT FÜR BAUKUNDE ll 
Inh&lt: Die Aussichte,n im Baufach. \i ermischtl'S: B•bauung vou Dessuu. 'l'ecl111ische Hochschule zu Braunscl1weig. Grahd•nlrn1a1 für Kaiser 
hiedrich. ~littelalterlicher Ziegelbau in Braunschweig. Kin zum . .\ uslllllen v011 J,iichern, Fugen und Spalten in Fenster1 ah111en, \ om .Ncrd-Ostsee-
Kanal. Schntz eiserner Bauklammern gep.en Rost. Verlust der Leuchtkraft von Lllrnpen 1lur ·h FeMterglas. - Briefkasten. 
Die Aussichten im Eaufacb. 
Unlängst brachte ein .Fachblatt eine Bemerkung, wo-
nach für jüngere Leute i;egenwärtig die Aussichten im 
Staatsbaufach gute sein sollten. 
Darauf erwiderte ein Fachmann mit einer längeren 
Anseinandersetznng im Westf. „ Volksblatt", welche unter 
dem 'fitel „Die Aussichten für das Staatsbaufach" ~erade 
das Gegentheil darthun ollte. Die Darlegung ist eme so 
gründliche, dass sie ihrer Vollständigkeit willen auch den 
Pigenen Berufsgenossen willkommen sein wird. 
Wir bemerken dazu, dass man in allem Wesentlichen 
mit dem erwahnten Aufsatz einverstanden sein muss, so-
weit es »ich dabei um die An tellung im Staatsdienste 
selbst handelt. Etwas günstiger aber steht die Frage m1ter 
d ei": Gesichtspunkte, dass denen, die das Staatsbaufach 
st~dirt haben, sich mehr als früher Gelegenheit bietet, 
bei Landes-Provinzial- uud Stadt-Verwaltungen, dann ab r 
auch im Dienste der gro.·sen Industrie- und Bau-Gesell-
schaften unterzukommen. 
. Die jetzt geltenden Vorschriften von 1886 für die Aus-
bildung de1· U1mdidaten des Baufache~ legen diesen nach 
llem Bestehen der Reifeprüfung an einem deutschen 
<Jymnasiurn oder preussischen Realgymnasium auf: 
„ .L ein vierjähriges Studium, in dessen .M.itte .eine Vo~­
pruiung abzulegen ist und nach dessen Beendigung die 
erste Hauptprüfung folgt, nach deren Bestehe~1 der Candiclat 
zum Königlichen .Regierungs - Hanführer timt dem Range 
der Referendare) ernannt wird; 
2. nach seiner Ernennung bat sich der Regierungs-
Bantührer nach Anweisung des betreffenden R egierungs-
oder Ernenbahn- Präsidenten oder Chefs einer Strombau-
Verwa~tuug einer dreijährigen _praktischen Ausbildung zu' 
unterziehen, während deren er im ersten Jahre auf kemen 
Fall, in den beiden anderen Jahren nur unter bllstimmten 
V 01:aussetzungen eine BtJsoldung bis zu G Mk. täglich 
bezieht. - Für Jie Regierungs-Bauführer des Maschinen-
iaches fällt das erst.e dieser 3 Jahre als „Elevenjabr" vor 
tlas tjährige Studium; 
~: nach Ablau_f <lies~~ dr~i .J~hre kann de.r Regierungs-
au hrer die Aufgabe tur die häusliche Arbeit zur zweiten (~d letzten) Hauptprüfung forcle1 n. Diese Arbeit i t 
bmneu 9, längstens - in Ausnahmefällen - I'> .Monaten 
a~ztlliefern. Die !'erne1·~ Priifung besteht in- l:ltägiger 
„h.lausnr"- u~d v1ertü~pg.e1·. mündlicli:er Prüfung. Dex 
Bestandene wucl zum Komghchen Reg1erungs-Haumei ter 
~mit dem Range der V. Klasse, zu welcher u . .A. Bau-
inspektoren, Amts- und Landrichter, A "sessoren, Gymnas1 1-
lehrer u. s. w. gehörnnJ ernannt. 
. Jleohnet man auf diese zweite taatspriiiung l', Jahrt>, 
ferner noch em militärisches Dienstjahr, aber keine weiteren 
Unterbrechungen dnrch militärische Uebnngen biuzu, so 
ergiebt. ich, dass der Baubeamte frühestens !11, Jahre nach 
bP ·tandener Reifeprüfung am Gymnasium die Ernennung 
zum Königlichen H.egierungs. Baumeister erlangen kann: 
ntw während ~ von diesen !P 4 Jahreu kamt tl•'r„elbe m1ter 
U1nstiinde11 eine Besoldung beziehen. 
Der JCi.inigliche Regienmgs-baumeisler erhält, wenn 
er im Staatsdienste Beschilft1gung fmdet, was aber zu1: 
Zeit keinesw gs immer det· Fall ist, wilhrend der er ten drei 
. J nhre Tagegelder vou !J .Mk., vom viert.en Jahre an .Monats-
':'ergüttmgen , 011 :300 Mk., ist jedoch nur nach <l~m Uufäll-
iursorge-Ueseize bezw. durch in .Folge des Dien tes er-
worbene Kraukheit peusiousberechtigt. 
Die tatsnliissige Ans:ellung als Kreis-, Land-, '\Vnsser-
o<ler Eisenbahn- Bauinspektor erfolgt, je nach dem b'rei-
werden von ::,tellel.l wi uri ander 11 Beamten. In der „All-
gemeinen Hanver~tiltnng", welcher die zuer. t genann~en 
13 Aernter angehören (von den Lan<l-B.anmi:.pektoren sind 
1lie Lnnde ·-Bauinspektoreu zu unterscheiden, welche Beamte 
der Provinzial-VorbiLn<le 11lso nicht unmittelbare 'taats-
beamte i,ind), dauerte bis 18:~• die Zeit bis zur etats-
1ni(. sigeu Anstelluu~ ~ls l~auinsp~ktor d~rchsc~nittlic.h 
fl .Jahre gegenwärt1g ist chese l! rist bereits aui 10 bis 
l! .Jahr~ angewachsen. Bei der Eisenbabn-.Vel'\valtung 
bildet uicse Zahl schon liinger das Durchschruttma s. 
Das Anf'a11 gsgehalt der Bauinspektoren beträg~ in der 
„Allgerneineu j:jauverwaltllng" 2 lOU Mk.; ~er Reg1erungs-
Raumeister macht also bei seiner etu.tsmiis~1gen ~n tel!ung 
inen Rüchchritt von 1 :WO .Mk. Du. die ßaumspektor-
Stel len zuerst Jirohewebe übertragen w rden. und während 
c!ieser minclestens viermonatltchen Probeze1~. der gesetz-
liche Wohnungsgdclznschuss nicht gewiihrt wird, .·o macht 
1 
sich dieser Uebergang, der in ein Lebensalter von 39 bis 
41 Jahren 1ällt, - ein Alter, in welchem der höhere Ver-
waltungsbeamte schon mehrere Jahre Regierungs- oder 
Landrath zn sein pfiegt -, in der empfindlichsten Weüie 
bemerklich. Das Gehalt steigt sodann langsam bis zum 
Höchstgehalte von ·1800 Mk. (bei den höheren Verwaltungs-
beamten und Richtern bis 6000 Mk.) Die Langsamkeit 
dieser Steigerung wird am besten durch die Thatsache 
beleuchtet, dass der Einsender dieser Zeilen der durchweg 
die Durchschnittszeit eingehalten hat, jetzt, 24 Jahre nach 
dem Abiturienten-Exam1m, 14 Jahre nach der Ernennung 
zum Baumeister, 5 Jahre nach der zum Bauinspektor, auf 
der dritten Gehaltsstufe von 3000 Mk. steht. 
Wie gering hiernach clie Pensionsbezüge sowohl des 
Baubeamten bei eintretender Dienstunfähigkeit als auch 
seiner Hinterbliebenen im Todesfalle gegenüber den Ver-
hältnissen anderer höherer Beamten sind, ist einleuchtend, 
da die Pensionen sich nach der erreichten Gehaltsstufe 
richten. 
Neben clem Gehalt und Wohnungsgeldzuschusse wird 
eine nicht pensionsf:äbige Dienstaufwand-Entschädigung 
gewährt, von cler ich nnter ganz besonders günstigen 
Verhältnissen und bei grosser Anstrengung wohl zeitweise 
Einige::: erübrigen lässt; es gehören dazu aber auch ganz 
besonders günstigo Umstände! 
Nebenverdienst ist nur mit besonderer Erlaubni"s für 
jeden einzelnen Fall gestattet ; und diese Erlaubniss 
wird nur zur Ausarbeitung von Entwfu·fen für Gemeincle-
und dergleichen Verbände, nicht für Privatper ·onen, auch 
nicht zur U ebernahme von Bauleitungen ertheilt. Die 
Gelegenheit zu Nebeneinnahmen ist durch clas Vorbanden-
ein zahlreicher tüchtiger Privat - Architekten und Bau-
gewerksmeister erheblich beschränkt. - Die Dampf-
kesselüberwachung, welche früher manchem Baubeamten 
wünschenswerthe und erhebliche Einnahmen abwarf, •Yird 
denselben mehr und mehr entzogen; in einigen Hegierungs-
bezirken haben wir dieselben gar nicht mehr, und für die 
Zuknnft wird darauf nicht zu rechnen sein. 
Die Bauinspektoren der Eisenbahn - Verwaltung be-
ziehen ein Mindestgehalt vo11 3600 M., ein Höchstgehalt 
von 4800 .M„ si11d also etwas besser gestellt, als diejenigen 
der Allgemeinen Bauverwaltung, da sie bei ihrer etats-
milssigen Austeilung keine Einbusse am Gehalt erleiden, 
sondern sich nm den "Wohnungsgeld-Zuschuss verb1'ssern, 
auch in Bezug auf die gesetzlichen Pensionen we entlieh 
günstiger gestellt sind. 
Zu .Anfang des Jahres 1889 waren etwa 14~0 Re-
gierung -BaUinPister aller Fachrichtungen vorhanden: in 
diesem Jahre mögen noch 200 hinzugekommen sein (bis 
zum 1. Juli 18tlD waren e>< 150), so dass zur Zeit etwa 
1600 noch nicht etatsmfü;sig ange tellte Regierungs-Bau-
meister vo1hande11 sind. Rechnet man für den Abgang 
zum Reiclu;dienste, zu den Pro,·inzial- und Commnnal-
Verwaltuugen und zu Privatunternehmungen 130 Regie-
rungs- t-anmeister, ferner 85 für die im nächsten Staato:-
hau llalts-Etat vorgesehenen nenen Bauinspektorstellen, so 
bleiben noch 1415 fertige Regierungs - Baumeister übrig, 
welche zur Zeit der etatsmäs igen Anstellung im Staats-
dienste harren . 
In der Allgemeinen Bauverwaltung gelangen jährlich 
dnrchschnittlich BO, in der Eisenbahn-Verwaltung höchstens 
70, im Ganzen nlso 100 Regierung -Baumei::;ter zur An-
stellung als Baninspektoren: „,·enn daher keine dureh-
greifende Aenderung eintritt, so müssen mehr als 14 .Tahre 
vergehen, bis der let7.te Regiernngs - Baumeister You 1889 
eine Ernennung zum Bauinspektor erhiilt. Dieser Un-
glückliche dürfte dann 11icht mehr weit von 50 Jahren ::;ein! 
Hiemarh ist es wohl klar, dass derjenige Abiturient 
von 188~1, der sich dem Stn.atsbaufache zuwendet, darauf 
rechnen muss, P-rst nach friihestens 25 Jnhren als Bau-
in~pe~tor etatsrnäs,..ig angestellt zu ,,·erden, und da"" er 
bei ilieser etatsmässigen Anstellung den 'extaner von 1890, 
c1er sielt einem anderen Studium zuwenden wird, zum 
Regiernngsrath, Amts- oder Land - Gerichtsrath n , s. w„ 
be1ördert sieht! - Der überwiegend grössere Theil der 
B.anbenmten erreicht c1en Rang der IV. Klasse, ."·elche1 
d1e vorerwähnt.an Räthe ftn"'ehören, überhaupt mcht, da 
dieser Rang mit der Erne;;'nun"' zum Regierungs- und 
Baurathe erlangt wird, während die Verleihung de Titels 
,Baurath" ntu· zwischen die V. und 1 V. Rangklasse der 
höheren Beamten beförilert. 
12 Woch n1'latt für lla.ukund 
Vermischtes. 
Bebauung \'On Dessau. Pro~ or Henl"ici in 
.\.aehen liat seiue11 zum L\ nknut empfohlenen '011curr nz-
ent\\t1rf' für die B bnuu11~ d ·1· nord\\ e tlichen Staclt-
erweiterung von De:o; nu in <'. ~la_)er' Verlng in 
Aachen veröfleutlicht und die zugehörig n Erläntc-rum:;en 
ebenfalls in Abdruck bcigegeb n. In dnem kurzen Vor-
worte be1uerkt der Verf'n ·,;er, tln. s er sich in !er Haupt-
sache von Camillo 8itte·s GrunrlsiitzPn f'iir 11en 1-'tfült bau 
hnbl' leiten lassen, welche vor Allem i1 ben 11 r ZwticJ·. 
miis ·i~k1 it cle1· Anlnge auch tla:; Ktln tl. ri~che und 
Malen ehe 1ler Erscheinun~ zum < :egcn an h ben. 
Auch dflm Stiilltcliau liii;st ich naeh Hcurici r.in OC'llt ch-
nationaler <'harnktcr nnfpriigen. In d m Erluuternng -
bericht wir<l mit vollem Recht nu ;:;•i. proche11, da„. dio 
Vorhand ne Bahnlinie so hoch 7.U leg n c-i, da. alle 
Niv nu-Febergii11ge vermieden "erden. Jlie Hrgrundung n 
uer Einzelanlagen d r Ge blinde, Kirchen, l'! t ze und ::itr l n 
d s Henrici':sche11 En wnrfo ind . ehr beachten werth. 
Technische Hochschule zu Hra1111schwcl~. Pro-
fes or l>r. Koppe, z. Z. Direktor der 11 rzogl1che11 tcch-
llisclwu II<;>chsch_ule. ~r~ielt einen Huf' an du .01dg no i ehe 
Polytechmkum rn .Zunch, hnt 1dier auch diesen, wie in 
vor 3 .Jahren vo11 der J\'.önigl. teclmi. chen lloch.·chul in 
Anchcu an ihn ergangene llerufnnt?; abgel hut. 
Grabdenkmal fiir J{ai!;Or Jt'ricdri«'h. Da 
vo!ll ~ildhauer Profe~sor H. lloga i t vollend t. J" ai er 
Fi:1etln~h, de ·se~ llut~pt leicht nach 1· cht~ gen igt i , 
ze1gt. :\hlde nud l;rns! ~rn Au druck.. Der Körper rnh nuf 
de.m Sarkophag rn C lllforrn; um die cl1ultern der f 11l n-
re1che Mantel. Die iiber 1lie Bru t <>ekreuzt n H nd hnlt n 
den Lorbenr und den Griff 1lcs oh~\erte ·über die ~cheide 
de„ .Schwer!;.· legt :ich dio Frieden p~lme. l>ie unter 
Hallte des h urpers deckt. der ~Innt11l, der bi zu den d „n 
d s . arkophages herabfällt. ~n bcic1on Seiten de di ln-
sehr1lt tragenden Kopfendes itzen zwei uaturali ti eh dar-ges~ellte Adler. Die I;angseiten in1l mit Holi fs ge chmückt: 
Aut de_r re~hteu Se1to sieht man im runden Httel child n~s R~hef ~1ne Chnrita , wliltreml die hei<l n , citerll'elief1 
d.1e kr1eger!schen_ und bii~gerlicheu 'l'ugenden versinnhild-
hche.n. Auf ~er hnke11 , P1te, welche vorn Krönung. mantel 
~u em~m Drittel verdeckt i t erblich man im litte) child 
!m Relief di.e Göttin uer Gerdchtigkeit mit cl r Wna UD!l h!l Langrehef d!'n Kaiser Friedrich wi r von 'har011 
Kn.nberizefahron wird au rlie • rer d' r ntcrwelt. wo ihm 
aisor Wilhelm l: unrl die KBnigin Lui' entgegenkomm n. 
(Anmderkung. Die . en\endung hoch elig h :ron 
ans er Untei;.w.elt ist zwar antik, aber g g n 1h r in m ddeutaehe~ ~a1ser, den man ich verkllirt denkt, min-
e tens anhquut.) 
Mlttelalterll<;her. Zlegelbnu in Hruunschweli:'. 
Aus Brau11schwe1g "'lrcl gemeld t· 0· A f k k. 
d.er. tiidti~chen Baubehörrlo ist vor K '1rz~~ a~f~{e R= :~~ 
ri.ryhg eine. mittelalterlichen Bnnw rk gelenkt, 
"e c hes besonders dad11rch Inter e verdient nl es in der 
an sc öneu alten ~Jassiv- und Fachwerksbauten· o reichen 
dadt tl~r einzige .Ziegelbau 1st. Die e Haus teht in 
Form einer Kapelle an der Ecke der Kroppel tr e und 
des '. t. Andrea kirchho s, und mit clem «.nrt 11 de jetzt 
verm~etheten zweiten Predigerliau e von , t. ~\ndrea in ~erbmdung,_in welchem, deriiberdem Eingnn1Zangebrachte11 
eschenktatel zufolge, l 7V3 der bekannte Sprachfor. eher Kar~ Locb~ann geboren wurde. Da im ,Jahre 14i0 im 
goth1schen Stil aufgeführte Gebäude hat zwei l'reppengiebel, 
von denen der ~er Stras e zugekehrte eine reichg gliederte 
A;rchlt~ktur zeigt. Unter drei Spitzbog nstellungen zieht 
sich .cm aus gebrannten Pliesen he tehender Fri von 
chre1tenden Löwen hin, dnrnnter i t da herzoglich braun-
chwe1g1 ehe Wappen mit dem Löwen nnd de11 beiden 
L~oparden, dan?ben da der Rtadt Braun chweig unu weiter-
hm das des Stifters der Kapelle, welches drei sogenannte 
"Büdden" zeigt. angebracht. Im Innern hat rlas Gebäud 
ein Kreuzgewölbe, schlichte Wände, vier mit Butzen cheiben 
vergla te kleine spitzbogige Doppelfen ter und ein jetzt 
vermauertes grösseres Fenster. - Einer ält ren ~ ·achricht 
zufolge oll ich noch im 16. ,Jahrhundert in di Rem Gebäude 
die Bilcherei der St Anclreaskirche befund n haben, jetzt 
dient da iselbe als Waschhaus, welchem Zwecke e Yorau -
sich~lich bald entzogen werden wird. A!1gehuhnt ist olches 
wenigstens durch den Beschlu s de. Kirchenvorstande der 
Sdt . .Anrlreasgemeinde, dio Restaurirung de G blLude bei 
A~~ Stadtmagistrat zu beantragen und demnlich t d elb 
...., Kirchenarchiv zu benutzen. 
Kitt zum usfllllen \'On J,liehern, Fugen 




von w i er }' 'rbung 
wei e , rlieini ehe Doppelgla 
P ~ten In Fensterrahmen. Vorzüglich eign t ich du d1 sem Zweck, wie der "Metallarbeit r" chreibt, fol~ n-
!tr Kit~: Feingeschlemmten Ock r glüht ma11 scharf in =~b:1 ernen Tiegel. Nach dem };rkalt n de Tiegels 
manei. ~an den Ocker zu fem m Pulver. Hierauf l t 
h ilD elDem geräumigen eisernen Tiegel 600 gr Kolo- t lt on 80 rlln 
P on um schmelZen, rfihrt, wenn das elbe ffü ig geword n, wort n w. erll. an die tteda hublau • Be 
Selbatnrlag de.. Haralllgeben. _Für die l!ed ktlon, nntwortllch: Fr. cbe k. - Dmck von Rudolf llo • 111 8ertJD, 
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Die Gehälter der Bauinspektoren. 
In der Sitzung des Preussischen Abgeordnetenhauses 
vom. 7. Februar hat nach e~em uns vorliegenden BerichLe, 
der mdess den Wortlaut nicht stenographisch giebt, der 
Arbeitsminister auf eine Anregung des Abgeordneten Berger 
bemerkt, dass er, ebenso wie der La.ndwirth.scha.ftsminister 
für die Oberförster, für die Beamten seines eigenen Res-
sorts, insbesondere für die Bauinspektore-n eintreten werde. 
Er e-rklärte zug1eich, dass er glaube, dass die Beamten· 
klasse der Bauinspektoren einer GeLaltsaufbes-erung be-
dürftig sei. -
. Diese Aeusserungoo. des Ministers sind da. ~ie dem 
S!nne nach wohl richtig wiedergegeben wurden, geeignet, 
eine wenn auc~ nur_ geringe Hoffnung auf eine Besserung 
wachzurufen, die drmgend erforderlich ist. 
. Vtielleicht ist es auf die kundgegebenen Ansichten 
nicht ohne Eintlu!is geblieben dass in der letzten Zeit 
grössere Blätter dem Gegenstande ihre Aufmerksamkeit 
zuwendeten. 
So schrieb unlängst die Kölnische Zeitung": E ist 
von . de1· Regierung im Landtage mtihrfacb und unzwei-~~uht.ig_ ausg~.spl'ochen worden, dass e~ne Erhöh~ng der 
~s engen Satze - 3600 bis 4800 beziehungsweise 2400 
bis 4800 M arL: - nothwendig sei und auch beabsichtigt 
werde. Im Yol'igen Jahre wnrde <ite Regierung im A~­
georduetenhause darauf aufme1 ksam gemacht, das die 
Regierungsbaumeister nach Ausweis der amtlichen Ver-
öffentlichungen in grosser Zahl den Staatsd1en t verlies1aen 
und in den besser bezahlten Privatdienst treten, dass diese 
„Ausreisser" nat[irlicher Weise die bessern und tüc:htigen 
Kräfte seien, und dass, wenn die trostlosen Gehälter 
der Baubeamten nicht sehr bald eine angemessene und 
anskömmliche Besserung erführen, der Staat schliesslich 
nur noch die minder tüchtigen Baubeamten behalten und 
das Nachsehen haben würde - bei der Bedeutuug dieser 
Beamten, denen jährlich ungezählte .l\Iilliouen an Bau-
koste? anvertraut sind, eine für da, Staatswohl äu serst tra~1~!g~ Aussicht. Da „A usreissen" hült inzwi eben un-
anthorltch an, der Damm aber den man da e en auf-werf~n sgllte und wollte, die G~haltserhöbung, ist nicht 
zu !an e gekommen. Für andern Beamte i t be ser 
gesorgt worden: der Etat der Verwaltunrr der direkten 
Steuern enthält fü1· die aus dem Feld~es ·erstau de h~rvor_gegan_genen Kataster - lnsptiktoren die ~~sLer. m zwei Gehaltsklassen mit . ßGOO bis 4800 'bezw. 
_OO bis 3600 Mk. b_esoldet waren, erne gleichmässige Er-~öln~ug von 3600 bis 6000 Mk. Die Berecl.tLigung die;;er 
1:..rhöhung zugegeben, drängt sich der Vergleicl1 mit deu 
1e11annten. Baubeamten doch gewaltsam auf; eine solche 
( ~haltsve1 besserung sollte den Bau-lnspektoren al · das ~I mdesto ebenfalls gewährt werden lJie Kata ter-Jn pek-
toron. haben gegenüber die en Beamten nur einen knr7.en 
lll}d e111fachen, tudicngang dnrclnm111acl1en ,eine akndemi ehe 
ll1ldung wird von ihnen 11icht verlangt. flie Bau-Inspektoren 
clagP!?en müssen die Reifepriifnng auf ciuem nynma ·inm 
odel' Realgymnasium bestanden hnbeu, studiren demnä.ch 't 
volle 8 bis !J Jahre bis zur zweiten Staa.tsprLifung und 
k_ommen er.st i11tr.h weiteren 8 bis 10 .1 ahren endlich zu 
eu;ier feRton Anstellung mit- 2400 Mk. ! Das i~d schreiende 
th;>sverhilltnisso, denen der Minister der öffentlichen Ar-Kei~en so wenig wie der Füinuzminister, der für seine lll~ aster-Iu~pektoren ein warmes Ilnz gezeigt hat, fernerhin 
verschrankten .Armen gegenüberstehen sollte. 
Fol ~ur '~enige Tage :;päter las man in der „Voss. Z~g." 
r I g n_des · „Im gei;ammten Baufach herrscht augenbhck-
lc 1 wiede_r lebhntte Ui1zufriedenheit da dieJ·enigen Hoff-
nuurren ] d' ' . . 
..... • t 1e au ie Besserung der Hangverhaltnisse sow11i 
:i-n fi~ Rdiöhung des Meist~ehaltes geknüpft wurden, sich ~~ .rniner Weise verwirklicht huben. \\Tenn trotz der ~ich~t llung der Assessoren und dor Heeierung bau-
dneister 1111cl Ba11inspekt.01· n bei der Eisenbahnvenvaltung n?~t H.~n~e nach die erhoffte Aendel'ung der Gehalt ·frage di~ k erngetret n ist, so darf mau nicht übersehen, das::; 
wirk onteciueute Durchfüh1·uug der Gleichstellung mit rück-
chemenc 61 1 raft einen A1dwand erfordert hätte, zu wel-zahlrelchrauss~chtlich der Finanzminister, der den weniger 
überstel ten hatasterinspektortin so woblwoll nd gegen-
Würde 1 A Rchwerlich seine Zustimmung gegelien haben 
n 1 -. her ~tnch gegenwärtig bestehen und entstehen d~c 1 Iml~l'l' die auffallendsten Ungleichheiten zwischen 
.d n technischen und den juristi:.ch vorgebildeten Beamten 
er Bahnverwaltung, sie treten vieltach durch Beförderung 
der jungen Assessoren zu Regierun.gsrätheu ein, wobei 
diese obwohl erheblich jünger als die Mehrzahl der tecb-
nisch1en 1 ' berbeamten, mit denen sie rangiren, deren eine 
grössere %'.abl überspringen und auf di"esem Wege rasch zu 
den obersten Gehaltsstufen gelangen. Darin hat sich trotz 
aller wohlwollenden Versicherungen des Arbeitsministers 
so gut wie o-ar nichts geändert. In der Bauverwaltung 
a.ber sind die"' Gehälter der Bauinspektoren noch geringer als 
in der Eisenbahnverwa.ltung, und ein Regierungsba.umeister, 
der sonst tüchtig und fl.eissig ist, bezieht gegenwärtig, wenn 
er rechtzeitig angestellt wird, fünlzehn Jahre nach bestan-
denem Staatsexamen erst einen Durchschnitt von 3000 Mk. 
Dabei sind .Last alle Nebeneinnahmen aus Ke!lselprüfungen 
und Privatarbeiten in FOl·tfall gekomm&n, und trotz acht-
jähriger angest1 engt er y orbereit~ng durch ak~de_misc~es 
Studium und unentgeltliche Praxis steht der Krei~baum­
spektor weit ~'.ililechter,. als .~er_ Subal~embeamt~ nut den-
selben Dienstjahren. Die kurzhc'1 erfolgte Erhohung des 
Meistgehaltes bat nur einen_ beschränkten W~rth! weil die 
Anstellung der meisten Baumspektoren erst m emem sol-
chen Alter erfolgt, dass die _Mehrzahl der Beamten_ das 
Meistgebalt gar nicht erreichen ka.nn. ~nter diesen 
Umständen verlassen die besseren Kräfte mit Recht so 
bald wie thunlich den Staatsdienst, da die Städte bei-
spielsweise und ebenso die Provinzen uud Bauiaesellschaften 
tüchtige Regieruns;sbaumeister gern mit 6000- 000 Mk. 
Gehalt in ihren Dienst ziehen, während bewährte Kriitte 
sich in vielen Fällen auf 10 000 bis 15 000 Mk. stehen Das 
Anfangsgehalt des Bauins1)ektors im Staatsdienst be-
trägt 2400 Mk. !" 
Während die „Kölnische" sich mit Recht auf den un-
erhörten Gegensatz gegen die unstudirten Katasteriuspek-
toren stützt, dabei aber ängstlich um die Assessoreuklippe 
herumgeht, ist in der „ Vossischen Zeitung" sehr klar auf 
die gänzlich un ben•cbtigte noch heute bestehende BeYor-
zugung der zum Anlernen und Einarbeiten überwiesenen 
„Collagen" aus dem Rechtsfach bingewie en. \".'a.s nüt~t 
alle Gleichstellung, wenn der Assessor nach sieben bis 
acht Jahren Regierungsrath wird und damit alle Baurii.the 
ü herspringt, während der gleichaltrige Regierungsbaumeister 
von demselben Termme ab noch Jahre lang zu warten hat, 
ehe er überhaupt angestellt wird! 
Dass aber auch sonst noch die alten Lieblinge der 
\'erwnltuug, die jungen A sesso~en, in manchem Vortheile 
sich befinden, dafür zeugt das bis jetzt noch übliche Ver-
fahren betreffs Umzugskosten bei Versetznngeu. 'Wir er-
halten dazu folgende Zu chritl. 
11 Woher kommt e , dass den Assessoren der Eisenbahn-
verwaltung Umzugskosten zustehen, den im Hange gleich-
stehenden Baumeistern aber nicht : 
Bei der Ranggleichstellung am lL Oktober 1 36 hiess 
es: Ihr sollt jetzt mit den Assessor~n den Rang 5. Klasse 
erhalten; dafür sollt Ihr aber auch nicht mehr vom Ex:amen 
ab mit jährlich 100 Thaler (von 900-1200 Thaler) steigen, 
soudern erst von der Einberufung, welche damals 2 Jahre 
päter erfolgte, ab. Ein Jeder hat damals die Ranggleich-
stellung mit einem Gehnltabzug von 200-300 Thalern wie 
einen Doktorgrad erkauft. - Ist es 11un nicht ei11e Schande. 
Jass uns trotzdem die Um z u g s k o s t e n vorenthalte11 
worden sind? Soll denn die ungleiche Behandlung zwischen 
Assessoren nnd Baumeistern niemals aufhören? Haben 
wir nicht bei den Umzügen ebensogut Verluste an Möbeln, 
Gardinen und Zimmereinrichtungen wie die Assessoren? 
Oder steht es uns nicht zu, dass wir uns auch ein ge-
müthliches Reim schaffen? 
Der jetzige Zustand i t o unhaltbar vor rechtdenkenden 
Leuten, das er nur öflentlich berührt zu werden braucht, 
und der Mini:oter wtrd sofort Aenderuug eint1·etei;i lassen: 
zumal die Juristen sowieso uns immer noch weit genug 
Yoraus siud, indem ie be1·eits nach 7 Jahren etatsru1issig 
uud nach 8-9 .Jahren schon Regierungsräthe werden." 
Vorstehende .Aeusserung, die übrigens auch schon 
früher im „Wochenbla.tt f. Arch. u. Ing." behandelt wurde, 
verdient alle Beachtung, wenugleich der Untersch1e~ durch 
die frühere U eberne.hme der As.sessoren entstanden sem mag. 
Betreffs der Gehälter der Bauinspektoren der Bauver-
waltung ist es rührend zu lesen, dass die Anfangslöbnu~g 
immer uoch 2-lOO Mk. beträgt, ebenso viel,. wie ~as ~m­
kommen eines besseren Kassendieners. Da 1 s t wirk h c h 
noch viel zu thun! 
14 Wochcn!Jlatt für Haukomle 
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Das Rothe Kreuz auf der 1890er Kriegskunst-
AnHtellnns. Die Klasseo-Eintheilung der Kölner l 90er 
Kriegaknnst-Ansstellung führt unter Abtheilung .·v1 alle 
die Gegenstände auf, welche die wichtige und bedeutende 
Gruppe der Ausstellungs-Gegenstände vom Rothen Kreuz 
aufnehmen soll. Wir finden darin verzeichnet: Gruppe 40. 
Transportmittel. Klasse 147. Wagen: Gepäck-, Lazareth-, 
Apotheken-, Küchen-Wagen, ~fodelle für Nachen zum Trans-
port Verwundeter,· Bahren zum Tragen und Schieben, 
81nften, Maulthier-TragkörbA, Tragstühle, }'auteu1la zum 
Transport von Verwundeten, Kraxen, Stützen, Aufhli.ngun~~­
Yorriebtungen für verwundete Körpertheile, Pläne, Mod . 
für Transportmittel. Gruppe 41. Erste Hülfelei tung bei 
Verwundeten, Klas3e 148. Hülfskisten, Kisten für Ver-
bandmaterial, .Medikamente, chirurgische Apparate unn 
I~a~rumente. Transportable pharmazeuti ehe und medi-
z1mache Gegenstände. Ta eben fftr V erbandm rial. V 91„ 
bandstoffe aller Art. Apparate zur Behandlung von Knochen-
brüchen, Apparate zum Auffinden von Metallkörpern in 
WunClen. Gruppe 42. Hülteleistung b?i Verwundeten in 
Lazaret~en. Klasse 14!). Operationstische nnd • tt.ihl •, 
namentlich .für Feldlazarethe, l'hirurgi ehe In trumente, 
Verbandstofle, Oegen tä.nde zur Au tattnng von Laza-
ret~en, Nahrungsmittel, Beleuchtung . H izung ·, Venti-
lations-, Koch-Vorrichtungen, Pharmazeuti ehe Präparate. 
Oruppe 4~. Kriegs-Lazarethe. Klas e 11>0. Fliegende La-
zarethe. Vorübergehend errichtete Lazarethe. tänilige 
J,azar~the. 7.elte, Baracken, Pläne und Mu ter. Grupp U. 
Elektrische Beleuchtung. Klas e 1~11. Apparate zur B -
leuchtung des 8chlachtJelde~. 'fragbare elektri eh Ä ppa-
rate für Aerzte und Lazareth-Gehiilt'en. Elektri h Lam-
l•~n für Lazarethwagen. Elektri ·ehe Apparate :.cum Ver-
binden der Verwundeten bei Nacht. Elektri ehe Ac umu-
la.toren, Gurtlampen, Hmlampen, Lampen für nfteD, 
~ignallampen, foduktions-Apparate. Elektrisch ulen 
~ttr den Feldzug. Gruppe ·1"1. Reinigung ae 'ehlaeht-
teldes. J\lasse 1:-12. \ orkeh1 ungen zur Bewachung von 
Leichnamen. Apparate zur Leichenverbrennung. Ver-
fahren bei Beerdigun~ der Leichname. < h mi ehe 'toile 
zur Zerstörung sehlldhcher orgnnischtlr nbstauzen. Appa-
rate ?n~ Stofte zur ReinigunJ!: ,·on Lager tätt n. !-liitel, 
um die m der Nähe der Schlncbtlelder wohn ollen J,eut 
clen schädlichen Eintlüs. en cler~elb n zu entzieh n. PI ne, 
:W...lle, ba-dlu » · · .d c 
feldf!r. Gruppe 46 Hoapital-Verwaltung. Kla e l~:J. 
Register zur ~·e tstellung der Identität on Todten V r-
wuodeten und Kranki:n auf Schlachtfehl rn, in Ho pi l m 
und Lazarethen. U01formen und A bzeich n ftr da P r· 
sonal. vom „~ot~e.1? Kreuz''. Orat' ,'tolberg, V r it.z nder 
des < entral-Comit1• s der deutschen Verein vom Roth n 1 
Kre~", und I.Ierr Geh. Regierungsrath Ha , de; t llv. 
Vorsitzende, smd der Leitung al Ehrenmitglieder b \. 
getreten, und man hofft auch da Interease Ihrer Maje t 
der Kaiserin Angusta VictoriA. Jl\r <lie Abtheihmg zu 
gewinnen. 
Die Vere<lelnug , ·on EI en- und ßronze aar n 
durch Feucrpolyt'hromlrnng. In neue ter Zeit i t 
gelungen, Farbe11 ilarzustrllf'n , welch bei hoher 'f mp · 
ratur auf Eisen, Bronze u ... w. fi.·irt wenlen könn n und 1 h 
mit dem .Metallkör1•er che111i eh v ·rbinJcn. Di Feu r· 
po!ychromfarben sin<l nnch J. l'. Ackermann „Illu tr. 
Wiener Gew.-Ztg.'' nicht nur weit solider, al gew holiebe 
Farben, sondern la sen auch die feinere Form d de-
korirten Gegenstande in viel vollkomm 11 rtr ~ei zur 
Geltung kom~en. .Mit ihrer ,\nwendung hat ich _daher 
1n der. Dekoi;1rung, wi in dei· V rwenduug von Objekt .n 
aus Eisen em bedeutender r ll chwnng vollzog n' Wll' 
haben .ein voll tindig. n ue Bilcl c1 r J'un tt chnik vor 
uns, eme Kunsttechmk, di ein mlichti Au d hnung 
im nehmen versp1 icht. 
Die Anwendung des neuen v~rfahren hat in n l1oh n 
W~rth . owohl .t'tlr Kun tguae in Ei en, al fur og n· 
stände in .Mes mg und Bronze, inilem cli in d r F u r-
11olychrom1 behandelt n .\Vaaren in 1 in t r, g chmack-
vollster, 1lurehaus ungewöhnlicher W i dekorir \\' rd n 
können und al gewöhulieh Metall 1m abr 
des \Vortcs ,·eredelt werden. 
ln olcher Gestalt kann Ou i n al ZierobJ kt A.uf 
Schreibti cho11, Etag ren, Hil1l rrahm n, Zierschal n Bon-
bonni ren, Toiletten piegeln, als ße chl g und F llung n an 
Mö"6ln u. s. w. o vortheilha t verwandet \lli&rd n, d ea in 
d n feinsten Häusern cine Zierde in d rfte und ich ohne 
Zweifel ehr rasch in der ganzen Velt. al Kun tobJ k 
Eingang verschaffen wird. 
Aut dem kunstgewerblichen Met llmarkt h rr eh 
ge15enwärtig eine Uebersll.ttigung von gen t nden 1.u 
Cu1vre-poli, Nickel, Kupfer und hronz , die auch in Wirk-
lichkeit sehr au.gebeuteter Art in da 1e an d 
ewigen Einerlei, an der Farbenmono m leiden und dem 
pllutert n Geschmacke nicht m br r eh zu 11: n "oll n 
Jlna111„1bera. 
12. Februar 1890 
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Von der ]>ariscr Ausstellung. 
Ein Bericht i1n Berliner Architekten-Verein über die 
Pariser 'Welt-Aus-stellunl-\', welchen Reg.-Baumeister 
Havestadt und Baurath Böckmann übernommen ha.tten, 
w~rde durch Ersteren mit dem Bemerken ein~eleitet, dass 
bei der .Kürze. der zur Verfügung stehenden Zeit nur ein 
.allgememes Bild der Ilauptdi~positionen gegeben werden 
könne. Die vo1:jiihrige Pariser Ausstellung ist die vierte 
der von Frankreich veranstaltettJn Welt-Ausstellungen. Die 
rste im Jahre l>,fJ5 fand in den Elyseei.~chen Feldern statt. 
Der noch erhaltene Indu><triepalast dient gegenwärtig <lern 
Pariser .,Salon". Die 1867er Ausstellung land bereits im 
Marsfelde statt: clie von 1878 zog das Gebiet des Trocadero 
un1l den Qnai d'On;ay uud die von 1889 ausserdem noch 
die Invaliden-Esplanade mit in das Ausstellungsgebiet hin-
e111. Die gesammte beanspruchte Fliiche betrug 1889 über 
7il ha. Dass Welt-Ausstellungen einen direkten 1manziellen 
Ueberschuss la:;sen können, 1 t im Allgemeinen nicht zu 
erwa1ten und bei den weitgi>hen<leren Zwecken derselben a~ch nicht .er.tonlerlich. Wenn die 6ier Aus tellung, 
";eiche 2.~ Milhornm kostete und »lJ ~Iillionen einbrachte ein~u th~t ·ächlichcn Baarüberschu;s ;on 8 \lillionen lies : 
o ist ~1es den besondernn g1ini;tigeu Zeitumständen zu-
z,nsc.J11 e1b~n. Napoleon JtI. st ancl clamah; noch auf dem 
(,1pfel se.rnes L-tliickes: da~ Ausland war sowohl als Aus-
stcl~er wie als Besucher lebhaft vertreten; der französische 
llot ühte damal:· auf die übrigen monarchischen Staaten ~nd de1:en ge.kroute Hä.~pte.r noch einen gro .. 'en Einfluss 
.. n:, d.esseu direkte und mthrckte Folgen auch für da· rein n11,~nz1elle Resultat der Ausstellung nicht ohne Wirkuno-
l'.lo1be11 konnteu. Die 89er Ausstellung hnt. ·16 Millione~ ~ rn,n?s gekostet, von denen 17 Millionen l:ieitens des Staates. 
8 tle1.te?s der Stadt Paris !~ fonds perdu gegeben und 
21 • hlhonen von dem „Credit foncier" übernommen siud. !_,etz~erem wurde dafür die Ausgabe von 30 ~Iillioneu Francs 1ll li11lets g-enehm1gt die in :::>eiieu ii. :2) 'tück mit an-~eheft.etem '!'alon zur 1.d.usgabe gelangten. Die Talons sind 
mnerh~lb eines. Zeitmum .„ von 7ri Jn.hren nach einem 
Lotterieplane mit namh!U:'ten Preisen n.uszuloo en 
, . Der Be uch d r t-lJer Au tellm1g ist t;ot~ der of-itzielle~ Ahlelmung der mei 'ten europäiscl;en ~!ächte _ 
nur ~1e Schw~iz war otfiziell vertreten .:._'ein 1 un-
gemem zahl~e1cher gewesen. A.m Erüflnuni.:stage be-
uchten allem •100 OOU Personen dta Ausstellun"' mehrere 
~nntage zählten weit ü he1· 800 000 Be uche;'' und der ' 
nuttlere D urcltsclmitt betrug wilhrend dm· An'. tellungs-
<lauer nahe an J.LO OilO. 
Die l•:rage, ob man bequem zur Aus:tellnn"' gelan"'t. 
<ib 1utsre1chPnde fahrbare V er\Jiudungcn dem 0 lTro · cfe1: 
A11:i1stellungsbesucher zur V 'rfügung ·teheu, i t kaum 
anders wie negativ zu beantworten. Man gelangt eben 
vorwiegend zu Fuss hin. Es steht zwar eine Reihe 
von Pferdebahnen und Omnibuslinien, ebenso die Seine 
mit ihren vielen Personendampfern - die „grands magasins 
du Louvre" hatten für ihre Kaufkunden sogar eine be-
sondßre Dampfschifisverbindung heri~erichtet - zur Ver-
fügung, auch besitzt . das Marsfeld ei1;1en eigenen, an die 
Pariser Gürtelbahn mittelst Sondergele1 es angeschlossenen 
Personenbahnhof; - was wollen aber all' diese Verbin-
dungen gegenüber den vorgenannten Besucherzahlen be-
deuten? Wenn die Möglicnkeic aufhört, Droschken und 
Privatfuhrwerk in ausgiebigster 'Veise zu benutzen und 
die Ausstellung nicht zu Fuss zu erreichen ist, dann lassen 
sich !3esuchermassen, wie sie Paris zählte, nicht bewältigen, 
- Reg.-Baumeister Havestädt knüpfte einige bemerkens-
werthe Zahlenexempel an diese allgemein interessirende 
und gelegentlich der jetzt schwebenden Gerüchte von 
einer künftigen Berliner Welt - Ausstellung besonders 
wichtigen Frage. Ohne hierauf nii.her einzugehen, sei als 
bezeichnend für tlieston Punkt hervorgehoben, das die 
Berliner tadtbahn selbst bei einem Fünf-Minuten-Verkehr 
und voller Besetzung der normalen, auf JG Ach en zu-
sammengestellten Züge, in ein er Hichtu11g pi o Stunde 
nur nmd GOOO Personen befö1·dern kann. 
Redner gah sodann an der Han<l gros ·er Wandpläne 
eine gedrängte Be~chreibung der Gesammtgruppirung der 
Ausstellunr;, bei dieser Gelegenheit gleichzeitig eine H.eihe 
yon Parallelen mit der 78er Au tellung ziehend. Inhaltlich 
seiner Ausführnngen ist die gesammte Konzeption des 
Ausstellungsgeda.nken von 1889 wohl eine noch glück-
lichere gewesen, wie im Jahre 1878. Auch das venYöhn-
teste Auge werde der grossartigen Anordnung des Ganzen 
und der Detailnustührung im Besonderen seine Anerken-
nung schwerlich versagt>n können. Der Erfolg der Aus-
stellung sei in der 1'hat ein dnrchschla!:'.ender: Redner hob 
zu diesem Zwecke die Zahlen der Handelsbewegung Frank-
reichs im Jahre 1888 und 89 aus einem „Le commerce cle 
la France" überschriebenen Artikel des „Temps'' hervor. 
Hiernach hat Frankreich im verflossenen Jahre eine Zu-
n ahme des Exportwerths von rund 360 ~Iillionen Francs 
gegen das Vorjahr zu konstatiren, während die .lle hrei n-
fu h r des Jahres 188~ nur öO .\I illionen Francs betrug. 
Dieses ist um so Lemerkenswerther, als der 'Verth der 
Einfuhr den der Au fuhr im Durchschnitt dtJr letzten 
Jahre um nmd 10 o 0 überwog. Trotztlem die F~·üchte 
der Ausstellung schwerlich im Jahre 18'39 alle reif. ge-
worden sind, tührt Le Temps" diesen gros en volksw1rth-s~haftlichen und ha~~delspoliti chen Erfolg vorwiegend au! 
dte Ausstellung zurück. - Ls. -
Vermischtes. 
H.eformen im Architekten - \'erein B 11 
Der \ orstant~ des An:h1tek~e11 - \'erein,; ver„e~~1et ::eb;~ 
einen neuen tatutt'UOntw'.lrt, der clemnflch ·t zur Berathun"' 
11:e. teilt werJen soll. Von den wichtigen e laute~ 
1 end.e.rnngen .s1111~ hervonmheben die 'chei<lungg der lll· be'.111 \ c~iea .hlitglitder lll onlentlicbe und in uichtstimm-it·~c itigte au><seronlentliche, die eiuen geringeren lt:1 ·[1~1g,t~hh·~: J'ct nl•r die Einl11ltrung von 1"nchgrupp n, gang b 1.011e1 \ nrem s1d1 ·o gut he\\ iihrt hat. Al Ueber-
'li't 1. 1stimiuung i„t a11lgenommen, da. s die Li hnrigen 
-' g 1ec er der l' · n · · 
al. h't k "· re1en 'ere1n1gung dl•r Berliner Privat-e 1 e ·ten" . 1 1 n · . <l 1 \\ c 1e cl<'rn • erern noch ntcht angehören, ~i·ch he.hördl icho llesuit iguug der ueuen Satzungen zu 
<> 1. de1'.tl:che11 ~Jit~li ·llern de:; Architekten-Vereins w„rden. 
Die ~· !• re1e Vereinigung" e11tstn111l unter Pührung von Ra.sch-~orfl 1~ Jahre 18i!I, als in der g1•genwärtig Hing t erledigten 
• chulfrnge le\Jhafte .11 i11ung \'Cr. chi douhciten im Verem 
a11ft~11cliten. l>io „ \'ereinigu11g·', ahf?esontlcrt vom llaup~­
vere111, l1nt, ob ·chon ihr d1tJ e1 tun J rfüte augehorten, 1110 
otwn Besondere~ geleist ,,„ da anch die von ihr h!"raus-
g gebene Denk chrift. über die llochli1uiten de· prcu 1schen 
• taate. im Uro." n und Uanzen nur einen Mis><ertolg hatte. 
!Jie Wi dcrvereinigung. die uun bev~rsteLt, i t l!eu<li.g zu 
b grü sen, weil da<lurch der Architekten - V rein wieder 
wio frli,l1er zum Mittelpunkt aller klinstlcrischen un~ wissen-
chalthchen technischen Bestrebungen erhoben wird. 
Aus dem Kun tgcwerbe. In 1ler .l!'ebrunr- 'itzun~ 
des ,,Vereins für deutsches Kunstgewerbe" horichtete nach ~rledi-,ung _geschäftli~~er Ange,legenh1•iten Hegierungs-
. aume1 ter l· ranz Jaffl, über die Voruere1tungen zu der 
ln den Tagen vom 25. April bii:1 5. Mai im Landes-Aus-
0teUung gebiludo stat tfindeuden Berliner internationalen 
&rte~bau-Ausstellung. Die elbe wird insofern ein 
C&llJI 1genartiges Oepräge zeigen, als hier zum ersten 
. [ule i;eit langer Zeit wiedci· die Ar r h i te k. tu 1: lllHl das 
Kunstgewerbe mit der Gart~nb11;uk~11,st 1~1 Wett-
hc'\\ erl.i treten sollen. Eiue derartige \ erbm<lung ist a.!ltJr-
ding.; nichts völlig Teues, wenn man an . die .. a!1.t1ken 
G irten an die italieui,;clltlll Gärten und au J.1e franzos1„chen 
G!lrten~nlag1•n des vorige1_i Jnhrh.underts _denkt wohl aber 
i,..t sie für unsere Zeit 111 gewissem mne als neu. zu 
hetrachten. Die Au ·statt1111.!:I' wird sich demgemii.s~ dies-
mal nicht auf die Erzeugnissu des Gartenbai1s bo ·dm~uken, 
sondern in anllallendor \\'ci>;C zeigen, wie letztere .mit r den 
Arbeiten der Baukunst. und des Kunstgewerbes ~n \er-
hi nd n n~ zu bringen sind. So werden z. B mcht nur 
Erker, Veranden, Balkoue u. s. w. auf~estell~, S?ndorn 
ganze "'ohnriiume, z. B. ein Festsaal, ein Hochze1tsz~mme~, 
ein Erbbc.,.riibnis,:;, siimmtlich in entsprechender ·weise nut 
Blumen ~schmückt. Das Jümst!.\ewerbe wird vertreten 
werd n dur< h ~prinebrnnnen aller Art, durch Yase,n aus 
Thon, Porzel nu un<l Glas, durch Kandelaher, (,1tte~, 
Hlnwen chalen, (Jartenmiibel, elektri><che Beleuc~tung~t 
körper und viele andere (iegenstände, welche sich m1 
Blumen-Pflanzen verzieren lassen. Eine grosse Anz~hl 
von . zum Theil sehr werthvollen Ebrenp~eiseu ist b~re;.ts 
g •'littet worden, nndere stehen noch m Aussicht, ür 
gewisse Gegenstiinde sind besondere Auszeichnungen vor-
ge ·ehen, z. B, für das beste Blumenbrett, für Gartenfiguren 
u. A. m. Jedenfalls i><t da Programm dieser Au ste~!lng 
ein grossartiges, und man darf hoffen, dass ~a" ~er rne~ 
Kun. tgewerbe reich und wii.rdig vertreten s~.lil 'y1rd, .:~ 
mal da die Ausstellnngsbechn~ungen sAhr gun, II~~ 51 · 
Anmeldungen werden noch fortwährend im Crutra lldea~ 
de Verein. zur Beförderung des Gartenbaus, l~va en 
stra ·se 42, entgegengenommen, wosel?st ir:uch J&dh re; 
wän"chte Au'lkunft bereitwilligst erthe1lt wird i a.uc b 
Bevollmächtigte des Verein für deutsches Kun tgewer e, 
16 WochenlJlatt fttr Baukuntle 
Fabrikant Mittendort'er, Kurstrasse 18 W, beantwortet gern 
~le bezüglichen Anfragen. Ausgestellt waren in der elben 
Sitzung vom zweiten Vorsitzenden, .Fabrikbesitzer 0 t t o 
Schulz, einige interessante neue französische G 1 a s-
w !1-a ren, welche derselbe von der Pariser Ausstellung 
mitgebracht hatte; von Bildhauer Riegelmann eine in 
hocherhabener Arbeit vort1 efflich ausgeführte heraldisclie 
H olzsc b nit z er Ai mit den ::iymbolen des Kliej?;swesens, der 
Landwirt.hschat't, der Industrie und des Handels. A. M. lldt. 
Hildburghausen. Technikum. Die Erfolge bei 
Ausbildung ihrer Schüler verbunden mit der sich stetig 
steigernden Frequenz der Anstalt, hat die h. Staatsregierung 
veranlasst, in der weiteren Sicherstelhmg des Technikums 
durch Erhebung desselben zu einer öffentlichr.n An-
atal t unter Staatsleitung bei gleichzeitiger Ernennung 
der lllteren Lehrer zu Staatsbeamten vorzugehen, und ist 
die betreffende Vorlage vom Landtag einstimmig ange-
n_omrnen worden. Um die•e Erfolge auch fernerhin zu 
sichern und womöglich noch zu erhöhen, sind die unter 
derselben Direktion und demselben gemeinsrhaftlichen 
Lebrer-I\ollegium stehenden Spezialfach'lchulen - die 
Maschinenbauschule und die Baugewerk- und 
~ahnmeisterschule -. sonst vollständig getrennt in 
ih~e~ Le.hrg~nge, . und ist.. c.s . dem Lel~rer - Kollegium 
mogl.1ch_, fast Jede emzelne D1sc1phn durch emen gl•oigneten 
Spez1altachlelirer zu besetzen, ausserdem wird durch Er-
richtung von Par~llel-Cursen e · crreicl1t dn, s nie mehr 
als hö?hstens :;O bis •10 ~chü!er v9n ninem' J,ehrer zugleich 
unte!1'~chtet werde!!. Fnr die mit der Baugewerk. ·chule 
vere1mgte Hahnme1,ter.~chule wertlf•n noch he~ondere Lehr-
~egenständ.e ert heilt und ~o 1lie B trefl'e11den ~pcziell liir 
ihren l'e~uf ~orgebildet. C'nter den su11~tigPn Ein11chtungen 
haben. wn· h1_er noch hP1Tor, dai:;s dio Kranken-~ i11 or"e am 
!.echmkum die Angehörigen .jetler ::;orge for den Botrefl~uden ~·h~rhebt, und das~ dmc.h ehe im LeRezimmer auflil'genden 
Zeitungen und Zeitschriften den :'rl1ftlern in ihren freien 
Stunden reichlich Stoff zur Unterba tung geboten wirr!. 
. Bleistift- und Tuschzelehnun~en zu Hf'hiltzen. D1esel~cn schützt man uadurch VOI' dem Verwisc11en, da. s ~~an .rheselher.1 mit Collodium überzieht, dem :! Proz n j e:r\1:1 v~n. emer guten 'tenriukerzo zuge etzt i111.l. ~fan 
.eg •.1e Ze1~hnung auf f'i110 <.In. tafel ori~r Pin Brett und 
111 erg1e:;s; :sie mit ('olloclium gern<le , o, wie clor Photo-
grapl.1 ;·e1.1H:' Platten ühergieis t. 'ach 10 hi 20 :Minuten 
ist ehe z.eu:hnung tro1•kp11 und volbt!u11lig w i ' hat ei11 ll 
matten ld nz und i:;t o "" ehiitzt ein mnn die Jh mit 
Wa er abwaschen k nn, ohne l;eftir;·hten °zu mfl en 
<ladu!·rh zu verderben. 10,m·rrbehun11.)
1 
b ~lmu.llrende A rbelter. Ein ,\rb iter w1·lcher eretts set )" z · ' d 1 : 1 1~ngerer .e1t an rl1P11mnti chen 'chmrrzl'n m pcn . ~flllCHI htt .. behauptete, am o, :0.[llrz 1 'I clurrh t'i n 
etrrn1J. 11111~11 ein n Beinbruch erlitten zu }11~hen wllhr~n<l er nac 1gc11·1e ·e11ermasse · l l 1, . · .M • • . : · 11 1c 1 • ns •Cll1 er t 11m G. de elli n 
. c:inats '. al Pr .s1"h 111 da Krnnkenhau ZwcH'k HC>ilung ~emeH 1 h"nm. t1schen Lr.1den . bt'gehen wollte ~ 111· >eh 11 111 tte. 01.iglcirh die e Th. t. achc von ,· it n 'de l 111 r· nPh~ter. u111l ein_e · .Mitgestlllen de Verletzt n be tlitigt 
'I tu de, an1lerersc1t.· auch 11rztlicher it kon tatirt wurde 
!lu "der lloinhrurh nnbe<lmgt er t rm r. .• lärz ertolgt d1; 
rnu~.s„, da der Krnnke sou • t \\'e· o, 1\i!! l'r ie am 1i • . M rz 
zuru<'kgl'IPgt h:it, nirht hfü tc machen konnr n, w nu da 
Hein nach :;einer. Bohnuplung herNt am Ii , [ä rz g ebro <.' h n 
g~:'°e en w~1 e, hess ~I r Ver li•t zte von in er 1 olra up u11 
mcht, ab. Er stellte v1elm hr Ansprüche anf 13nt ·chlidrgung 
an cl10 zu t!md1ge Rerul'sgeno i;enschatt und riet nachd m 
er dort nhg1rn iosen, tlio l•:ntscheidtrnJ tl Schiedsi; richt 
an. \\'äl11Pnd d 1· gnnz 'II Brlll'lnrngen ver\\H:kelte ich 
1ler Verletzto vielfach in Wider prU ho. B i cl r l 1 rh it 
der . eine Au sngeu widerlogeud n Oegenbewei wurdt> 
seine ßeruhmg seltJ tn1rst111c.llich unter \'erurtheilung in 
1he der Ueno. sen chaft durch rla · r~r cheinen ihre Ver-
t1 eterR vor dem Schie!l ge1ichte nnthmh~ 0"' ·acl1 en n 
Kosten \'erworfcn, unil 11allm da • chi d. g 'Mcht nuch 
\'oraulassung. dJC Ge~in11u11g lo igkeit, \\elr.11 in clem 
Verhalt 11 cles Verietzten rhlirkt worden rnu c, m g • 
bühre11dur \\'t'i e zn belouchlt>n ! l>iu P ru( g 110~ n halt 
aher hunntra.gte, geg u clen , irnulanto.1 das \Terfnhren weg n 
vesuchlen Be l'llges Piu?.11leilP11 u111l wurde ehr elb nurh 
thatslichl1ch wegen di<. e Y1rgl•111 zu iner n 
monatlichen üolä11gn is strn fe vt:rurth(•ilt. -
deutschu „Banunternrhmer ', , er Vor t hcnd in s ~autend.en Abtheihrng aus d 11Ucdcl1tss1le11 bringt, m ld t 
ann .l'1ue11 noch t zcichu mlcren Fall, h i d m b nf ll 
umftiemen !~etrug .·ich handelt. - Ilier hatte "eh d r H • 
tre1 ende emon gelingfiigigen Unfall nm ugo zug zog n, d-fl c~e!l der Arzt otort. al eme nur du rlich Ver) tzun„, 1~ h eine nachtheilig n 1 olg n hmt rln e11 würde, b • :n:~ dnet hatte. G raume Zeit aber sp.1tor trnt d r Ver! zt 
dem A~ w~hl~eits'\\ idrii:;en B hauptung 111, er werde auf 
er An11p~ 1h 0 ge des Unfalles immer ku1z icht ger, we h lb 
Ob let~he aut Entschkdip;ttug rhebe. 8 nun von ver ebied nen Aerzten 
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A.llgemeine Landes -AnsstelJung für Steiermark in Graz im J ahrc 18~10. 
In der Zeit vom 3. August bis 4. Oktober d. J. findet 
in Graz (Oesterreich, Steiermark) eine unter dem Aller-
höchsten Protektorate Seiner Majestät des Kaisers Franz 
J osef I. stehende allgemeine Landes - Ausstellung statt, 
mit theilweiser internationaler Konkurrenz, worauf wir die 
Industriellen und Gewerbetreibenden schon aus dem Grunde 
aufmerksam gemacht haben wollen, weil sich diese freie 
Konkurrenz der Beschickung zumeist auf solche Artikel 
erstreckt, welche schon dermalen eine nicht unbeträchtliche 
Einfuhr gestatten, oder deren Einfuhr anzubahnen als 
wünschenswerth erscLeiut. 
Dies bezieht sich in <ler Gru1Jpe für Land- und Fot·st-
wirthscbaft auf Me ss ins tn:.men te, GerätheundMascbinen 
fiiT den ·Waldbau, die Forstbenutzung , Köhlerei u. s. w.; 
auf Modelle und Pläne von Bringungsanstalten, Wild-
bachverb au u n gen n. clergl. Ferner beim Molkerei-
wesen auf Betriebseinrichtungen, Hilfsstoffe für Molkerei 
und auf wissenschaftliche Hilfsmittel und Leistungen auf 
clem Gebiete des Molkereiwesens. Ebenso auf Düngemittel, 
Streumaterialien und Futtermittel, wie nicht minder auf 
landwi\·thschaftlich e Maschinen und Geräthe ; a.uf 
tlas landwirthschaftliche Ban- und In <>' enieur-
wesen, ~ut' wissenschaftliche Leistungen auf 0 dem Ge-amlD:tgebi~te der L11:nd- und Forstwirthschaft, de land-
und forstwirthschafthchen Unterrichts- und Vereinswesens 
und auf J„ehrmittel der Literatur der Lancl- und Forst-
wirthschaft. 
. In .der Gruppe für Jagd und .fischerei erstreckt sich 
die freie l{oukurrenz auf alle Klassen und umfassen die-
~elben: Jagdwaffen aller Zeiten, Netze , Fallen u. s. w. ; 
ausge~topfte und präparirte Jagdthiere · alte und neue O~weihe, Jägerausrüi:.tungen und .Tagdi'iteratnr. Ferner 
Fische und andere Nutzthiere des süssen ·wassers: Fisch-
feinde aller Thiergattungen, Prodnkte von 'Vassertbieren; 
Fischbrutapparate, in Ruhe und Tbätigkeit, Aquarien 
jeglicher Art, P1·äparate, Modelle und Erläuterungstafeln: 
I!'ischereigeräthe, wissenschaftliche Unterstichungen der 
J<'ischgewässer, Geschichte, Literatur und Stati tik der 
Fischerei. 
. In_ der ~ru~pe für Bergbau und Hüttenwesen erstreckt 
sich füe freie h.onkurrenz auf clie wissenschaftlichen und 
praktischen !Ii~fsmittel für Bergbau und Hütten-
wesen und m Jener für Industrie und Gewerbe auf Kon-
~erven; l\Iaschinen, Werkzeuge, Apparate, Transport-
mit tel und deren Bestandtheile: auf die Erzeugung von 
Metallwaaren; Glaswaaren und künstliche Materialien aus 
organischen und unorganischen Stoffen; Stöcke, Sonnen-
und Regenschirmgestelle, sowie fertige Sonnen- und Regen-
schirme und auf Waaren aus Kautschuk, Guttapercha und 
ähnlichen Stoffen ; auf die Imlustrie in Leder, Häuten, Fellen, 
Borsten, Haaren und Federn : auf die Textilindustne, mit 
Ausnahme der Schafwolle und Schafwollsto:ffe: auf 'Hand-
schuhmacherwaaren, Bettwaaren und Tapisserien: auf 
Buntpapier, Arbeiten aus Papier, Papiermache und Pappe: 
endlich auf die chemische Industrie, Bauindustrie uml 
elektrotechnische fodustrie. 
In der Gruppe für Kunst, Kunstindu trie und ~Iu"ik 
werden mit freier Konkurrenz zugelassen: Gefässe, Ge-
räthe und kleine Skulpturen aus Stein, Marmor, 
Alabastei· und dergleichen Arbeiten aus Wachs, Schildkrot, 
Perlmutter u. s. w„ Musikinstrumente mit Klaviaturen 
und deren Bestandtheile, Saiteninstrumente und deren Be-
standtheile, mit Ausnahme von Zithern : Schlaginstrumente 
- eventuell auch Glocken - und deren Bestandtheile, 
Lehrmittel, Erzeugnisse der Musikalien - Vervielfältigung 
und sonstiges zur Musik Gehörendes. 
In der Gruppe für wissenschaftliche Instrumente und 
Arbeiten und Unterrichtswesen konkurriren frei: Apparate 
und Insti·umente zu wissenschaftlichem Ge-
brauche, Verlagswerke, Zeitschriften, \Verke ein-
zelner Autoren und Lehrmittel. 
In der Gruppe für Touristik und Fremdenverkehr ist 
die Beschickung unbesc4ränkt für Reisehandbücher. Karten 
und für Modelle, Pläne und Abbildunisen von Alpenhot~l . 
Die Gruppe für Hygiene und Heilkunde hat gänzlich 
freies Konkurrenzgebiet und umfasst Bau - unrl Wo h -
nungs - Hygiene, Assanirung von Ortschaften, 
Schul-Hygiene, Gewerbe-Hygiene und Unfallver-
hütung, Militair-Hygiene, Bakteriologie, Desinfektion so-
wie Demographie, Hygiene der Nahrungs- und Genus. 
mittel, des Wassers, des Bodens und der Luft: Apparate 
und Instrumente für Heilzwecke, Heilmittel, Droguen, 
Mineralwässer und Quellenprodukte. 
Der Anmeldungstermin endet mit letztem März d . .T . 
das ausführliche Programm , Anmeldebogen und jede ge-
wünschte Auskunft wird spe enfr.,,i zugesendet, beziehung;--
weise ertheilt durch das General-Secretariat dieser Aus-
stellung in Graz, Stempfergasse 3. 11 -
Vermischtes. 
Wcttbewerbnngs-Ausschre~ben für I~ntwürfe zu 
modernen, geschmackvollen Schmnckgegenständen. Der 
Kunstgewerbq-Verein in Pforzheim beabsichtigt , um den 
kunstgewerblichen Zeichnern auf dem Gebiete des 
'chmuckes Anregung zu geben, auf dem ·wege einer Wett-
bewerbung eine grössere Anzahl Entwürfe zu Schmuck-
gegenständen jeder Art anzukaufen. - Die Zeichnnngen 
«ind iu natürlicher Griisse anzufortigen ttnd jede mit dem 
Kostenpreis und Merlrneichen ve1 sehen, postfrei bis s p ä-
t esten s den 20. Miirz lo!JO an clen Kunstgewerbe-Verein 
Pforzheim einzusenden - nebst ver chlossenem Brief-
nmschl.ag, welcher das Merkzeichen trägt und die .Adresse 
des Zeichners enthlllt. - Das Preisgericht wird bestehen 
aus dem Vorst.~nde c1es Kunstgewerbe-Vereins und einem 
be.~onde1 s gewahlten ~~1sschuss. - Die ansgewithlten Ent-
wurf~ werclen u~beschranktes Eigenthum desKunstgewerbe-
Ve~c1mi Pfo~_xheim1 uml.hat derselbe freies Verfügung recht daruber. -Stimmthche em laufenden Entwürfe werden öffent-
lich ausgestellt. - D:is Porto für <lie zurückgehenden Ent-
würfe zahlt der Verern. 
Pforzheim, den 29. Januar 18~0. 
Der Vorstand des Gewerbe-Vereiu" Waag. 
Preisausschreiben. Zur Erwerbung mustergiltiger 
Möbel -Vorlagen hat di Firma Franz Kiefhaber hier für 
den Entwuif einer einfachen, bürgerlichen Einrichtung, 
und zwar: eines guten Zimmers, das zugleich als Damen-
zimmer dienen soll, eines gleichzeitig Wohn- und Speise-
zimmers uncl eines Schlafzimmers eintau end Mark in drei 
Preisen von oOO, 300 uncl 20011Ia1·k ausgesetzt. - Die Ent-
w~rfe, welche mindestens im Ver hältniss von 1: 10 gezeichnet 
s~m müssen, sind an den Vereinssecretair Herrn O!ericus, 
h_ier, Albrechtstr. 7 II, bis zum 1. l\Iai d .• f., Abends 7 Uhr, 
emzn~enden. - Hitu ptwerth wird auf eine einfache, leicht-
gefälhge und eigenartige Ausbildung der Möbel gelegt. 
Die Verwendung. farbiger Hölzer, Intarsien, Malereien und 
Metall ·chmuck ist erwünscht, sofern diese Verzierungen 
den Herstellungspreis nicht wesentlich erhöhen und dieser 
nicht hindert, den Möbeln Eingang in weitere Kreise zu ver-
schaffen. - Die Zahl der zur Einrichtung nöthigen Möbel, 
die Formen derselben und der Herstellungspreis bleiben 
dem Ermessen der an dem Wettstreit sich Betheiligenden 
überlassen. - Die preisgekrönten Entwürfe gehen in das 
Eigenthum der preisausschreibenden Firma über , die sich 
vorbehält, wegen der weiter n Ausführung der Werkzeich-
nungen mit den Verfertigern zu unterhandeln - Die preis-
aussch1·eibende Firma behält sich ferner vor, auch nicht 
mit Prei,:;en bedachte Entwürfe nach Vereinbarung anzu-
kaufen. - Die Entwürfe sind mit einem gleichlautenden 
Merkspruch zu versehen, und ist ihnen ein mit demselben 
:Merkspruch beschriebener , verschlossener Briefumschlag 
beizufügen, der den Namen des Preisbewerbers enthält. -
Die nicht ausgezeichneten und nicht zum Ankauf be"'ehrteu 
Entwürfe können bis zum l. .August d .. J. znrückg~ordert 
werden. Die nicht zurückgeforderten werden mitsamm,t 
den verschlossen bleibenden Briefumschlägen a.lstlanu ver-
nichtet. - Als Preisrichter werden walten: 1) der er:<te 
Voi sitzende des unterzeichneten Vereins, Herr Stadtrath 
Duvigneau, bezw. im Verhinderungsfalle Herr Regierungs-
baumeister und Diroctor .Toh. Duvigneau; 2) Herr Stadt-
?aurath Peters hier; 3) H Jrr Regierungsbaumeister J\:.noch 
m Halle; 4) Herr Baumeister Bahrs hier und 5) der Vertreter 
der preisaussclueibenden Firma, Herr Franz Kiefhaber. 
Magdebmg, den J 5. Januar 1890. . 
Der V 01 stand des Kunstgewerbe- ''erew~. 
Eine Welt-Ausstellung in 'Berlin . Zu dies~m 
von uns kürzlich behandelten Gegenstande äussert sich 
nun ein Münchener Ingenieur, der ~erausgeber ~es ~Bay~r. 
Industrie- und Gewerbeblattes", w10 folgt. „Vielleicht dst. 
es verfrüht davon zu sprechen, aber erinnern wir uns er 
für !889 ode~· 18!10 geplanten deutsch-nationalenA~s.tellung, 
so gewinnt es im Hin blick auf die. in letzter Zeit m t~ch: 
nischen Blättern erschienenen Artikel zu Gunsten emei 
Welt-Ausstellung den Anschein, als ob der Gedanke dar~n 
in Berliner Kreisen doch weiter greift, als es den Anschem 
hat. Nun muss es doch betremden, dass da~ klanglos zu 
Grabe getragene Projekt einer deutsch-nationalen Aus-
stellung wieder autlebt als Welt - Ausstellung." -
(Anm. d. R.: Vgl. No.2u.3 des „Wochenbl.f. Bauk.".)-
18 Wochcnhlatb lür Baukunde 
„Das "ill 1111 cloch zu ve messen dünken! ~Iit Hecht hebt 
ein Artikel im „8lektro·tech11ischen ~\nzciger" den auch 
von u11. an auclerer Stelle uiedergnlegten Gedanken her-
vor, er8t unsere Kriiftr nn einer deutschen Au stellnn11; ;1.u 
mcssc>n und dann vielleicht fiir die Aufgaben einer "'elt 
Ausstellu11g reit"Pn zu ln~se11 ·· --· „DaRs eine d u! ·ch-natio· 
nale .\u:;.·tcllung llerechtigm1t; l1at untl in vieler Ilin. icht 
Bediirfniss ist, "urde zu vc>rschiede11en ~al!m in die. en 
Bliittern ausgesprochen UJHl His. t ~ich in wenig Worten 
erläutern. Die jetzige nrüs,·e von Deutschland:; lrnlu trie 
j,t juug au .T al11 en u11d 11och 11icht so anerkannt, wie die 
l olitische ~facht, weil letzter• allentl1nllwu zn tühlen i t, 
während cr:;tcre noch keine Gelegenheit hatte, iu wohl 
geonl11eteu un1l gP:-<chlo ·cn• 11 Tleiheu aubmtrcten Da 
\\'äre nun an sich nit-ht uothwemlig, der einzelne lmin-
tl'ielle und cla~ cimwlne l1ervorrng mli:l Produkt \\'tirdo 
einen \\'Ag sicherlich flnuen, ,,. 1111 <lie \\'nflen mit <1on 
oml•·ren l\ 11ltm~t anten gleich '' lire11. Ab r g rnrle hier 
wird die A 11 · ·tellnng ab \\' aflc II i. ><ig und gc chick ge-
braucht; unrl gerado hier, wc1111 wir trcmd Au tellnngen 
he cbickten und 11icht 1 cschicki •n, hllL •n i.dr, nn. ta t zu 
~iegen, YiC•<' .Ki111lerlngen erlitten." ,, Wir m rn •n al o, 
ist es Pint' theils l·~hrew;ndie tur die d nt h1 Indu tri , 
einmal das L•'estgewand anzuziehen nnil -ich di \V lt zm· 
Be ichtigu11g l'inzuladen, o ist e anilen•rscit • "othw n 
d:„keit. gegen 11ie glii11ze11clen Schau tr.llungen dt•r fremden 
l nclu trie an frem1lP11 Orten Qtn ( rf'gengcwic ht ;m chnffen:' 
„Ons i.t aher an<'h Alle - 1hdiei liecliirlen "ir 11icht nur 
nicht Piner \\'elt-Ausstellung. omlern dabei hat dio fremde 
Imlu tritl iilierliaupt 111cl1t zn uch 11, di ''ir ja m Pari 
sehen konnten und Hoch pli er "h 11 werden, dir \\ ir in 
• • ew- York o<ler 1 'hicago \1·wdm· versammelt fin<l n werdl n. 
Dnzu diirltl.'11 n.11d1 1111 cro l\riifte, unter tiitzt durch d n 
I:iter für die Pigr.11e ~ac:h1·, R 11"reichP.11. !l zu mU en ich 
:'.1!1ttel urn1 "'"g•• fi11rle11 la eJ1;· - , l\ann man ab r gl-
!1ei_gr. :o;oin, clns Hi iko einer \\' lt· u 'rtelluug in B rlin -
IIl Hleoller Beziehuug - auf sich zu' uehmen d r 11 „ i ll icht 
ciutret„ndcr '.\ltol11 orf'olg ge •e 111ihcr oinci· d ~ rh·rmti'?nal n 
Au Stellung lrnnuziell doch uur der , ta<lt ß rll n. zu 
l-it1te kommen kann? \\•er endlich biet t <h (Jarnnucn, 
Üa:>s da~ an sich schwi1 rigP untl unl,!lrcchcnbare nt r· 
11ehme11 eut pn•choncl dnr hgeführt , 'll'rl, da durch die 
Erfolge der nunm1·hr ge cl;lo. sencn Pal'i r Welt-:\n -
't~lln1~g ~och clrn:i•·rigcr g„m1icht crschein.t ~ (,~bieten 
w11· wirklich über cl1e Erfah11111gen, w Ich• d1 Pan rr an 
der langen Heih1· ihrer \\'1•lt-A1a P!lungen ge arnme.lt 
haben,. 1tn1l "' lche Erfnhrnngen unbedingt nothwemlig 
er ch·m ·n:· - „H b 1 1r , , 
g rade in \lcut chlam1 cit ·in r Heih • von Jahr II 
ein h•rechtigter Widerwillen g g<•u die gro eu W lt-
.Jnhr111iirl·to 1•11t tnJHlen i t 11n 1 hetout wurd• ~„ llub rt 
1-iteinach. - .~ach chrift d. lled.: Au \'or tch ndr.m 
ieht man, das. einllus n•ich„ ~li111chen11· Prr:unlichkeiten 
wohl für. eiu„ a„nt ·cli·nationnle \ u tolluui,: sind. ab r 
gf'ge11 rnne 'Velt-.\u stellung. llerrn ::--t iu ch';i Uri.md 
nscheii1on nicht. recht . t.ichhaltig, nm· '111 eine B d nkcn 
i t richtig, class wir keine r c11to Erfahrnng m gro n 
,\n ·stellungen haben. A her cbeu de ·halb i t e nothig, 
1ln„ · wir endlich solche zu a111111cl11 h ginnen. 
ErsparniRs '011 Brcn11111nterinl bei ·teiufr icm 
l\esselwasser. Iu <lPr Hnuptveri;11mmltmg d \'er in 
deut!'cher Ei enhiitteuleuto führttt l!err • 'imax au l'iilu 
zwei Bei picle ntt<; der Industrie au, won ich ·ine rhob· 
liehe ErHparniss all Bn•nmnaterial dndnrch erzi lt "urd , 
dass das K11 ·.-el 1wis11wa ,.;er t1urch %u atz von odn und 
1\11lkwa er vom K .el cm hAfreit wnrd . n I' er Fnll 
i t folrrendel': ~1it steinho.lligem \\'a er g pei t 1 brauchL"n 
ilrei i1öl11"1>11kes. l'I tHglir.h '0.-111 kg l\ohlen; nach cch 
111onntlichem Betriebe mit "Orrinigt1 111 :trüntr iern \\'a 
wurden nur noch 8C00 kg gebraucht. Di I·:r parni 
(!JIJ."10- 80001 11 ' „. 1 d trii"t demnaah 11() = .ü p(,,. m an eren 
b HO:JO 
l'a.11 wnrilen auf l'imrn1 :)tahlwerk in 2-1 :tundcn 40 000 kg 
• tcinkohlon ver:-;tocht: nach der • pei nug der J\e. 1 mir, 
vom Ke ... el ·teiu befrr,iten \\'n ,.,p1 betrug der \' rbrnuch 
a.n Kohlen nm noch 21,000 kg-. l>ie f11 t~A ttlllt Er parni 
l ·11 . 1 l 1 1 . 10,00ll -~i.000 ( ') ~ >CZI ert SIC 1 'c ia h ant .1) ..::,_, ipt t 
<1 11,Ui)(J 
('J'honin l. %ti,:) 
<.ieg-cn clicdt•uti;,·hcsd1wi11111w11cl<' Aus tcllun~. 
Da. in Berlin g11hild •te Comitc- fur Tleut.1·hl1md clrn 1m· 
mendo A 11sstl'll1111g healtsirl1tigt bck:i.r111tlich, in n Kolo al· 
dampfor zu rbaucn urnl 1lr•11 el ben mi in1 r Art \"On \V ar II· 
.iu~te:rlagel' auf l'inu zwPijlthrige Hei " 11a ·h 11 11 Hnnpt· 
eeb~ilen Europa unil. der nb.rigcn Erdtlu,1lr. z scl1icken, 
um m den elhen lhe brzeugm e der deut ch{•n lndu tri 
zu zeigen und durch an Bor<! he 111<llich \·ertr t r d r nu -
zustel lenclen Fi 1111011 zmn V rrkan f z11 brmgcn, n• p. Be t l-
lru1gen auf 1lil' gezei.c;ten .:\l11ste1· entgegennehmen zu Ja en. 
Die Hamhnrgrr Haudebl·amnwr i t auch autgelorller wor-
den, über da" Project sich gutachtlich zu lrn sern; ihr Vo-
tum ist um so ue"achtensworther' al gerad Ilamburg in 
:-'elb tn1 l, g tle ll•rans;;•h rs. - f 1 r die i.ed ktion 
26. Februar 1890 
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Zur Schulfrage. 
Im vorigen Jahrgang brachten wir als einen wichtigen 
·Beitrag· zum Schutze der humanistischen Studien das Gut-
achten, das auf Ersuchen des Ministers die Universität 
Berlin abgegeben. Heute Jassen wir eine bemerkenswerthe 
Erörterung folgen, mit welcher Professor Dr. Uhlig die 
Veröffentlichung der Heidelberger Erklärung eingeleitet hat. 
Die Angriffe, welcha seit einer Reibe von Jahren 
gegen die humanistischen Gymnasien unseres Vaterlandes 
in. Büchern, Broschüren, Zeitschriften und Zeitungen von 
Nichtfachmännern und von Vertretern anderer Schul-
gattungen gerichtet wurden, entwerfen zum gros en Theil 
von den genannten Anstalten ein durchaus falsche Bild. 
Körper und Geist der diese Schulen besuchenden .Jugend 
werden'· wenn man. jene Anklagen hört., in einem Grade 
geschäd1.gt, dass die Regierungen welche dies mit an-
llehe?, eine arge Gewissenlosigkeit' begehen würden, da s 
gewissenlos auch die Eltern handelten, welche die freie 
\.~ahl h~ben zwischen. mehreren Schulgattungen und ihre 
Söh110 ernem Gymnasium anvertrauen. Und ein Räthsel 
wäre, was die Zöglinge der humanistischen Anstalten im 
J,eben körperlich und geistig leisten; ein unlösbares 
Problem wäre gestellt durch die unleugbare Tüchtigkeit 
derjenigen Berutsklassen bei uns, zu welchen dPr Weg 
durch das Gymnasium führt. 
Geg:en jene ~childerungen von der Beschaffenheit der 
gymnasiale~ Erziehung in Deutschland hat ich allerdings 
manche Stimme, auch von Nichtfachmännern mit Ent-schi~denheit erhoben. So hat in diesem Frcthjahr der 
Professor des. Staatsrecht· 11nd Kirchenrecht zu Königs-
bei·g, Dr .. Phil Zorn, bei einer öffentlichen Feier die An-g~legenhe1t zum ~egensLand der Erörterung gemacht, in 
em~r unt~r dem Titel „Flir das humanistische Gymnasium" yero~enthchten Rede. Dem ii blichsten der Vorwürfe ist 
m diesem Jahr at1ch auf eine1u Landtage entgegengetreten 
worden. Als im Februar ein Mitglied der zweiten ba<lischen 
Kammer von Ueberbürdung der Gymnasiasten zt1 sprechen 
began~, fand er von keiner Seite Zustimmung, wohl aber 
von Seite me~rerer A.bgeord~eten, Vertreter grösserer Städte, 
leJ:>haften Widerspruch. Emer von den elben erklärtl': es 
;,e1 mcht zu erstreben, dass man in der 8ntla tung der 
t:ichß ler .. noch weiter. gehe; ein anderer, das man die Ueberbur.dun~sfrage Jetzt ruhen la sen sollte, dass bereits 
von zu medr1gen .A1lf?rder.ungen an die gymnasiale Juaend ~eSJ?.rochell: werde; em dritter führte an, "'ie man ~ich in 
;::;chnlerkreiseu über die Klagen lustig mache. 
Aber ge~enüber der l< lnth von Angriffen erscheinen ~olcJ1~ vorem~elte .Aousserunge11 nngeniigend. Y\'enn 
tort."':'ahr ncl d~e Fern<le des Uym1rnsiums das Wort er-
~re~Jen u11d dte Preundf\ 111eiRtens schweigen, scheint die 
< • efnhr 7'.n drohen, d 1tss allmählich das Phantom \'011 dem 
verd~~·bl.1chen. Gym1rnsium 1 die Vorstellung von der Un-"B:rtr1~ghchke1t der G rundzi.ige des gymnasialen Lehrplans 
1i:i1t emer gesunden Entwickelung lle,; Kürper · und Geiste -~ich f:rotz ,'.'-ll i;ir that. ä~l1lichen Beweise fiir das Gerrentheil 111 d~t en Jucii;e~ zu erncm festen Glauben. artikel gestal!e 
nn ass aun emes Tages ei 1~ .nationales Out von hiichstei'. 
ßedeutui:ig d~s Opier des ~1ter!l scinn Gegner uncl uer 
Ilequ mhchke1t oder Sorglo~1gkeit. tlcrer wer<le welche e 
zu ·würdigen verstehen. ' 5 
. Solche Erwägungen füh1 ten einige Professoren der 
l~e1delberger Universität im vergangenen Sommer zn dem 
f•,ntschluss, in einer öffentlichen .Erklärung für die l+ruml-
lage11 der Organisation der deutschen Gymna ien ein-
zutreten und Andere zum Anschluss aufzi1fort1ern. , ie 
haben dabei keineswegs die Vorstellung von der Voll-
kom:rnenheit die er Einrichtung oder gar des Unterrichts-be~r1ebes g~hegt; sondern :sie waren Rich be,.,..usst, da„s in 
beiden. Beziehungen, besouder~ in der letzteren, auf allen 
1!nterr1e:htsgebieten noch manches zu bessern s i. Sie 
smd weit entfernt, einen verständigen Port chritt hemmen 
zu wollen. Aber ge&en eine durchgreifende Aendernng 
der Organisation sclnen ihnen durch die Erfolge der 
Gymnasien entschiedener Protest erhoben, die Richtigkeit 
dur Grundzüge ihrer Einrichtung <lttrch diese Resultate 
in zweifelloser Weise dargethan. Insonderheit hielten sie 
dafür, dass derjenige Unterricht, welcher das Gymna ium 
von anderen höheren Schulgattungen wesentlich unter-
!<cbeidet und ihm sein eigenthümliche, Geprä.~e giebt, de1· 
~riechi cho, durchaus als verbindlicher. Lehrgegen tand 
lcstgehalteu werden müsse, und zwar 1n dem Urntang, 
dass die Schüler nicht blos mit der Sprache Bekannt-
schaft machen und der hieraus entspringenden Förderung 
theilhaftig werden sondern auch eine Rtihe von Literat1u-
werken im Origi;1al kennen lernen, welche durrh ihre 
l•'ormvollendung und durch die ans ihn n zu gewinnende 
klare Ansch auung von altgriechischem Leben und Denken 
hohen pädagogischen W ert h beRitzrn. Ob au~ .. erderu noch 
einzelne P unkte des Gymnasiallehrplan::. berührt, ob einige 
Aenderun!!°Swünsche geäussert werden sollten wurde er-
wogen. \Venn man sich entschied, es nicht zu thun, so 
lag der Grund in der Ungleichheit, welche die Lehrpläne 
der verschiedenen deutschen Staaten vielfach im Einzelnen 
zeigen* ·, und die ein Eingehen auf die Unterrichtsorgani-
sationen der einzelnen Länder nöthig gemacht hätte. Auch 
schien für den vorliegenden Zweck zu genügen, dass, ab-
gesehen von jenem einen , treitpunkt, zwei allgemeine Ge-
danken Ausdruck fänden: der, dass die in Deutschlan•l 
erreichte Kulturhöhe, der hocherfreuliche Stand der ver-
schiedensten Wissenschaften und der auf gelehrten Studien 
beruhenden Bernfsarten zu einem grossen Theile der Or-
ganisation unl"erer Gymnasien verdankt wird, und nicht 
etwa wie Manche merkwürdiger Wei"e zu glauben scheinen, 
trotz' der bestaltung dieser Lehranstalten erzielt worden 
ist; und der daraus sich ergebende Gedanke, dass, so vitl 
man sich auch im Einzelnen Jortwährend bemühen soll, 
an Organisation und Betrieb zu bessern, doch nn den 
Grundlagen der humanistischen Gymnasien nicht gerüttelt 
werden dürfe. 
Als die Heidelberger, aus deren Besprechung tlie 
unten folgende Meinungsäusserung hervorging, diese auch 
Andern zu eventueller Erklärung des Beitritts mitzutheile11 
begannen, waren sie weder der Hoffnung, noch darauf be-
dacht, einen grossen Kreis von öffentlich Zustimmenden 
z11 gewinnen. Sie sagten sich, dass alle Zeit mehr LeutP 
bereit seien zn wünschen, als für das Empfangene dankbar 
zn sein, untl dass deswegen immer dem 'l'adel eher als dl'r 
Anerkennung zugestimmt werde. Sie bedachten aucl1. 
dass gerade von den besonders U rtheilsfähigen mancl1e 
eine Abneigung dagegen haben, sich an üffentlicheu 
Kundgebungen zu betheiligen. .Man hatte endlich Rennt-
ni ·s von mehrernn Fällen, in deneu entschiedene Anhänger 
des lmmanistischen Unterrichts die Schenkendorffsche 
Bittschrift unterzeichuet hatten, weil dort die .Abstellung 
einiget· :Mängel im deutschen Schulwesen, welche auch sie 
abgestellt wiinschten, gefordert wurde, und der Gedanke 
lRg nahe, tlass diese l\[änner Bedenken tragen würden, nun 
auch clie Heidelberge1· Erklärung zu unterzeichnen. Aber 
weder diese Erwägungen, noch da;; von Zeit zu Zeit ver-
kündete Wachsen de1jeaigen, welche jene Petition uute1 -
schrieben hatten, durfte davon abhalten, mit einem ander..;-
lautendeu Zeuaniss hervorzutreten und Gleichgesinnte zum 
Anschluss aufzufordern. Man konnte , ich doch ageri · 
<las:-: die Lösung der gymnasialen Frnge nicht auf ein 
Additionsexernpel hinauslaufen wer<lP. 
Der Erfolg hat gezeigt, dass der gethaue Schritt.. durch-
aus richtig 1111d zeitgemä s war, wenn .~ich a nch d10. oben 
geäus;.;el'ton Bedenken nicht als völlig eingebildet ermesen 
~ie Beitritt erkläruugen w:i.ren znm ~'heil von W?rt~11 
l1egle1tet, welche lebhafte Freude über die den Schre1be111 
gewordene Gelegenheit, für die humanistischen A~talte11 
mit ihrer , 'timmc einzutreten, au sprachen, sowie tl1e 
J~mpl1nc1ung, dass eine solche Abwehr gegeuüber den un_-
gerechteu An"riffen .·chon lange am Platze gewl'sen sei. 
Zum Theil w~rden auf rlie ersten Zusendungen der. Er-
kläru11g :mch Wünsche geiinssert, dass z. B. dies und .iene~ 
hinzugefügt werden möchte. Entsprochen wnrde denselbe 11 
von den ersten Unterzeichnern nur in weni1?en Punkteri. 
l~ei w~lcl~en dio v?rgeschlagene Fassung .unc~ die ursprüug; 
liehe m ihrer Absicht vollkomme-n überein nmmteu. Stat 
~les nr.·prilnglichen „auf Universitäten nnd Polytechnikenk" 
rn dem zweiten Absatz wurde der allo-emeine .\.usdrnc. 
,,auf Ho?hschulen" gesetzt, weil mit N~nnnng jener z\\e~ 
Art~n ~:be Hochschulgattung nicht er ·chöpft 1s.t und e~ 
unrichtig erschien, die lan<h irtbschaftlicben, die Forst-
uncl Bergakademien, sowie die Kunst- und Bau«chulell 
auszuschliessen. Im dritten Absatz schien es angemessen, 
<la, •vo von der Möo-lickeit das Lehrverfahren zu bessern, 
die Rede. ist, statt des ursprünglichen allgemeineren .Au---
drucks „m den verschiedenen Lehrfächern (auch aut dem 
Gebiete des altklassischen Unterrichts)'' tine Reihe von 
Unterrichtsfächern zu nennen. Selbstve.rstämUich aber 
wurde denen, welche die erste Fassung bereits unter-
zeichnet hatten, Mittheilnng von den kleinen Aendernngen 
gemacht. 
?:nel'st L'and eine Umfrage bei mehre!·en .Professor1'.~ 
der dt>utschen Univer itäten statt. Nur m emem T~ei 
Preussens wurde die Erklärung schon o-Jeich nach ihrer 
Druckle"'nng auch in anderen .Kreisen °bekaru1t. A;uch 
aus dies7in erfolgte n.Isb~ld .,..ielfachl' Zustimmung. .AUutan;..:-
\ 1. . · J 1. · l fene11 nter-• ugu;;t wurden c re ._e1t :.\litt n i em?:c au .1b zeichnungen mit der Erkliirung versandt. Es waren 1 pi· 
) Die sttirksten Al•weichuugeu linden si• b a1tf den. llebiddt t!~ 
ma th••rnati t'11e11, nuturwi~•~t1s<'halt1il!h<'n unJ Zeiehe11nnte11 tcbts. 
20 WoehenblatL Ulr ßaakunde 5. März 1890 
fünfhundert Von Mitte Augu t bis gegen Ende Oktober 
~amen. au uaheliegendcn Oründ n Beitrittserklärungen 
11~ ge~mgerer Zahl. V 011 da bis Ende N o\•ember sind 
1~. \\'leder so zahlreich eingegan~en, das , wer sich die 
~uhe dt•s Zählens machen will, über ein Paar Tausend 
hinaus komlllen wml. Doch nicht dieso Menge an sich 
erscheint uns von Bedeutung, sondern der Umstantl, d~ss 
alle Klassen der höher Gebildeten in erfreulicher Weise 
vertreten sind, und dass sich hie1· ungemein viele Namen 
finden, die jedem. Fachgeno 11en vertraut, a~ch viele, !'ie 
jeder < eb_ildet~ m [le!-ltschland ~ennt. E ergab sich 
in unzwe1deut1ger '\\Te1se. da . eme grosse Anzahl der 
Besten un ere ·olkes für die Grundzüge des Lehr· 
plans der deutschen Gymna ien eintritt, und da:'S die 
von manchen Pressorp;anen verküntlete Meinun~. als o\. 
die humanistischen Uymnasien gegenwärtig auch unter 
den Urtheilsfähigen nicht viele Freunde hätten , ein grob r 
[rrthum ist. 
Vermischtes. 
Kalserdenkmul an der Porta Weittfalica. Nach 
langem Wide1streit der .Meinungen ist in der Pro'":inz 
Westfalen sebliesslich der Gedanke, dem Andenken Kaiser 
Wilhelms I. Pin eigenes Landesdenkmal zu errichten un<l 
dasselbe auf dem Wittekindsberg an der Porta Westfalica 
. ich erheben zu lassen, siegreich 1lurcbgedrungen. Die von 
der Provinz nunmehr erlassene 1':inladung zu einer Prei; -
bewerbnng, die ausdrücklich als eine zunächst nur vor-
bereitende bezeichnet wird, richtet sich an die deutschen 
Künstler ohne Rücksicht auf ihren Wohnort. Zur Ver-
tilgung steht für das Denkmal die Summe vou 1;()() 000 M. 
"einer Lage auf einer Bergeshöhe entsprechend, soll es im 
We entliehen als eiu Bauwerk sich darstellen, das sich 
dem Cnarakte1· der J,andschaft anpasst, dabei nber den 
Uedanken dos Kaiserdenkmals schon aus der Feme zu 
erkennen giebt und selbstverstäudlich so anzulegen i t, 
1lass ein Kaiserbild mit ihm in Verbindung gebracht wird. 
Vorschliige für eine weitere plastische Au chmiickung . tellt 
1la. Preisaus ·chreiben als erwiin cht anheim. Verlangt 
werden fur den Wettbewerb in durchaus einfachen Zeich-
nun~en. ein Lagoplan mit Au icht, Urun<lri ·. una Durch-
schmt~ 1m :Massstab von 1: 100, eine pet ·pektivi ehe , kizz 
und em Kostennnschlag mit dem Nach weis der Her tell-
harkeit des Ganzen tür den genannten Betrag. Ein Lage-
plan des Berges unil Deukmalplatzes, eme Profilzeichnung 
des Berge uud drei photographische Ansichten des ol IJen 
werden durch ilon Landesbauptmaun, Oeh.Ober-Regierung -
rath Overweg, den Preisbewerb rn zur Verfngung ge eilt 
und bei der ebenso dankbaren Aufgabe wie den ver tlindig 
he chränktcn Ansprüchen des Prei, aus chreiben voran • 
ichtlich vielfach begehrt werden. Die Ein endnng der 
ki~zen ~nter M?tto h~t t.is zum 00. Juni zu rfolg n ; an 
Pre~sen .sind zweimal 1500 und zw imal 1 M. usg tzt1 
wofür d1 betreffenden Arbeiten Eigenthum de .l:'rovmzi !-
Verbandes werden. Der Jury gehören allAser dem Landes-
hau.etmann der Landrn.th v. Oheirnb und die A bgcordneten 
Freiherren v. Heereman und Schorlerner-Al t owio die 
rchitektcn Hase, 1'11r ius und Klutrnann unrl 'der \Viener 
Bildhauer Zumbu;ich nn. 
Zur HeförderunJ.:' der .Juristeu. Da Ju iz-
Min.-Blatt" veröffentlicht <lie auf Urund des AllerhÖch ten 
Erla ses vom ::1. November 188 erfolg J.;rnonnnng n • 
von Landl'ichtcm und Amt riebt rn zu J,alll g richtsrlitlien 
bezw. Amtsgerichtsrilthen, mit einem kunen für die T ch-
niker lehrreichen Abri s der l~nt ·t hungsge chichto d1 es 
8rla · e. . Während von 1lcr .Ju tizreorgaui ation vom 
Jahre 1t'7!1 drei \'iorthoilen der 'tn.1lt- und Kr i riebt r 
d r Rath. titel Loigolegt wurde, all nliug ohne da damit 
llln hoherer H.ang verbunden war, he timmt ein Aller-
höchster Erla s vom 11. Augu t 1 7!J, da s cine111 Theile 
der Laml- nnd Amtsrichter durch Ernennung zum Land-
und bezw. Amtsgerichtsuth per önlich ein höherer Amt -
charakter mit dem Haugo der Rll.thc 4. Klasse verliehen 
werden könne: diese V rleihung solle jedoch nicht !lbor 
der Gesammtzahl aller Richter umfu en und nur an 
olche Richtei· erlolgen, welche mindest n ein 7.W lfj hrig 
richterliche Dienstaltei· erreicht haben. Den am 1. Oktober 
1879 vorhandenen Rätl1en wurdu ämmtlich der Amt -
charakter als Land· bezw. Amt gericht rath verliehen, und 
da hierdurch <las vorge. chriebcne Drittel rheblich fiber· 
schritten war, konnten Neuernennungen zu Land· bezw. 
mt gerichtsräthen uicht. eh1 r stattfinden, al bi die Zahl 
der vorhandenen Rü.the auf 1 zu am menge cl11nolzeu 'ar. 
Dies ist nnn im Laute der HCUn .Jahre eit löW nicht 
geschehen, vielmehr waren am 1. Oktober 1 ~ immer noch 
ungefähr 40 Räthe ilber die vorge chriebeno ,Anzahl hiuau 
vorhanden. Die jüngsten Riithe, welch Anfang 1 i!I ernannt 
ruar:n, hat~en eine Asses orenanciennitlit von 1 ,diejenig n 
bl'c .:eer, die 1869 und piUer A e soren g worden varen, 
b~e d n nvh wie vor Hichter, wahr nd bekannt rm en 
acht"lhn. erwal~ung.sbehörden Asse oren mit ech • bi ~ ngi;°· Anciennität zu Ro~ierungsräthen etc. beförd rt 
die .n.!; Bles{r Ungleichmlls 1gkeit abzuhelf n bezw ckt cli: a:i: mmung, nach welch r tatt eine Drit ls 
1JJ: erhalten te der Uichter den Ralh ti l nn l Mher n J111tisminia~arfd Den Antrag hier1:u hat auf ur gung 
l888 S-tellt, und r: K B~aatamini terium am 20. ovembor :-::--~-~=•r au r hat bereit am folgenden Tage 
~ 11• H-.uqeben. - F r rllo 1 d k 1 o raotwo 
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Eine Berliner Bauurkunde von 1702. 
Wir Friedrich von Gottes Gnaden König in Preussen, 
~larggrafi zu Brandenburg, des Heyligen Römischen Reichs 
Ertz - Cämmerer UDd Churfürst, Souverainer Printz von 
Oranien, zu Magdeburg, Cleve, Jülich, Berge, Stettin, 
Pommern, der Cassuben und Wenden, auch in Schlesien 
zu Crossen llertzog etc. etc. Thun kund und bekennen 
hiermit för Uns, Unsere Erben und Nachkommen, Marg-
graffen und Ohm-fürsten zu Brandenburg etc. Nachdem 
Wir allergnädigst resolviret, den bey Unserm Collegien-
Hauss an der Spree, ehemaligen Schwerinischen, nun aber 
Uns zustehenden, gegen Unserer hie igen Schloss- und 
Dohm - Kirchen über gelegenen Platz mit Häusern und 
darunter geführten Boutiquen bebauen und zu dem Ende 
de~sel?en i~ verschiedene Stellen abtheilen lassen, dass 
Wir die zwischen Unsers Commercien-Commissarii Daniel 
Burgeat u~d ~er Hamratis!lhen Erben Plätze inne belegene 
~teile. ~re1ssig Fus!i breit. und viertzig Fus&i lang und 
uberdem Acht Fuss zu emer Gallerie an dem Wasser 
Unserem Commercien - Commissario, wie auch Kauff- und 
H!'-ndelsman alhier, Isaac d' Aleni;on 1) gegen Erlegung 
Em Tausend Thaler erb- und eigenthümblich übergeben. 
derg~stalt, dass er solche nach dem ihm vorgeschriebenen 
Dessm bebauen und itzerwehnte Ein Tausend Thlr. so fort 
an Un.sern Schlosshauptman etc. den von Printz bezahlen 
und sich darüber qvitiren lassen solle. Wohingegen Wir 
für Uns, Unsere Erben und Nachkommen, Marggraffen und 
0.hurfürsten zu Brandenburg etc. hiermit und in krafft 
dieses versprechen, dass Wir benanten Isaac d'Alen9on, 
seine Descendenten und Erben, wie auch jederzeit recht-
mässige Besitzer dieses Platzes dabey allergnädigst main· 
tenit en, schützen und handhaben wollen, Gestalt dann ihm 
und ihnen frey und unbenommen bleibet, selbigen und was 
er und sie darauf gebauet oder hinkünfftig bauen werden, 
?hne jemandes Beeinträchtigung, ja, an wen sie wollen, 
.Jedoch mit Vorwissen Unsers zeitigen Schloss-Hauptmans 
und der Ha~s -Voigtey, als unter derer Jurisdiction sie 
stehen, vorwissen, erb- und eigenthümblich zu verkauffen, 
an ar,dere zu veräussern, und damit als ihrem Eigenthum 
zu schalten unß zu walten. Und ~eiln durch Bezahlung 
oberwehnter.Em Tau~end Rthlr. alle Beschwerden, so etwa 
an Gru~d-Zmss. oder andere on ribu tam realibus qvam 
~:~son.ahbus anJetzo oder hinkünfüig auf diese Stelle und 
. auf erbaute W obnung geleget werden könten oder 
möcl.ten, davon genugsa.hm abgekau:ffet seynd, und über-
dem auch oftt besagtem d'Alen~on wegen des schlimmen 
Grundes und ihm vorgeschriebenen .Models einen sehr 
kostbahrtin Bau unternehmen und ausführen muss, so 
privilegiren, befreyen und begnadigen Wir diesen Platz 
hiermit und kraflt dieses dergestalt, dass er, Isaac d'Alen9on, 
dessen Descendeoten und Erben in absteigender und Seiten 
linie, wie auch andere Inhaber und rechtmässige Besitzer 
desselben, wer sie auch immer seyn mögen, ja die, so solchen 
Ohrt hinkünfftig nur bewohnen möchten, je und alle wage 
und zu allen Zeiten von allen bürgerlichen real- und per-
sonal-oneribus, als da seynd Grund-Zinss, Servicen, '\V achten, 
Einlage • Geld, oder andere oneribus publicis, sie haben 
Nahmen wie sie wollen, oder erd"cht werden mögf!n 
(ausser der Accise, als wel.c~e er u~a die k.ün:fftige l'os-
sessores denen seiner Oond1tion gleich entrichten muss) 
t·atione dieses Hauses und Bu:ien f'rey und exemp~ s~yn, 
und ratione der Freyheiten denen m Unsern hiesigen 
Reaidentden befindlichen übrigen Frey - Häus~rn,, ~ur~­
lehnen und l!'reyheiten, in allen auch sogar_ -!ur1sd1ctloms, 
dass nehmlich selbige allein unter dem ze1tig~n Schloss-
Hauptme.n uncl der g aus . Vogtey stehen, gleich gehalten 
werden sollen. Dahingegen sollen ie aber auc~ gehalten 
sey_n, bey grossen zu Hoffe vorkommenden Ausnchtungen, 
gle1~h andern Frey- Häusern un~ ßurg-L~hnen, nach pro-
port1on ein gewisses an Zinn, Lmnen-Gerathe und Betten 
herzuleihen. Nachdem auch Isaac d'Alen9on nebst denen 
übrigen, welche solche Plätze bebauen, Un~ allerunter-
thänigst zu erkeunen gegeben, was gestalt sie wegen des 
') v~rgl. Ht'riug1tier, Dle Colonielist" von 1699, N1. 6!!1. 
schlimmen Grundes, darauf sie das Fundament legen 
müssen, und dass sie Schwiep-Bogen mit einem darüber 
stehenden Corridor auf ihre Kosten aufführen sollen in 
grosse Kosten gesetzet, auch ihnen folglich Zehen Fuss 
von ihr~n ~outiquen unten entgehen würden, und Wir 
darauf m Eigener höchster Persohn den Ohrt in Augen-
schein genommen und derselben allerunterthämgste Vor-
stell~ng ~elbs~en untersuchet; als haben wir ihnen in 
Consideration Jetzt angeführter Ursache und sowohl wegen 
dero auf das von ihnen bereits gelegte Fundament ver-
wandten ~rossen Kosten, als auch wegen der zu erbauen-
den Schwieb-Bogen und des Corridors, annoch emen Raum 
von zehen Fuss Torwerts nach der Dohm-Kirche aller-
gnädigst zugewendet und anweisen lassen, also d~ss die 
lmpetranten an Statt der ihnen angewiesenen vie1 tzig Fuss 
in die Tieffe zum Gebäude und acht Fuss nach der Spree 
zur.ßalleri!l, anjetzo.fu~zi~ Fuss zum Gebäude und achte 
zuritJ.!'-lle~ie, .auch„ folglich msgesam bt ach~ und f'unfftzig 
Fuss m die T1efie uberkommen. Worbey Wrr allergnädigst 
wollen und verordnen, da.ss ~ese zehen Fuss Raum gleich 
denen andern acht und viertzig Fussen von allen oneribus 
frey und exempt seyn und sothane zehen Fuss eben die 
exemptiones, privilegia und immunitäten, wie sie hierin 
wegen vorgedachte acht und viertzig Fuss exprimiret, 
beygeleget, er, d'Alen9on, auch vor diese ihm aus Gnaden 
zugelegte zehen Fuss nichts weiter als vorgedachte Ein 
Tausend Thh. zu erlegell schuldig seyn solle. Wornach 
denn so~ohl Unser <;Ja~mer-Ge~icht,. als auch die Magi-
st~:ate?, .m U~seren hlesigen Residentz1en und sonst jeder-
mannighch sich gehori,amst zu achten, und üb ... r dieser 
' Unserer Verschreibung jedesmahl mit Nachdruck zu 
halten ha.t. Uhrkundlich haben Wir dieses Eigenhändig 
unterschrieben und Unser Königliches Insiegel daran 
hengen lassen. So geschehen in Cölln an der Spree den 
20ten J unii ao. 1702. 
(L. S.) Friedrich. 
G. v. Wartenberg. 
Unter demselben Datum und mit dem gleichen Wortlaut 
erhielt auch der Bürgermeister der Dorotheen.stadt, Jean 
Fournol1), eine Gnadenverschreibung über ;i;wei von ihm für 
600 Thh. erkaufte Baustellen von je 15 Fuss Breite, 50 fus~ 
Tiefe und 8 .Fuss zu einer Gallerie am Wasser. Dabei 
wurde ihm auferlegt, sein anstossendes Eckhaus abzu.-
brechen und nach einem gegebenen „Model" wieder auf· 
zubauen. 
Beim Regierungsantritt Köni9 Friedrich Wilhelm. J. 
waren 11ach der „~'ranzösischen I~olonie" die Häuser IID 
Besitz anderer Mitglieder der Kolonie; an Isaac d'Alen9on's 
Stelle war Pierre Fromery'), und an die des Jean Fournol 
Jean de le Cocq3) getreten. Die neuen Besitzer erhielten 
unterm 8. Decewber 1713 eine Bestätigung ihrer Fre1hat1S-
privilegien. 
Dem Leser wird nicht entgangen sein, dass es sich 
hier um die früher an der Stechbahn belegenen Häuser 
handelt, welche vor einigen Jahren dem sogenannten 
„Rothen Schloss" haben weichen müssen. Die in dem 
~itgetheilten Privileg erwähnte Zeichnung, nach welcher 
die Häuser an der Stechbahn gebaut werden sollten war vo~ Jean de Bodt angefertigt worden; ausführender' Bau-· 
~eist~r war Leonha~d. Braun. Das Kollegienhaus, dessen 
im Emgang des Privilegs gedacht wird, ist das gegen-
wärtig im Umbau befindliche Eckhaus an der Brüder· 
strasse. Früher war dasselbe im Besitz des Graten Adam 
von Schwarzenberg, Statthalters dtir Mark, gewesen. Nach 
dessen Tode gelangte es an Kurfürst Friedrich Wilhelm, 
der es dem Oberpräsidenten Otto von Schwerin überhess. 
Im Jahre 1698 erwarb es Kurfürst Friedrich ill. wieder 
und verlegte das Kammergericht, sowie verschiedene 
andere Behö1 den dahin, weshalb es als Kollegienham1 be-
zeichnet wurde. F. B. 
1) Vergl. &. a. 0. Nr. 62'J. 
2) Vergl. a.. a. O. Nr. 178. 
8) Vetgl. a. a. 0. N1'. 172. 
Vermischtes. 
Landes-Ausstellung in Prag 1~91~ D.er Land-
tag hat in aeiner Sitzung vom 24. Januar einst1mm1g folgen-
den Antr„g angenommen: Die zum Zwecke. der Abhaltung 
einer allgemeinen Jubiläums-A~sstellung im Jahre l~l 
rn Prag erforderlichen Räume 1m Bubencer Parke smd 
vom Landesaussohusse anzuweisen, wobei auf die Möglich-
keit der nach Schluss der Ausstellung in Angriff zu nehmen-
den Ergänzun~ der Parkanlagen Bedacht zu nehmen ist. 
ßehuts Durchführung dieser Ausstellung wird ein Betrag 
von tl. 100,oeo bewilligt, welcher in drei gleich~n R~ten 
anzuweisen ist, deren erste im Jahre 1890, die beiden 
folgenden im Jahre 1891 und 1892 an das Ausstellungs-
comite unter der Bedingung zur Auszahlung gelangen, dass 
von demselben im Einvernehmen mit dem Landesausschus,; 
ein Durchführungsplan und ein Prälim~are aus~~arbe1tet. 
werden. Mit Rücksicht auf die hohe wu-r hsr.hatthche Be-
d~utung und besondere Veranlassung z~ V ~ran.staltung 
einer allgemeinen Jubiläums-Ausstellung ist d1e Regierung 
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an:r.ugehen, rli11 e Unterni 11111011 ilurrh iun nlapr "h"nil 
~ubvention Zll 1mterstlit:r.eu un<l <lPtn. elhan j111l rnorah eh1 
Förderung angedeihen zu lassen. 
Elektrische Beleut'htnng de. land ehaftlichen 
Theaters in Linz. Der L1indesausschufli'I hat in einer 
am 21. V. M. stnttgetundenen it:r.ung über nin eventuelle 
Uebernahme der Anlage der elektrischen Beleucht.ung im zur 
landschaftlichen Theater berathen und folgende Beschllis e 
gefasst: Bei dem Umstande, da.Rs die Statthalterei und 
die Stadtgemeinde-Vorstehung Lin:r. die eventuelle Wieder-
einführung der Gasbeleuchtung im landschaftl. Thf•ater 
nicht mehr gestatten werden, ii"t die , ' tatthalterei und dir 
Stadtgemeinde - Vorstehun~ Linz um die )httheilung dr· 
Sachverhaltes und der Wohlmeinun1t zu ersuchen; der 
Firma B. Egger & Cie. und dor Firma Be. chorn r i 
der Beschlm1. des Landtage. voiu 16 .• ~ ovember 1889, b -
treffend die event.1rnlle U •hernahm der elektri eben B -
leuchtung1:1-Anlage im landschafthchen Theater ~ eiten. d 
Landes mit. dem Hemerken bekannt :rn geben, da. der 
dermalige Theaterdirector .J ulius Laska mit dem Lande -
au11schu.se wegen eventueller Ablö ung der Anlage d r 1 k-
t1 ischen Beleuchtung in Verhandlung steht; t rner iml die 
genannten Firmen zn ersuchen, dem Laude. au . chu e <lie 
ursprüngliche Zifforhöhe ihrer Forderungen an d n Th er-
director, soweit die. elben aus der Einführungd~r elektri. eh n 
Beleuchtungs-Anlage herrühren, sowie die Höhe der noch 
a~sstehenden l<'orilerungen uieser Art, die Zahlung b 
d1ngungen unll die RegUnstigungen. bezw. Nachlii • im 
Falle der Ablösung durch d~ Land bekanntzug b n und 
ist den erwähnten }'irmen weiter zu bedeuten da ' tler 
Landesausschuss, fa.1111 eine Verständigung mit d n lb n 
nit·ht erfolgen sollte, von einer kurzen nterbr chnng der 
Theatervorstellungen und eventueller Wiedereiutilhmng 
der Gasbeleuchtung nicht zurück. eh recken werde; der I~and -
Brandassecuranz-Anstalt ist die Berichterstattung darüber 
aufzutragen, ob für den Fall der eventuell n Uebernat me 
der elek•ris!lhen Beleuchtungs-Anlage ~ das Eigentham 
des Landes tn Folge der durch die el ktn11che Beleuchtung 
voraussetzlich gebotenen grösser n icberheit nicht eine 
Herabminderun11: der zu zahlenden Prämie . tattfinde und 
wie. g1 oss sich die jährliche Ersparnis gegenü?er .der, der-
mahgen ~u. zahlenden Prämie darstellt, und wie die l' ac~­
blAtter sich zur Frage der. elektrischen Releuc~tung in 
Bezug auf Feuergetäbr lichkeit und eventuelle V rmmderung 
~er Versicherungs-Prämie verhalten; das Lande b uan1t 
ist zu be.auftragen, die elektrische Beleuchtungs-Anlage in 
Hetreft' ihrer Vollkommenheit· und PrPlS vürdigkeit ·n r 
eingehenden PrMunlJ mit Zuziehung eine Eleli:trote~hnikers 
und unter Intervention der Landhana-Inspection zu un r-
siehen und in Betreff der etwa noch erwach enden Ko en 
ftir etwa nothwendige Verba erun~en und Reparaturen 
ETbebungen zu pflegen und Antrag zu stellen. (Raut. 
Zur Ka"!lall~lrung der Mo el. Am 24. und 25. F ß· 
bruar tagte m Coblemr. der sogenannte Mo ellaniltag'' 
der über die Kanalisirung <ler :.\fosel uoci' Saar betlLthe~ 
11ollte, wobei die vom Baurath ._chönbrod ausgearbeiteten 
Pläne und Kostenanschläge für den M:oselkanal von 
der preussischen Grenze bi nach Coblenz ausge11tellf. 
waren. Unter Leitung deR Oberprlll!idialraths von Estotff 
wurde über acht bestimmt geflUl8te Fragen verhandelt, 
1Velohe u. A. die Bedeutung cles Thomuprozes s für clie 
rheinische Industrie, dann die Hedeutung des Bezuge von 
Minette fttr das Inland, cler Verbilligung du Herbei. ohaffang 
derselben H~r Rheinland und West(a:len, sowie ilen etwaig n 
Einfluss emer Moselkanalisirung betrafen. Dazu hat 
Kommerzienrath Stamm berechn~, dass die Ftacht. (ohne 
Kanalgeb\l.hr) fdr ein Tonnenkilometer 1 Pf. betrl.gt, wo 
gegen Strombaudirektor Berring nur o,M Pf. herausrechn t. 
Der Kanal soll rund 881/1 Millionen kosten. U her die 
•orerw&bnten Punkte, wie auch über die }'ra~n der 
etwaigen Vortheile oder aohtheile des Kanals fdr einzelne 
Gebiete u. s. w. konnte eine Einigung nich erzi 1 f!l"d n 
ßöehers ti o. 
Die Bau-Unterhaltung In Hau uncl Hof. Hand-
buch zum Beurtheilen und Veran11ehlagen von eu- und 
Ausbesserungs-Arbeiten an Wohn· und Wirthaoha -G -
b&uden von t E. Hilgers, Königlicher Baurath in Wiesbad n. 
Fdnt'te völlig umgearbeitete, bedeutend vermehrte und ver-
beeaerte Auflage. Mit zahlreichen Holz ohnitteu. 24 Bogen '· 
Preia broachirt 5 Mark, elegant in Leinwanil mit rold-
prt88ung gebunden 6 Mark. Da vorliegend Werk hat 
binnen wenigen Jahren fünf ta1ke Auflagen in der G -
aammthöhe von 10000 Exernplaren erlebt und ist dio wohl 
der beste Beweis seiner Brauchbark it nicht nur fnr F~h­
leute, sondern auch für jeden, der in die Lage kommen 
kann, grössere oder kleinere Bauten "u zuführen oder sich 
emen Kostent1berachlag von 1<>lchen zu JDac'hen. In die ru 
Bauhandbuch ist die Veranschla(tuu1 nicht nach Material· 
ud Handwerbl:lusen, sondern nach den Hauptgruppen der 
Ban«e~enstlnde(Fuaaböden, Winde. ThUren. Fen ter u s. w.) 
,.........„.„ ........ 
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Inha.lt: Wohlfahrt,seinrlchtungen des hürgerlichen Brauhauses in Pilsen. -Yermiscl1tes: Die E:höb1mg der Gehälter. Die.Koste':! der beruü;genosseu-
Rchaftlichen Unfallversicherung. Ermittelungen üher die elektrische Erscheinung des Gewitters. Durcb[QChen von E15en mittelst der Gasftamme. 
Leuchtgas-Zünder. 
Wohlfabrtsoinrfohtungen des bürgerlichen Brauhauses in Pilsen. 
1. Wohn- und S •hlafräume. 
An der beim Braugewerbe üblichen Sitte, dass die 
Bräuer ihren Gehilfen eigeno Schlafstätten im Bräubaus-
gebä~de zm· Verfügung stellen, festhaltend, unterhält d8:s 
Etablissement sowohl für das Brauerei- und Mälzere1-
personal, als auch für die Bindereiarbeiter besondere 
Sch~afräume? sogenannte Schallanden, deren jede mit einem 
Speise-, beziehungsweise Sitzlokale in Verbindung steht, 
und _welch~ gleichzeitig als Wohnungen für die ledigen 
Arbeiter dienen. - Diese Eim·ichtung bewährt sich als 
äusserst vortheilhaft da dieselbe der Bequemlichkeit der 
Arbeiter, welche nach ihrer Arbeit in feuchten und kühlen, 
zumeist. untemperirten Räumen, wie es ~er Betrieb einer 
Brauerei erfordert, der Ruhe in warmen, hebten und allen 
anderen sanitären Erfordernissen entsprechenden Lokalen 
bedürfen, zu gute kommt und die Arbeiter dadurch, dass 
sie die Fabrikräume nicht' verlassen müssen. ihren Pfüchten 
ohne Störi;ing pünktlich nachgehen können, wodurch ein 
exakter p1enst, der für jedes inc1ustrielle Unternehmen, 
d11;s gedeihen soll, eine Nothwendigkeit ist, herbeigeführt 
wnd. 
Bei einer Länge von 12,l m, einer Breite von 7ß m ~nd 
einer Höbe von 3,15 m der Schlafschallanden ergrebt steh 
ein Raum von 297,3 ms und kommen demnach bei 15 da-
' selbst schlafenden Personen 19 cbm Luftraum pro Person. 
Die Schallanden sind mit Kalk geweisst und werden 
jedes Jahr frisch getüncht. In den Sitzlokalen ist Gaslicht 
eingeführt: die Heizung geschieht durch Zimmeröfen. 
1 Ffu· die Reinhaltung, Ordnung, Ventilation und Des-
infektion, wozu das Etablissement die nöthigen Mittel bei-
stellt, sorgt der für jede Schallande bestimmte Zimmer-
kommandant, der auch das sittliche Betragen der Arbeiter 
und den friedlichen Verkehr derselben untereinander zu 
überwachen hat. 
Es befinden sich in dem Etablissement: 
4 Schallanden mit ebensoviel Sitzzimmern für das Personal 
der Brauerei, 
2 Schallanden mit ebensoviel Sitzzimmern für das Personal 
der Mälzerei, 
1 Schlafschallande für die Dörrer, 
1 „ „ das Maschinenpersonal, 
1 Schallande, aus 5 Theilen bestehend für das Binderei-
. personal (Binderkaserne). ' 
Die letzterwähnte Schallande dient nur für das Bin-
dereipersonal ledigen Standes, dem dieselbe gleichzeitig als 
Wohnung angewiesen ist Das verheirathete •Personal 
wohnt ausserbalb des Etablissements. 
Nebst den angeführten Lokalen bestehen einzelne 
Zimmer als Schlaf-, beziehungsweise Wohnräume für die 
Oberarbeiter. 
Die Schlafloka.litäten sind durchgehends mit eisernen 
Betten n_ebst anderem Mobilar, als: Bänken, Kleiderkästen 
P!1d ~le~derrechen, ausgestattet. Die Sitzlokale enthalten 
die noth1ge Anzahl von Tischen, Stühlen und Bänken. In 
den. Vorhäusern dieser Lokalitäten sind für jeden Mann 
Speisekästen zur Aufbewahrung von Speisen angebracht. 
Die eisernen Bettstätten, von denen sich 
7•1 Stück in den Mälze1·schallandeo, 
127 „ „ „ Brauueiscballanden, 
SG „ „ „ Bindereischallanden 
befinden, sincl aus massivem Eisen in der eigenen Schmiede-
werkstälte gearbeitet, jede 2 m lang und 0.80 m breit, 
mit einem Strohsack, 2 Kopfpolstern und 3 Schafwoll-
decken versehen, und daher znr bequemen Ruhepflegung 
völlig geeignet. 
Im Nachstehenden geben wir die Beschreibung einer 
Schallande, überzeugt, dass diese Dar tellung die Be-
urtheilung der Einrichtung der anderen Lokalitäten er-
möglicht. 
Bindereis eh all an de (Bin der k as ern e ). 
Dieselbe ist in einem ebenerdigen, im Bindereihofe er-
bauten, freistehenden, von West gegen Ost sich ziehenden 
Gebäude untergebracht. Die Eingangstbür befindet sich 
~uf der Südseite. Wir betreten durch dieselbe ein Vorbaus, 
m dem _Speiseschränke, welche in die !\lauer versenkt sind, 1 
nebst emE1m \Vasserständer und einem Gefä se mit Brandt-
scher Feuerlöschmasse sich vorfinden. Vom Vorhause aus 
gelangen wir in die zu beiden Seiten desselben liegenden 
, challanclen, deren jede aus 2 Lokalitäten besteht. 
Die zuerst betretene Lokalität, welche durch zwei 
Fenster erleuchtet ist, dient als Speisesaal; es sind daselbst 
zwei lange Tische, jeder von vier Sitzbänken umgeben, 
1erne1- zwei Wandschränke zur Aufbewahrung der Kleidung 
der bewohnenden Mannschaft aufgestellt. Die zweite Lo-
kalität ist der Schlafsaal, w~lcher <lurch vier Fenster das 
uöthige Licht empfii.n_gt; vierzehn mse:_ne Betten stehen 
doppelreihig io der Mitte des ,:Lol~al~; lan_gs den Wänden 
sind niedrige Bänke, welche die hle~derk?fl'er der da elbst 
Wohneuclen tragen, an~ebracht. D1? Stiruwan<l .~iert ~in 
groi:;ses Krnzifix, und eine Schwarzwälder Uhr erJullt hier 
den zeitbestimmenden Dienst. 
Die beschriebenen Theile finden sich io gleicher Aus-
dehnung und At1sstattun"" auf beiden Seiten des Gebäudes 
vor; zwischen beiden Abtheilungen und mit Jenselben 
durch Glastliiihren verbunden liegt das Zimmer der beiclen 
Zimmerkommandanten, mit zwei Betten, einem Tisch, zwei 
Bänken, einem Kleiderkasten , einem \\' and chrank und 
einer Uhr eingerichtet. 
Am Abend, nach gethaner Arbeit, herrscht in diesen 
Lokalen eine gesellige Unterhaltung, welche ihre wohl-
thuende Wirkung auf das Gemiith nicht verfehlt, Lust und 
Liebe zum ausübenden Gewerbe erzeugt, so dass det Brauer-
bursch stets frisch und munter q.n seine Arbeit geht. 
Und eine mit frohem Muthe verrichtete Arbeit ist 
doppelt werth. 
II. Unterstützung und Versorgung <ler Arbeiter. 
Von dem humanen Streben geleitet, den Arbeitern in 
1len Heimsuchungen des Lebens zu Hilfe zu. kom~.en! um 
sie vor Noth und Elend zu bew' ·en oder diese moghcbst 
zu lindern, lässt der Ausschuss in diesbezüglichen Fälle~ 
angemessene Unterstützungen den Betreffenden zu The1l 
werden. 
Die kranken, arbeitsunfähigen Arbeiter erhalten durch 
die Zeit der Arbeitsunfähigkeit den vollen Lohn odet oinen 
entsprechenden Unterstützungsbeitrag. - Arbeiter, welche 
eine längere Dienstzeit aufzuweisen haben, werden im :i<:alle 
der Untau~lichkeit zu ihrem Dienste zu leichteren Arbeiten, 
die sie mit Rücksicht auf ihre physische Beschaffenheit 
zu versehen im Stande sind, verwendet; im Falle der 
gänzlichen Invalidität wird ihnen ein entsprechender Gna· 
denlohn ausgesetzt. 
Wittwen erhalten Abfertigungen mindestens in der 
Höhe eines Monatslohnes; Wittwen, beziehungsweise Fa· 
milien nach verstorbenen Arbeitern mit einer längeren 
Dienstzeit, auch den mehrfachen Monatslohn. 
Familien solcher Arbeiter finden auch im Falle der 
Erwerbsfähigkeit männlicher Mi· glieder derselben eine 
Versorgung dadurch, dass die Letzteren als Arbeiter in 
das Et.ablissement aufgenommen w~rden, wobei es ihnen 
zur moralischen Pflicht gemacht wird, die Familie bis zum 
l\1üudigwerden der anderen Ge chwister zu ernähren. 
Derartige Verfügungen wurden stets mit dankbarster Zu-
friedenheit entgegengenommen und bewährten sich auf 
<las Beste_ Durch dieselben wurde nicht allein der beab· 
sichtigte Zweck erreicht, sondern die Pflicht des jungen 
Mannes, für Mutte1· und Geschwister zu sorgen, lässt ihn 
den Ernst des Lebens frühzeitig begreifen und wirkt dadurch 
im hohen Masse aut desseu Charakterbildung ein. 
Arbeiter, die mindestens eine zweijährige Dienstzeit 
im Etablissement zurückgelegt haben, erhalten im Falle 
der Einrückung zu militärischen Obliegenheiten den vier-
wöchentlicben Lohn als Aufbesserungsbeitrag auf die Hand. 
HI. Feuerwehr. 
Zum Schutze des Eigenthums des Unternehmens und 
der innerhalb des Bräuhauses wohnenden Angestellten, 
ferner umer Berücksichtigung der Nachtbeile, die dnrch 
eine in Folge ausgebrochener Feuersgefahr eingetretenen 
Betriebsstörung für die Be<>itzer und die nach Hunderten 
zählende Arbeitermenge erwa~hsen könnten, hat der Au~­
schuss vor Jahren beschlossen, eine Feuerwehr aus frei-
willig sich anmeldenden Arbeitern des Etablissements zu 
bilde.n. Die Anhänglichkeit der Arbeiter an das Unter-
nehmen hat sich auch in diesem Falle glänzend be_w·ährt, 
indem Alle ihre Dienste zu diesem Zwecke zu widmen, 
sich bereit erklärten. Das Peuerweh1·korps, welche.t:1 
aus ZimmerleutAn, Schmie<len, Bindergebilfen und Brauerei-
arbeitern gebildet wurde, zählt 48 .ll.lann, welche vo1~ 4 
Abtheilungsführern und einem Kommandf'l'nten ~efehhgt 
werden. Die Ausrüstung und die Dienstnm~orm. wir~ vom 
Etablissement beigestellt. Der Feuerwehr ist em eigenes 
Gebäude als Feuerwehrhalle angewiesen. Zu ebener Erde 
des erwähnten Gebäudes befinden sich 2 Requisitenlokal~, 
wovon das eine 3 Feuerspritzen und die nöthigen Reqm· 
,iten, als: Wasseifässer, Schlänche, Feuer~acken, Feuer-
körbe, Steigleitern, einen Rettungs_sack, einen _Rettungs-
schlauch, ein Sprungtuch und em~ Schu)>leiter. nebst 
anderen Utensilien enthält während im zweiten die Aus-
rüstung der Mannschaft ~ach Nummern de1· .Feuerwehr-
leute geordnet, unterget;a.<JhL ist, so dass beim Feuerallarm 
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das Ausrüsten schnell und in bester Ordnung vor ich 
~hen kann, Im ersten Stockwerke cle Feuerwehrg hRud 
1nnd zwei Schlafsäle, ausgestaltet mit ei crnon Bett n und 
dem nöthigen Mobiliar für die wachhab nde )[ann chaft 
errichtet. ' 
. Je~e Nacht, ferner an Som~- uud. Feiert.agen hilt ~in 
Dr1ttbe1l des Feuerwehrkorps ehe Hert'1tscha.tt., wovon eme 
Abtbeilung den durch Kontroliuhren kontrollirten und 
nebatdem vom Kommandanten inspizirten Wachdien t in 
den Räumlichkeiten des Etablissements nach 1le1· hierfür 
geltenden Vorschrift zu verschon hat. Für diese Dien t-
ausübung erhalten die Botrefft'nde1! eine be ondore .Ent-
lohnung. Die Feuerwehrmannschaft wurde vo!1 emon! 
Fachmanne gut eingeschult u11d hli.lt allruonatlich zwet 
Uebungen. Ein Ausschussmitglied überwacht den ganzen 
Feuerwehrorganismus. Ueber Beschluss des Au,; chu . es 
wurde für die Mannschaft des Feuerwehrkorps e111 be on-
derer Unterstützungsfond für Ung.lilcksfälle gebildet, zu 
dem das Etablissement Beiträge leistet, und zu welchem, 
nach einem verabredeten Procent atz von der Prämie hei-
ntra.gen, sich die Assekura.nzgesellschaften, bei welch n 
das Bräuhaus versichert ist, verptiichtet haben. Die er 
Fond ist fruchtbringend angelegt. und \\ inl vom ,\ 11 -
chus e unter ßeizi hung c1 Feuerwehr-Kommandanten 
verwaltet. 
Die Feuerwehr de Brlluhnu hat bereit bei vielen 
An! en ihre 'ruchtigkeit an den Tag gelegt, wofur der· 
selben öffentliche Anerkennungen , 1 auksagungen 11nd aur:h 
Entlohnungen ftlr clio ~lannschnft zu Theil wurden. Die 
\Torsicht ma ·rogeln gl'g1n Feuer gefahr incl in einer 
\'or C'lirift, di vom t chui eh n Botriob, cl n Arbeitern, 
,\ugestellten uncl nllen im Br.iuhau e \·Prk hr('rnlen genau 
:.m b folg 11 i t, und deren ßoobachtung diu Feuerwehr 
streng überwacht ~u · 1mme1wcfn t. 
Zur möglich t ·clm II ten und au giehigun llilfe-
lci ung im l "alle eine a11 gebrochenen l•'euers ind iu den 
vor ·chiedeneu Räumen des Etabli emonts oing riebt t: 
11 'Va. err ,., rvoir , 
!35 'Va ser tationen, 
2:l • t. tionen mit Bra11<lt' h r P u rlö chmn o. 
Das l:'euer ignal 'viril mittel i • helhornrn gog bcn. 
Z11m chlu. o ei hi r hin wie. en auf t'ine vo1D 
Brliuhau elb her uageg ben D k i t üb r die 
Arbeiterverhllltnis e und Wohlfahrt inrichtungen des 
bilrg rlic h n Rränhau ·e in Pil en ( l )1 '·eich er mehrere 
Taf In beigegeben ind. 
Vermischtes. 
Die ErhUhung der Gehälter der Beamten wird 
nach den Aeusserungen iles Arbeitsmi11i te • lavbach in 
der Sitzung des Landtages vom 8. März voran· ichtlich 
noch in der gegenwärtigen Tagungsperiorle eingobracht 
werden. Da. die .fähöhung alle Re sort umfa t dürfen 
die Baubeamten ihre Hoffnungen nicht :m hoch 'pann n. 
Die Kosten der berufsgenos en. chafthch n 
Unfallversicherung. Die von Jahr zu Jahr teigenilen Koste~ der berufsl!.enos~enschaftlichen Unfallv r icherung ~~~en Jedem Gewerbetreibenden die Frage nahe, wi lange 
uaa Anw:achsen der ßeträ~e noch dauern wird, und w !ehe 
Höbe dieselben schliesshch im Beharrungsz11. tantle er-
reichen werden. ~ine zuvt'r]ässige Berechnung hierüber ~ufzuatellen, war bisher nicht möglich, weil die Bewegung 
Z!hßesl t~de _der Re!1tenempfänger sowohl hinsichtlich der 
. • wie hmsichthch der llühe der Rente immer noch 
:me zu bedeute~de war Nachdem jedoch jetzt da Heil-~~en fttr die Unfälle des Hechnung11jahres 1885 86 o 
f;u fillie abge~cblossen. ist und Rentenveränderungen filr 
1 n e aus dieser Periode kaum noch zu gewärtigen incl 
a= •ic:li sunlchs_t fllr das erste Rechnungsjahr die vor~ 
R te htlich aus diesen Untällen noch flllig werdenden 
s:hlU n anilhe;:d schätzen. Den Versuch einer solchen 
h zuug at r. Leike tflr die Steinbruche-Berufsgeuo en· 
•c aft uu~mommen und das Ergebuies in d r jllngsteu Monats~c~nft der Genossenscbatt veröffentlicht Die Be-~~~81 ~ Genosse!lschaft durch rlie Unfälle 0 des Jahres 
· d f llist &nßeh eme sehr bedeutende· sie übertriffi. ~~h~~t aa s se~r. stark die Erwartungen der dieser Oenossen-ngeh~r1gen Unternehmer. Die Steinbruch beruts-~enhssensc~att wird nämlich für die Unflille die e einen 
ec nu!1gSJahres vorau sichtlich überhaupt 2 280 000 :\l. 
aufzubrmgen. haben, oder 81 3 Prozent der ·verausgabten ~hn.e. Da die Zahl der entschädigungspllichtigen Unf1lle 
dnzwischen f~rtdauernd teigt, so ist e. leicht möglich, 
4 aps auchd die Entschädigungsleistung mit der Zeit aut d' rozei;it er Löhne steigt. Rechnet man den .Jahr sver· 
1enst ernes Arbeiters in der Steinbruchindu trie zu 700 1 
so. werrlen also för jeden Arbeiter 26 .M. jlLhrUoh au Bei~ 
trägen zur ~enossenscbaftlichen Unfallversicherung zu 
zahlen sein. Die Verwaltungskosten der Geno en chaft 
belaufen sich gegenüber dieaerbedeutenden Entschädigung -
summe auf nur 8 Prozent und sind für die Belastung der 
Unternehmer ohne wesentliche Bedeutung. Denn wenn es 
•di~lbat gelänge, die Verwaltungskosten um ein Viertel oder 
e.Hllfte :au ermässigen, was auch bei veränderter Organi-
sation der Unfallversicherung nicht a11zunehmen i t, so 
~drde ~adurcb den Genossen cbatts-)litgliedern keine 
IrJ;endw1e n!l~nenawerthe Erleichterung geschaffen werden. 
l? erster L1n1e kommt es vielmehr darauf an, durch mög-hch~te Unfal~ve.rhtttuug und energi ehe Heilver ahren, 
s<;>w1e planmass1ge Ueberwachung <ler Renten mpfiinger 
die En~sch~digun.gslast herabzummdern und auf die ern 
Wege ist die Stembruchs-Berufsgenossen chaft . f'hon mit 
recht g~tem ~jrJolge vorg~gangen, in ot rn nämlich ge-
lungen ist, die Durchschmtt rente der Invaliden dur h ein ~seres Heilverfahren von 50 Prozent in 1 auf 40 Proz nt 
ihn 1887 herabzudrücken. Dies bedeutet filr die U no e.11-
scbaft ei.ne Ersparnii.. von etwa 000 ()X) 1., welch Ir ilich 
durch die wachsende Zahl der Unfälle wi d r ab orbirt 
derden kann. Ein Grund, die Höhe cler Verwaltung ko t n 
h:i° ~eno1Se~schaft zu bemängeln, liegt unt r die n Ver-
Ge tnlBsen nicht. vor.. Im Beharrungszu ande wird di 
b ::-nschaft Jli.~rhch etwa 2275 000 „ [. aufzubringen 
a und dann e1nen Re~ervefonds von 51 Millionen an· 
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ohne F~1ler. (l11mmistrassenpßaste1•. - B ti "her •eh au: Die . tatik der Ho,·hbauko11struktionnm1. Die Baumascbmen. 
Thonkrüge als Schallgefässe. 
\ 
Al" vor Jahresfrist im Chore der St. Severinskirche zu 
Köln die Wände von der Kalkkruste befreit wurden, zeigten 
sich, nach einem Bericht der vortrefflich redigirten „Zeit-
schrift f. christl. Kunst", fast überall figürliche Darstellungen, 
dio meistens ziemlich gut erhalten waren. Ueberlebens-
grosse Figuren aus de1· Mitte des XIII. Jahrhunderts be-
decken die Gewölbekappen der Apsis, ganz kleine Gruppen-
darstellungen aus der Mitte des XIV. und aus dem XV. Jahr-
hundert die untern Wände derselben. Erstere sind bereits 
durch die Meisterhand unseres Mitarbeiter:; des Kaplans 
Göbbels hergestellt worden, so dass die Kirche hier wieder 
i1_1 ihr~m ursprünglichen Glanze erstrahlt. Hoffentlich wird 
"!eh. diese Restauration b~ld auch anf die LangseiteD; des 
~01es erstrecken; denn Je das erste, dem Hochaltare zu-
nachst gelegene Feld derselben hat unter der Tünche 
m~rkwürdige Da_rs~ellu_ngen bewahrt Auf der Evangelien-
seite bestehen sie m vier spätromanischen posaunenblasen-
den Engelfiguren, welthe die Zwickel eines .6rüheren (jetzt 
zugetn.auert.en) Rnndfensters füllen. Auf der Epistelseite 
erschemt chese~be Anordnung, aber in gothischer Ueber-
malung un_d mit do1?1 weiteren Unterschiede, dass die Stelle 
des ~undfensters cme Blende vertritt, welche ebenfalls in g~th1scher, Ueberlllalaug die Krönung Mariens zeigt m 
reichster b:igeltunra.hmung Auf der einen wie auf der 
auileren Seite ~efindet. sich eine Anordnung, die in dieser 
Form ohne Gleichen sein dürfte. 
Von den beiden Engeln nämlich in 1len obern Zwickel 
!auf~n, circa 6 m üb0J· dem Fussboden, die Posaunen je 
m erne runde Oe.ffnung von 14 cm Durchmesser aus. Eine 
nähe~e Untersuchung ergab, dass diese nach innen sich 
erweiternde Oelfo.ung eine Tiefe von 3·2 cm hat und in 
einem eingemauerten Gefässe besteht. Eines rlerselben 
wurde an einer schadhaften Stelle blossgelegt, heraus-
gehoben und photographisch aufgenommen. Das Gefäss 
lrnt eine Höhe von 34 cm, einen mittleren Durchmesser 
von 19 cm. Auf der Töpferscheibe geformt, zeigt es an 
dem Fnsse und Henkelansatze die üblichen Eindrücke de;; 
Daumens. ~s ist im JTeuer hart gebrannt, getrittet. von 
r??em sandigen Material und von schmutzig brii.unlich(lr 
l' ~rbung. ER wa: ohne Zweifel dazu tirnmt, , Js Wass r-, 
lhlch- oder Wemkrug zu dienen in einer Zeit die an 
Metallgefässe sehr hohe Anforderungen in Bezug' aui rlen 
Schmuck stellte, an Thongefässe dagegen die allerO'ering ten. 
Iu Form, l<'arbe, Technik ähnliche Gef!lsse WArd~n hie1· in 
Köln häufig ausgegraben, kamen auch beiiu Abbruch rler 
8ta!ltmauer zum Vorschein, clie bekannt] ich ans dem B -
ginue des, lIL Jahrhnnuerts stammte. Da von den in den 
altrömischen Befestigungsgräben zahlreich aufgefundenen 
Exerupla1·eu sehr viele beim Brennen entstandene Mängel 
zeigten, die sie für den Gebrauch ungeeignet machten, so 
wird die Annahme berechtigt sein, dass 'sie .in ~öln se_l?er 
angelertigt sind, wo noch in neuester Zeit em ~Ireilich 
spätmittelalterlicher) Ofen mit seinem Inhalte aufgedeckt. 
worden ist. 
Das Gefäss als solches kann mithin gar kein Interesse 
in Anspruch nehmen, wohl aber der Umstand, dass es beim 
Banen des Chores, il'll Anfange des XJII. ·! ahrh~rnderts, 
spätestens vor dessen Ausmalung gegen die Mitte des 
X!Jl. J abrbunderts, als Schallgefäss ist eingemauert 
worden, und die Oeffnung desselben als Ausläufer einer 
aufgemalten, resp. in Stuck reliefartig aufgelegten Posaune 
verwendet wurde. 
Solche eingemauerte, durch ihre Mündunj!; ei~e Wan~­
dnrchbrechung bezeichnenrle Gefässe sind veremzelt rn 
heidnischen Tempeln und Theatern nachgewiesen, mehr-
fach in mittelalterlichen Kirchen. Sie scheinen einen 
akustischen, also auf die Verstärkung des Tones abzielen-
den Zweck gehabt zu haben, weswegen sie Schallgefässe 
genannt werden. In den Bonner „Jahrbüchern" (Bd. :J(j, 
35 f.; :.17, :>7 f.; 3S, 158 f.; 43, 208; liO, lGl) werden mehrere 
dersol ben er\\·ähnt resp beschriebeu, einige ab~ebildeL. 
Jedes derselben scheint ad hoc angefertigt. zu sein, was 
bei clem vorliegenden Gefässe schon des Henkel wegen 
bnstimmt zu verneinen ist. Es hat also eine ganz neue 
Gebrauchsbestimmung erlialten ähnlich den kleineren ~e­
hältem von Thon und Glas, die mannigfach schon un 
Xl II. Jahrhundert, sehr häufig in den dni folgenden Jahr-
hunderten, der häuslichen Verwendung als Salb- oder Oel-
ti.ipfe, Blmnenväschen oder Weingläser entzogen wurden, 
um die für das Sepulkrum einer Altarmensa bestimmten 
Reliquien, Siegel u. s. w. aufznnel11ne11. 
Dass bei diesem Kruge seine .hl iindungsstelle in der 
\Vand mit derUmi:anilung des Posaunentrichter.Cl zusammeu-
fällt, ist eine ebenso sinnige als eigenartige Einrichtm1g, 
zugleich eine Art. YOU Bestätigung, dass er wirklich nie 
Bestimmung hatte, den Schall zu m:i.rkireu, resp. zu vor-
sf iirk n. 
na die Absicht hesleht, ausser einer der bereits her-
gestellten Figuren in St. Severin auch eiuen der sehr gut 
gezeichneten posannenhaltenden Engel in unserer „Zeit-
schrifL11 abzubildr>u, so wirrl die Art cfor Einfügung unseres 
Kruges wohl unch klarer zur Anschauung gebracht. werden, 
als die vorste!icmle Erörterung sie zu bei;chreiben ver-
mocl!I, hat. SchnüLge11. 
Vermischtes. 
Refrhsgeriohts - J<"Jntscheldungen in Pnte11t-
sachet1. Dei' !I 34 des Patent gARel zes orfonlert 
für seine .i\nwendnug clas „wissentliche" In-
benutzungn"hmen einPI' rlurch Patent. gesc·hütz-
ten "Erfindung, setzt ali::o bezügl1r.h 1lrs snb.iektiven 
Thathestaniles zweifellos die I enu!Jiiss des 'l'häl t't" ,·on 
dem best.ehenden Patentschutze vornns. Fehlt. es an 
solcher Wissenschaft, so fällt damit anch der Thatbesta.ncl 
einer strafharnri Pateutverl tznng wog. Fiir den 'rbat-
bes.tand i>trafbarer Patent.verletznng s! ehL es aber dem 
·~wisSAntlichen" Inbenutznngnohmen l'iner p:itentirton Er-fln~ln1k nicht. gleicl1, we1111 der Thii.ter siich fahrlässig 
r•'~~~ 1 t ichtlo_o;{ln der üffontlichen Reka1mtma.chungen des 
l alt n abmtt.e;; Dm. IJnkeuntniss von der Patentcrtheilung er-ia en a 1e ·· rr 1· . . • · . ouent icl10 Bekanntmachung des Patents 
lm Re1chsan~e1g~r (ß ~2 bis 2G des J'ateutges.) hat ihre ~esondere ob.1ekt1ve W.1rkuug für den Bereich des bürger-
J.1chen_ Rechtes un~ die damit zusmnmenhängenden zivil-
1 ~chthche~1 B~fugmsse c1es .Patentinhabors. Ob darüber 
hinaus die ltllt der öffontlichen Bekanut1111whung ver-buncl~ne Publizität der Patentanmeldung und Patent-
i~tl~e~lu1~g at~ch. wirklich ~ie individuelle Kenntuiss die~e1· 
, , 01 gi·t.np;e bei diese~· o?er .1ene: Person begründet hat„ i.s~ 
I hattrage, ·welche m Jedem Emzelfalle besonden; gepruit 
und festgestellt werden muss sobald die strafrechtliche ~~rantwortlichkeit in An pn{ch genommen wer~en soll 
L.me Rechtsvermuthung etwa nach der Richtung bm. dass 
die öffentliche Bekanntmachung des P11.tentes das straf-
bare Bewusstsein der das Patent objektiY ,-erletzen_den 
Pe1:son ohne weit.eres erweise, hat, das Patentgesetz .mcht 
aufgestellt und !fit der das Gm;etz anwendende Rtchter 
nirht nnzunel1men befugt. - Die \Visl'entlichkeit einer 
\ateutvorletzung wird dadurch ausgeschlossen, da s cler \_er)~f zende irrthiimli~h glaubt, ein1 von. ihm benutzte, 
e.1unm ,\11<1Pren pntenhrte Voniclitnng weiche so wesent-
lieh \•1111 1h•r p:i.1.entirten ab, c1asi< sirh dl'r Patentschutz 
auf dieselbe uicht erstrecke. Das Patentgesetz bedroht in 
!I U l nur Den mit. , 'f.rafe, der wissontlich den Bestimmun-
gen in ~!I 1 untl !i des Geset.:es :mwider eine Er.fincfong 
in Be11utz11ng nimmt. Diese Wissentlichkeit ~elzt dahe1· 
Keirntniils vom Bestehen und Umfang des Patentschutzes 
111~d das Bewusstsein vorairn, dass mit Herstellung. Ver-
lneb oder Benutzung des betreffenden Gei:;eustandes in ein 
fremde~ Patentrecht eingegriffen werde. Selbstverständlirh 
k nm der Einwand des :Mangels dieses Bewusst:seins n1it 
Erfolg uicht auf Unkenutniss oder irrthümliche Auffassung 
des Patentgeset.zes selbst und der den Inhalt der Patent· 
berechtigung regelnden Bestimmunge11 dos ·elben gestüt~.t 
werden; insoweit würde Irrthum über das Strafgesetz vor-
liegen, der nie g~eignet ist, die straf~echtliche Ver.~nt­
worttmg auszuschliessen. Dagegen schhesst lrrthum uber 
Tbatsachen auch hier den Dolus nicht. 
Holzstemmmaschine zum Bohren von Yier-
kantliieberu. Die Aufgabe, Vierkant.löcher in Holz zu 
b~hren, i„ t an einer von Fag 6.'- C:o. in qinci~nati in Paris 
itusgestellten 1ifaschine gelöst. Das hwrbei verwendr.1te 
Werkzeug besteht au~ einem ~chla"?geubohrer, der in ein~m 
hohlen 4kanticren Me1ssel läuft. Die diesem Werkzeug m1t-
getheilte Bew~gang ist eine zweifache: e~nestbeils .er~ält 
der Bohrer eine Drehbewegung, !llldernthe1ls und mit ibm 
imgleich der l\fcissel eine hin: uncl hergehende Beweg~ng, 
wobei die Spitze des Bohrers mnner etwas :vor dem Me1ssel 
vorsteht. Der Durchmesser des Bohrer ist ~o gro~s. als 
e; die nöthige Stärke des Meissels und cl~r zu emer leichten 
Drehbarkeit erforderliche Spielraum .zwischen Bohrer u~d 
11Ieissel erlaubt; dieser hat daher mchts zu thun al die 
Ecken des, vqm Bohrer hergestellten runden Loches, um 
i::chriebenen Viereckes auszmHossen und so dtt.s runde Loch 
in ein 1 eckiges Loch zu verwn.ndel.n. Der :Meissel ist m!t 
seinem zylindrischen Ab~atz in eme Nu'>s gesteckt. die 
von e.inem Schli.tten ge~ragen wir.d: die B.oh~erstange st.eckt 
fest m der Spmdel emer ebenfalls auf diesem Schlitten 
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gelagerten Wememrnlze. JJie Walze winl 1lurch emcn 
Riemen iu Drehung vetsctzt und damit auch der Bohrer· d~r Schlitten wird uurch ein geeignetes Getriebe, ''eJ11: 
1heses dnrch 'l'reten eines Fus.'tritte. eingolö t ist einen 
bes.timmten Hub vorgeschoben, wobei also Bohr~r uwl 
.Me1ssel gemeinschaftlich vorgel1e4, und daun ra eh zuruck-
gezogen. Solange der Arbeiter seinen Pus · auf dem T1·itt 
lässt, findet eiu vorgehen des Werkzeuges .-tatt.. Soll da. 
Loch uicht so tief. werden, ab <ler gegebene Hnb ge.tattet, 
so kann der Arbeiter durch Treten eiues zweiten '!'ritte · 
uio Arbeit schon vorhel' unterbrechen. 
Zur Trennung vo11 verschieden u 1"arb1;toff('11 
RU!I ihren Gemis<·beu benutzt Goppel Tü1ler nach der 
N aturwüssenschaftlichen Rundschau folgende 'llethorle 
welche bereits mehrfach gnle Dienste boi utersuchunger: 
von Nahrnngs- und Genussmitteln auf die verschiedenen 
l<'arbstoll'zusätze leistete. Die ~l t•tho<le beruht auf der 
folgenden Beobachtung 'cbönbeins~ Winl in eiue Lösun" 
ein Eiltrirpapie~ senkr~cht einge tellt, so teigt irnme~ 
~~hnel_Jer 1~as Losungsm1t.tel als der gelöste Körper empor. 
Siwl m emor solchen Lösung verschiedene Körper vor-
hiuul~n, so z~igen 1:~st alle. eiu i:ngleic~1e .Wanderuugs-
vermugen. fr. verfahrt heim Nachwe1 · i11 iler oben 
a.ngogebenuu \V' eise, lässt das b'iltrirpnpier in iler zu 
untersuchenden Flüssigkeit 15 )Iiouten bi: l\.! , 'tunden 
hän_gon und erlm1gt dadurch eine gan:i:e H ihe vo1t ver-
schieden gc!'iirbton Zonen, welche die einz !neu Farb tofli 
out~alten. Er trocknet uun die en Strciti:n be„timmt di ~reite und ~·'ärbmy; jeder einzelue11 Y.one 'uu<l Lehanclelt 
sie. dann mit gee1g11~ten Lii ·ungsrnittelu. Die .\u zug 
worclen dem„olben Vert11hr_on, welcl1es mn.11 <'apillar-Anal,> · 
n~nnt, unt~rzogen, bezw._<licser Vorgang o lang wi dcrbolt, 
l.11s man 7.onen c~er ernzeluen rein n l• arh. toff~ erhlilt, 
welche man dann rn gewolmlicher 'Vcise m1t„r ucht. 
, , Schueesc!1achte. l 11 Frankfurt a . .:\1, ist auf tlt 111 
lheaterplatz ein 8chuec- Einwurtschacht au geful1rt 
wor~en, der sich letzthin sehr gut hew11hrt . Drei Arbeiter 
genugten, 60 .Wagenladungen Seh11ec die in den lorgen-
s,tunden angefahren worden, lii · .Mitt~g einzuwerfen. Der 
Schnee wurde durch die Kanal ·püluu , ra eh geschmolzen 
und in clen Main abgeführt .. 
Fussbiiden in Kraukenzluuueru. 'ach cl u 
neueren Unteni~1chungeu hervorragl'jnder .J\erzte fln1len tl! 
Lungenk~ankheiten die grö ste Verb~c1tu!1g . Jurch rl1 
Sta:ubtheile ües vertrockneten Auswurfs, die ich oftmal 
zw15cJ1~11 den J.'ugen der Fn sböden i st etzen und ge-
legentlich aufwirbeln. g5 empfiehlt; sich d h r 1ich 1 
in öffentlichen Anstalten die Böllen <ler l'rankcnzirumer 
völlig glatt herzustellen, wie das vielfach schon g chieht. 
Ein 1'hllrt1chlos1 oh11e 1"eder. l ·~i n<· n uu 1'~r· 
tiudung in der llerstellung von 'rhür chlü:sem macht. iu 
dou technischen Krei1:1en England. j tzt iel von tch 
ßücher cllau. 
Die Statik der Hochbankonstruktionen, Von 
P~ofesso~ 'l'h. Landsb~rg in Darrnstat!.t. 17 Bogen 'l'e t 
m1t l:J78 111 den 'l'ext emgedruckten Abb1liln11gen uwl 2 ein-
gehefteten 'l'afeln. Preis 12 ::\Iark. Dann t ut Ani. H rg-
striisser. - Da~ in, zw~iter Auflngr- er chei~ rnlo V·/ l'k, 
"'.elches früher ~men l'heil (les „ 1Ianclbucl1 · 1ler Architektur" 
~ildete, erllchemt nunmehr elh.t. tiinclig: he timmt i t ' 
26. März 1890 
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laha.lt: Die Banbeamtcn und die Organisation der preuss. Bauve1·waltung vor dem Landtage in der Sitzung vom 10. llliirz 1890. - Verm isc b tes: 
z„utralbahnhof Köln. Ein kunstgewerbliches Universalwerkzeug der Zukunft. Die Technische Hoch.schule z11 Da1·mstadt. Ueber eine Bandsäge 
ztu Btoinbearbeilung. 
Die Baubeamten und die Organü~ation der prenss. Bauverwaltung vor dem Landtage 
in der Sitzu.ug vom 10. ]färz 1890. 
(Wörtlii:h nach dem stenographfachen Bericht.) 
Abgeordneter Döhring: Meine Herren, wie bereits 
der Herr Refere;nt hervorgehoben bat, werden zur Zeit 
sehr viele öffentliche Bauten, Wasser- und Kanalbauten, 
ausgeführt; es sind dazu eine grosse Anzahl von Technikern 
erforderlich. Zur Zeit mag ja das Bedürfniss noch gedeckt 
werden können, aber es ist unausbleiblich, dass in Kürze 
Mangel an technischen Krätten eintritt. 
Wie ich höre, sind zur Zeit etwa öOO Regierungsbau-
t.neis~e! bei diesen grössereu Wasserbauten beschäftigt, ohne 
defimtiv angestellt zu sein. Die Herren müssen etwa zehn 
J11;hre nach de_m Staatsexamen auf Anstellun1'; warten, er-
~·eichen also em ~lte~, voi;i vierzig Jahren. Die Laufbahn 
ist daher so ungunst1g, wie kaum eine andere. Es besteht 
die Gefahr, dass die Herren den Staatsdienst verlassl'n 
und dass gemde die besten Kräfte in den Kommunal.' 
provinzialdienst oder andere Verwaltungen eintreten und 
~er Staat de~ Schaden dann zu tragen hat. Diese Gefahr 
l~t um so grosser, als zur Zeit, während in anderen Fächern 
em grosser Zudrang besteht zur Baukarriere kein beson-
ders gros~er Zudt'ang sein sdll An Baufülu:ern i t bereits 
Mangel eingetreten. Es ist geboten dass diesem Uebel-
tande vorgebeugt wird. ' 
Es liegt ~ir feru, hier etwa von Gehaltsaufbesserungen 
zu sprechen, ich möchte aber darauf hinweisen dass es gebote~ erscheint.' . eine grössere Anzahl von Re'gierungs-
baumeistern d~fimtiv als Bauinspektoren anzustellen. Wie 
der .Herr Referent ~ervorgeboben hat. sind ja 20 nene 
Ba!1"1spektorstellen _m den Etat eingestellt worden, ein 
Zeichen, dass auch die Staatsregierung die Situation richtig 
erkannt hat. Es scheint mir aber diese Zahl von 20 zu 
~enig zu sein. Ich wünschte, es wäre eine g1 össere Zahl 
emgestellt worden. Wenn ich davon Abstand nehmen will f~r den. gegenwärtigen Etat einen Antrag auf Erhöhung 
~iei;er festen Ba~ii;isp.ektorstellen einzub1·ingen, so möchte 
ich ~och der Ko111ghchen Staatsregierung zur Erwägung an~e1~ geben, o~ nicht in. den niichstjii!Jrigen f~tat eine 
gro.sse1 e ~ahl• feste :Bauin~pektor~tellen aufgenomm~n 
v:e1den mocht.. Es hegt dies meines Daforhaltens im 
eigensten Interesse der staatlichen Bauverwaltung. 
. Regierungskommissar Ministerialdirektor Schult z: 
Bis ~um Jahre 1875 bestanden in dem Ressort der all-
g~i:ie1~en Bauvervt;rwaltung an etatsmäAsigen Stellen nur 
dieJt;mgen ~er Regier~ngsbauräthe, der technischen Hilfs-
!Lrb~1ter bei den Regierungen und der Lokalbaubeamten; 
m Jenem Jahre wurden zum ersten Male elf Stellen von 
sogen~nte!l Bauinspc::ktoren emgerichtet, deren Inhaber 
hauptsachhch nur bei grösseren Neubauten Verwendung 
fin~~n sollte~. Es Aollte dui:ch diese Einrichtung Fürsorge 
d!ltur getroflen werden, .d!'-ss im Laufe der Bauausführungen 1 
em denselbom nachthe1hger Wechsel in der Person der 
Baubeamten nicht emzutreten brauchte, die Baubeamten 
vielmehr auch dann, wenn sie zur etatsmüssigen Anstellung 
an der Reihe waren, bei dem Bau bela-sen bleiben konnten . 
.'Mit der Zunahme der Ba.uthätigkeit in der allgemeinen 
Staatsbauverwaltung hat auch eine Vermehrung dieser 
Ste~len stattgefunden. Im Juhre 18:s5 &ind die bisherigen 11h~~ellen auf 80 vermehrt worden, und die 8taatsregierung i~ li.gt d, m Landtage j.;tzt vor, diese Stellen abermals um 
zu vermehren. 
Es ist ja ohne w •t d d d' z h ei eres em IIerrn VoITedner zuzugeben 
ass iese a l von 50 sogenannte ff d . ' 
toren nicht entfernt au di z bl d 0 •el'ien en Baumspek-
h · h 1 e a · er Reg1erungsbaumeister era11re1c t, w~ ehe dauernd in der allgemeinen Staatebau-
verwaltung Verwendung und Beschiittigung finden w 
Begründung bediirtte, nicht zwec~m~ssig erscheinen, bei 
einem Bau, bei welchem häufig drei, vier und noch mehrere 
Baubeamte beschäftigt sind, dieselben alle in der gleichen 
Stellung als Bauinspektoren anzustellen. In solchen 
Fällen wird es sich vielmehr als zweckmässig empfehlen, 
nur den leitenden Baubeamten zum Bauinspektor zu 
machen und die übrigen Baube1tmten unter demselben 
als Regieru1 gsbaumeister zu beschäftigen. Wenn die 
Staatsregierung auch ihren gegenwärtigen Vorschlag be-
treffs der Vermehrung der Stellen der fliegenden Bau-
inspektoren als den gegenwärtigen Verhältnissen ent-
sprechend ansieht, so ist sie doch sehr gern geneigt, 
weitere Ermittelungen anzustellen, ob diese Zahl von 
50 Bauinspektoren dem Bedürfnisse geniigt, oder ob es 
vielleicht nothwendig und zugleich unbedenklich ist, eine 
weitere Vermehrung dieser Stellen eintreten zu lassen. 
Sollte die Frage der Notbwendigkeit und Unbedenklichkeit 
beja t werden, so wird die Staatsregierung nicht anstehen, 
dem Landtage schon im nächsten Etat Vorschläge in dieser 
Beziehung zu machen. 
Abgeordneter So m bar t: Meine Herren! Was die 
Bauinspektoren anbetrifft, so ist bei diesen das pensions-
berechtigte Durchschnittsgehalt !:!600 Mark, also 1200 Thaler. 
Diese Herren rekrutiren sich aus den Regierungsbauführern 
und den Regierungsbaumeistern; die beiden letzteren Kate-
gorien stehen seit 1886 in dem Range der Referendare und 
Assessoren. Nun meine ich, wa.s für den einen recht ist, 
wäre für den andern billig. Es kommt aber noch ein 
ganz besonderer Umstand hinzu, der die Bauinspektoren 
benachtheiligt. 
Demna·h plaidire ich für eine Gehaltsaufbesserung, 
zweitens für ein früheres Einrücken in das pensions-
berechtigte Gehalt. Nach meinen Erfahrungen muss ein 
Regierungsbaumeister 40 und mehr Jahre alt werden, ehe 
er Bauinspektor und pensionsberechtigt wird. Nun nehmen 
Sie mal an, dass ein Lieutenant mit 20 Jahren pensions-
berechtigt wird, ein Katasterbeamter mit 30 Jahren und 
ein Bauinspektor erst mit 40 Jahren. Das Gehalt des 
letzteren beträgt nur 1200 Thaler. Bedenken Sie, in wel-
chen Nachtbeil den vorgenannten gegenüber dieser Beamte 
sich befindet und wie niedrig ·die Pension bemessen wird, 
so werden Sie die Berechtigung zugeben, dass ihr Gehalt 
erhöhL werden und eine frühere Anstellung derselben er-
folgen muss. 
Ich habe aus den Ausführungen des Herrn Regierungs-
kommissars zu meiner Genugthuung vernommen, dass man 
die Zahl der Bauinspektoren vermehren würde. Dadurch 
werden die Regierungsbaumei~ter vielleicht einige Jahre 
früher zu Bauinspektoren und pensionsberechtigt werden. 
\Vas nun der Herr Kollege von jener Seite gesagt bat 
in Bezug auf die Vermehrung der Techniker, so möchte 
ich doch davor warnen j wir haben schon eine so grosse 
Anzahl von Baubeamten, die auf Anstellung warten - in 
diesem Augenblick studiren t1.uf den preussiscben Hoch-
schulen über 14.00, dass in Bezug auf die Anstellung dieser 
Herren, wenn ein grösserer Andrang zu diesem Studium 
einträte, dieselben Verhältnisse sich wiederholten, wie wir 
sie 1876 gehabt haben, wo circa 5000 Studirende auf den 
deutschen Hochschulen vorhanden waren. Diese Herren 
leiden jetzt noch unter dem grossen UeberHuss an Tech-
nikern. Lassen Sie doch eine kleine Zeit hier offen, dann 
wird sich das schon von selber ausgleichen. Aber von 
hier aus zu animiren, dass man das technische Fach er-
greifen solle, namentlich das Baufach, das möchte ich unter 
keinen Umständen wünschen. 
Regierungskommissar Min~sterialdire~or ~.eh ultz: 
der Herr V ?rred?er von 500 Baumeistern gesprochen h~~ 
welche allem bei dem Wasserbau dauernd beschäftigt se· ' 
sollten, so ist .dies nicht zutrefie!ld, es werden. wenn i~h 
?-en Durchi.chmtt der letzten drei Jahre zu Grunde lege 
un ganzen Re-sort der allgemeinen Bauverwaltung als~ 
sowohl bei dem Hochbau wie bei dem Wasserba~ im 
Winter rund ifüO. ~nd im Somme~ 337 Regierungsbaumeister 
d!luernd beschäftigt. Es wird eines besonderen Nachweises 
nic~t !>edürfen, dass es nicht zweckmässig und auch nicht 
zulässig Hein würde, dü1se sämmtlichen, dauernd bei der 
Staatsve1·waltung beschäftigten HegierungBbaumei ter oder 
auc~ uur den grössten Th eil de1 sei ben etatsmäsi;ig als 
B.aumspektoren a.nzustellen. Die Grenze der Vermahrun <l1c::„e~ Stell~n w1~d durch die Möglichkt-it gegeben seif ~e1 ewer ~ins~~ränkung der ßauthätigkeit, die bei Neu~ 
t:uten ~eschä~t1gten SOl{enannten tltegendell Bauinspek-
a ren wieder. in Lokalbaubeamtenstellen unterzubringen, 
118serdem wird es, ohne dass es dazu einer besonderen 
Was die Klage darüber anbetufit, dass die ~ehalter der 
, Ba~spektoren ihrer Stellung und den a.n sie ges~e~ten 
Anforderungen nicht .entsprechen, so ha~ der Herr Mm1ster 
Cler öffentlichen Arbeiten, der es lebhaft b.edauert, _durch 
dienstliche Amtsgeschäfte verhindert zu. sem: der Sitzung 
schon im Anlange beizuwohnen, es. bereits ~iederholt ~us­
gesprochen und anerkannt, dass diese Gehälter unz!llang-
lich 11nd besonders in ihren Minimalsätzen ~zureichend 
sind. Bei der Berathung des diesj~hrigen E1 enbahnetats 
hat der Herr Minister auch bereits unumwunden aus-
gesprochen. dass er bei den gegenwärtige~ Verhandlun~en 
betreffs der Erhöhung der Beamtengeha!ter namemhch 
für die Bauinspektoren eintreten und. die Verbesserung 
ihrer Gehälter durchzusetzen bemüht sem werde. (Schluss folgt ) 
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Vermischtes. 
Zentralbahnhof Köln. Einige Angriffe auf da. 
Frentzen-ehe Projekt für den Zentralbahnhof zu Küln 
werden von dem Verfasser in Nr. 68 der „Kölni cht>n Ztg." 
unter Beigabe von Abbildungen gründlich widerlegt. 
Frentzen weist nach, class der „Uhrthurm", der etwa :35 m 
hoch sem soll den kolossalen Dom und den Blick auf 
denselben in k~iner Weise beeinträchtigt, sowie, dass der 
von ihm gewählte Stil alle Berechtigung habe. Er ·agt 
u. A.: „Für den Verfasser war das Streben ma ~gebend, 
den durchaus modernen Bauorganismus zu~ Beschauer in 
einer möglichst allgemein verstiindlichen Formen ... pracbe 
reden zu lassen; absichtlich uchte er da.bei Ankliinge an 
na~eliegende Aeusserungen kirchlicher Baukunst zu ver-
meiden." 
Ein kunstgewerbliches Unhersnlwerkzeug 
der Zukunft. Die Firma M. L. Schltiicher in Berlin hat 
eine amerikanische Erfindung in Deut:.;chland eingt!führt, 
die für einen grossen Kreis kunstgewerblicher Zwecke von 
a.usserordentl1cher Bedeutung zu werden verspricht. E · 
ist das von Mc. Coy in Brooklyn konstruirte Pressluft-
werkzeug, das im Heimathlande des Erfinders schon mit 
grossem Erfolge angewandt wird und auch in Deutschland 
die Autmerksamkeit der gewerblichen Krei ·e in hohem 
Grade erregt. lJie I'ressluit ist die eigentliche Triebkratt 
dt1r Zukuntt, wenigstens für den gewerblichen Kleinbetrieb, 
und es unterliegt keinem Zweifel, dass da genannte Werk-
zeug, welc-hes sich dieser Kraftform sinnreich bedient, um 
eine ganz neue Art mec1innisch<·r Wirkun~en hervonm-
bringen, i-ich bald ein weites Gebiet erobern ·wird. Die 
we entliehe Eigenthümlichkeit diese. In trurnente be ·teht 
darin, dass es kleiEe Hammerschläge oder :.\Iei,..sel. tös ·e in 
schnellster }'olge erzeugt i::.nd damit die Kratt des Schlage 
oder S~osses zu einer kontinuirlichen Wirkung auflöst. 
Es beclient sich dazu eines kleinen, bequem mit iler ßan<l 
z~ um~pannenden Eisenzylinder11, in welchem ein loser 
Eisenkern von der, mittelti eines Schlauches eingetührten 
Pressluft vermöge e1Der einfachen selbstthli.ttgen Um-
st~uerung sehr ra eh hin und her ge chleudert wird. 
p1eser Ke~n schlägt dabei jedesmal auf den Kopf einei; {,1 den Zy.linder gesteckten Bolzens, der, durch eine piral-
eder darm festgehalten, am anderen Ende das Arheits-
wer k~eug - 1\Ieiss~l, Ilamme1 kopt, Stichel oder Aehnliche. 
-. tragt. Der kleme, bewegliche Kolben i. t al o einem Bä!ßmer~ben zu vergleichen, welches, wlihrend man den 
.Me11>sel über das zu bearbeit nde , laterial uhrt r eh 
Schläge a~t denselben giebt. !Jass jeder dieser chllge ehr s~hwach ist, ~arf. nicht .~ls .Mangel gelten, sondern es be-
d1!1gt ge.1 ade die eigei;ith_umhchen Vorziige de A vparat , der sei~e Wirkungen lediglich durch die groi;se Zahl omzelner 
St.össe erzielt, u~d zwar Wirkungen von er taunlicher Kratt. 
Die Bewe~ung ist so schnell, tla s das Ohr die tinzelnen 
lmpulse mcht mehr unterscheidet Ronderu eine summende 
Tonempfindung erhält, welche ihre' Zahl nach den Ges~tzen 
der Tonerzeugung ziemlich sicher auf b()(Xl in der , {mute berec~nen ~ässt. Man muss sich dies gegenwärtig halten, 
um die L~1chtigkeit zu begreifE'n, mit welcher der sch,~ir­rend~. Me1ssel, lose geführt, den hiirtesten Stt·in förmhch 
degtr1sst oder wegstli.ubt. .Für die 'teinbearbeitung i t ~s w.erkzeug vornehmlich geeignet, wie es ja 0 recht 
eigenthch nichts ist, als die Anwendung des Wortes: Der ~ropJen höhlt den Stein" auf die Techmk. Es i ·t t1b;rall ki .anwe!Jdb!'-r, wo es sich um Materialien handelt, ' elche 
.. eme Lmw1rkungen bewahren und zu grossen surnmiren .kon~en, a~so _um harte sprode Materialien; Holz vo1 _.llem 
sch1 mt gänzhrh ausge1>chlos„en; man wird es auch ni<:I 
da anwenden, wo es gilt, grosse Krattwirkungen zt1 erzielen, 
sondern nur, wo es auf clie feinere Bearb itung ankommt. 
Kunst und K.unstgewerbe können daraus auf den mannig-~ac~sten Gebieten techni„che Vo1 theile ziehen. Neben dem te1~ kommt vorwiegend Metall in Betracht Zur Be-
arbeitung, insbesondere zum Treiben von Edelmetallen, ~~?: O~avir~n, zum Ziseliren wird diese neue techni ehe 
b:i .ft'~~ittel m Amer1ka. eriolgreich benutzt, e ist auch vor-
e ich. für das Wegstemmen der Nllthe an .Metallgu . pe~ Kre1~ der Verwendungszwecke wird , ich noch we ent-
IC er':"eitern lassen Dei· Vort heil ist zuniich. t ein wm h· 
scbafthcher. Im Durch ·chnitt lebtet ein Arb iter mit de Pres~luftwerkzeuge das Fünf- bis ech fache a „ssen . m E mit <len bisherigen llillsmitteln in gleicher Güte ·~h:ff~ 
trs bra_ucht aber kaum gesagt zu werdt'n, dass eine 0 be: nilh~thhhe pmgestaltung des technischen t1ilfmitt ts au„h 
k c 0 ne intensive Einwirkung 11.ut die kiln tleri ehe oder 
unstgewerbliche Leistung bleiben kaun. 
Wih~le teehni~r.h.e Ho„hselmle zu Uarrnlltndt g -Ausbild~~ vopsrnn.dige wi. . t1nt1chaftliche und kt 11 tl 'i cb 
Fach-Abt: .1 ur die t chm eh u !<' eher. In be ondttr n Cultur-Inge~ ~ngen werden rchitect n, Bau-In· nrnur , 
Ingenieure 'chure,,k .\laschinen. Ingeui ur , 1'~1 ktro· 
' em1 er und Apotheker au g bildet; de gl. 
in der )lathemati · ch-naturwis ·en, chaftlichen chule Lehrer 
für .Iathematik und Naturwi sen. chaften, sowie Heometer. 
Auch Pabrikanten, Kunst- und Gewerbetreibenden ist die 
Hochschule zur Erlangung d ·r erforderlichen Kenntnisse 
behilllich. Das akademische Studium an der Technischen 
Hochschule zu Darmstndt berechtigt zur Zuh1ssung 
zur taataprüfung für Hochbau Ingenieurwesen und 
Maschinentechnik in sämmtlichen deutschen Staaten, welche 
solche taatsprüfungen abhalten. Für die Heichsprüfung 
der Apotheker i t der Besuch d r Techni~chen Hochschule 
demjenig n einer Universität gleichge teilt; auch i"t der 
pharmaceutischen Prufungs-Commi sion in Da~·m:st~dt dur~h 
Bunde. ralh- ~eschlu. . die Berechtigung zur Lrthe1lung fur 
das ganie Reich giltiger Approbationen gege.ben ~orden. 
(8. d. Anze1getbeil ) 
eber eine Band lige zur 'tf'inbenrbeitung von 
.Armand Augu. te in Paris berichtet ausführlicher der kt. 
Maschinen-Konstrukteur v. 23. Jan. fJO, entnommen Jei· 
„Revue guncrale des macbinen·outil "· !Vie die dort g~­
gebenen JJar tellun.gen ersehe~ lass?n, smd auf _den „Eck-
punkten einer liinghch rechteckigen Grundplatte vier Saulen 
aufgestellt, die oben durch. einen ~ahmen aus TE ~en zu 
einem Ganzen verbunden smd. Die äulen smrt gro ·sten· 
tbeils zylindri ·eh, hohl und ge ·chlitzt. Auf sie ist je. ein 
lufl ge teckt, der mit einer im Innern a~r Säu~e aut em~r 
chraubenspindel steckenden 1utt r verbunden 1St: Je ein 
gussei e_rner Quer trüger i ·t a~ den, :! . chmal~e1te11 ?es 
::lliulenvierecks zwi chen 2 .Mutlen hetesttgt, bestnnmt, eme 
Scheibe z11 tragen, über welche die. ge llinft.. lJic nur 
führende cheibe i t in einem chhtt n ver chiebb!l' ge· 
lag rt, um die äge spannen zn können. iimmtlich~ 4 
chrauben ·pindeln in den Säule~ we_r~en durch Verbin; 
dungswellen und Wiukelr.~der gle1chze1tig g~dr~ht, so dasd 
die wagrecht laufende S/ige tots parallel nnt sich ab- !In 
aufwärts bewePit wird. Die cheibcu ind mit emem breiten 
Gummiring zw1 chen den . eitlichen Kränzen u!nged1?9nS, äilrß 
die äge wirksamer mitzunehmen. Geführt wird 1e ge, di~, je nachdem ein t~in b arbeit t werden soll,. glatdt od:~ 
mit grö. seren oder klemcren Z hnen ver eben 11st,, urc 
owohl läng des ägeblatte:; al gegen~cit~g zu ~ich vib'; 
stell bare Fuhrungsbacken mit Rollen. J?rn a11etre1bsc~e b _ 
hat eine lange Well mit ut welche ich m dem Antne 
rad und de sen lauger, lne ~'eil r ent~altende Nabe,. ve}: 
chieben kann. Die Wellen d r ntr1eb~- und Vn te~ 
ri mcn c eib n ind obeu auf em eatellrabmen gelage ' 
Eben daselbst 11ind auch die Sand-. und \Vas ~rkästen, 
deren Inhalt durch Metall- und Gummirohre zur ügt-spalte 
geleitet wird, und deren Au.slluss durch Ketten von unten 
geregelt wertlen kann. 
Der Steinblock wird auf einem \Vngen mit veratellbarer 
Plattform aut chienen unter die ige gefahren .Es kallD 
mit beiden ägetrümmern zugleich ge ligt werden. . 
Nach Versuchen mit Wiener 'andstein soll in 7'/• • h-
nuten ein Block von 2,18 m Länge uncl von 1 m Höbe 
durchsägt worden . l!in. 
Ingenieur Lemut berechnet die Lei tu1?.g fäh!gket~ 
ein ·chlie. lieh An- und Abfahren der Blocke m l 
tunden zu 110 c1m äg fläche. Jetzt wird für . den 
Quadratmeter 2,40 M. bei Handarbeit bezahlt, e würde 
die Ma chine also für 2ö! .hlk. in einem Tag leist!lu. Dbe~ 
geg niiber steht ine Ge ammtausgabe iür die Ar ei 
der Hand ige im •.rag von 26 40 llk. Die ßedten~n~ · 
mannschaft ist dabei zu 4 .\11rnn: Heizer, la.schm1~, 
2 A1 heiter an der Säge, angenommen. Bei h rterem StcUI 
ergab sich: Felsblöcke und Enville •i qm in L St. l!l ){. 
oder 3Z qru in 10 St. bin )fann an der 1Ian1l ·age soll zn 
1 qm d elben teines 15 't. br uchen. wofür 4180 Mk. 
bezahlt wird. Die e Berechnun •e ·ind a. a. O. einge-
h~nde_r durchgeführt; dann kommt. eine Angab über ~as 
Erndrmgen der äge in d r . tuude in ver11chied~ne St«lin: 
a;ten, u.nabh. n~ig von d r L n,:;e d Sägesoh111 : bes 
Kalk t m, Liai u. . w. 20-:$5 cm, l(annor 1 o~, 
belg. Granit 20-25 cm, Granit a. d. I~r tai;ne, Norm1rnd1: 
und ftalien :i-10 cm. Ob die M schme m D ut chlan 
gemacht wirtl? 
Nach g chlHzter . litth ilung von sachkundiger Seite 
ist clie l llirt von: 
check. - JJ111.ck YOD RadolC Kone ill Berlin. 
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( . 'ad1 uem stenographischen Bei'icht.) 
(Schluss.) 
Abgeordneter Berger (Witten): l\Ieine Herren, gerade 
mit H.i'tcksicht auf die eben -ron dem Herrn Regierungs-
Kommissar erwähnte Erklärung des Ministers der öffent-
lichen Arbeiten in der Berathung des Etats der Eisen-
bahnverwaltung will ich heute auf clie Gehaltsfrage der 
Bauinspektoren nicht zurückkommen, weil sich dieselbe 
bei jenem llerrn Minister meines Erachtens in den besten 
Iländen beündet, und wir demnäch t eine Verwirklichung 
der in Aussicht gestellten Gehaltserhöhung mit Sicherheit 
erwarten dürfen. 
Ich habe sodann von dem Herrn Ministerialkommis-
sarius mit besonderem Interesse eine Thatsache vernommen tl~e ~ir bisher leider :inbekannt geblieben war, nämlich 
eh~ l'~atsache, .. dass bei den Strombaudirektionen - sehr 
w1cht1gen Be~orden, deren Inhaber leider nicht nach Gehalt 
un.d Rang die Stellung bekleiden, die sie einnehmen ~~~!I]~ -:-d sogDenan~.te tec~nische .Betriebs ekretäre an-
F..., ~10 · as fuhrt mich meme Herren auf eine rage d · h ' ' w ' .~ 0 .1c sc~o~ früher hier zur Spr~che bringen 
?llte, n~imhch auf drn Frage cler znrückgebhebenen Ent-
wicklung der Organisation der Staatsbanvtirwaltung. Nicht 
blos daq Eisenbahnwesen hat sich in clen letzten Jahr-
zehnten. in kolossalet· Weise entwickelt, sondern auch die 
allgemeine Bauverwaltung, das I-tes.sort jener Abtheilung, 
welcher die geehrten Herren auf der .Ministerbank vor-
stehen. Ich halte es an <ler Zeit, darü her jetzt ein Wort 
Z1.1 reden und will zun.äcbst aut' die Bauinspektoren, also 
die Vorstehe1· der Kreis- und Wasserbauämter wie diese 
Behörde!l eig~ntlich heissen sollten, kurz eingeben. 
Kre1sbaumspektoren beziehen neben ihrem bekannten 
kärglichen ~eh.alte. ein jäh.rlicl~es Fixum als Entschädigung, ~as. zum B61sp1el 10 Berlm sich etwa auf 2800 Mai·k be-la~tt, aus welchem sie privatim alle erforderlichen Hilfs-krafte zu b 1 .er· h k . esc iauen aben, aussenlem aber auch Fuhr-u~dtS~h~l~bung _1.1n~ Beleuchtung, die Kosten für Zeichen-
B . 
61 m11:tenal1en und so weiter decken müssen. Der 
aumspeHor ist d ' · · · · h lb . '. 1.e ernz1ge verantwortliche Person mner-
befindet, welcher 25 grosse öffentliche Gebäu~e z.u beau~­
sicbtigen und zu unterhalten bat. Be:ücks1c~t1gen . Sie 
ferner, dass alle grösseren Staatsbauten Jetzt mit subtilen 
Ventilations- und Luftheizungseinrichtungen und anderen 
derartigen komplizirten Sachen versehen sind. Werden 
diese kostspieligen Einrichtungen nicht in sorgfältigster 
Weise gepflegt und beobachtet, dann funkt10niren sie nicht 
ordentlich und können bei öfrentlicheu Anstalten bedenk-
liche Folgen .für Gesundheit und Leben der darin wohnenden 
oder verkehrenden Personen nach sich ziehen. Das ist nur 
einer der vielen Gründe, die ich ffu· meinen Vorschlag an-
führen will. Die Vorzüge desselben liegen abe:: so auf ~er 
Hand, dass ich glaube, die Königliche Staatreg1ernng w1~d 
sich bei näherer Erwägung mit dem Gedanken! we~_n sie 
demselben nicht schon selbst näher getreten sem mochte, 
vollständig befreunden womöglich in der nächsten Sitzung 
eine dementsprechend~ Vorlage an uns gelang~n . lassen. 
Bei den .Reiierungen müsste eine ähnliche Emnchtung 
getroffen werden, denn dort hat man derartige untere oder 
mittlere technisch gjlschulte Kräfte ebenso nöthig wie 
bei den Kreisbauinspektionen. Wie Sie von dem Herrn 
Ministerialkommissar hörten, sind bei den Strombaudirek-
tionen die Bauschreiber, wie ich sie für die Kreisbau-
inspektionen vorschlage, bereits in Wirksamkeit. 
<l. '!- ~em~s Ba ukrelSes. Er ist für Alles und Jedes für 
ie w1ch~1gsten wie für die unbedeutendsten Dinge ' ver-an.tw~rtltcli, _für Entwurf und Ausführung grosser Bauten 
:v1efür Deta1J~nessungen, nin mechanische Ausrechnungen, .1~„ fur. Abschnften von Ko~t.enanschlägen und dergleichen. F~r dies All~s hat d6.r Baurnspekt_or einzustehen, weil sich 
~1emand auf d~m Buren:u neben ilun befindet, der staat- ' 
~ich o.?ge.s~ellt ist und eine amtlich anerkannte Thätigkeit 
m ~e• K1eisbauverwaltnng ausüben darf. Ich möchte Sie 
mtetme. verehrten Herren aus dem Ricbterstande die Si~ 
s e s m so grosse . z hl h · • fragen: w 8 .. ~ "a . 1er vertreten zu sein pfiegen, 
Ich möchte dann noch ein Wort sagen über die Stellung 
jener Bauinspektoren, welche als sogenannte „technis.che 
Hilfsarbeiter" bei Regierungen beschäftigt sind. D~ese 
technischen Hilfsarbeiter arbeiten der Regel nach mcht 
unter eigener Verantwortlichkeit, sondern unter derjenigen 
des Regierungsbaurathes; sie sind also in eine weit ge-
ringere Stellung gedrückt, als die Regierung~assessoren der 
allgemeinen Verwaltung. Der jüngste Regie~ungsassessor 
bekommt sofort sein Dezernat und bearbeitet dasselbe 
selbstständig. Er hat gewissermassen die Funkti.onen 
eines Mitgliedes der Regierung, während der techmsc!ie 
Hilfsarbeiter der meistens schon Jahre lang als Kreis-
bauinspektor' selbstständig sein Amt verwalt~te, keinen 
selbstständigen Vortrag hat, sondern. ~em Reg1~r~ngsbau­
rath untergeordnet ist. Nun bat freili?h der Mimste.r der 
öffentlichen Arbeiten die Regierungprä~1denten .angew1~sen, 
die dafür geeigneten Sachen den techmscheu Hilfsar.b~itern 
direkt zuzuschreiben. Diese Verfügung des Herrn _Mm1sters 
aber stt-ht nach meiner Auffassung einigermassen m Gegen-
satz zur Regierungsinstruktion vom 23. Oktober 1817, un~ ~war ist dieser Gegensatz naturg.ei:iiiss ~ntstanden, ~eil 
im Jahre 1817 von technischen H1ltsarbe1tern no?h mcht 
die Rede war und nicht sein konnte. Das nämliche Be-
denken ist auch verschiedenen Abtheilungen mehrerer 1:3e-
zirksregierungen aufgestoss~n: I.n Fol.~e dessen "'.ud 
nicht nach der erwähnten M1mstenalverfügung verfabien, Protokollfüh;·e;v~rei~n SR 8 '.l-gen, wenn de~· Richter seinen ziehungsbeamte~ s'chn ~gis~rator, li:xped1enten und Voll-
müsste r Sie ü d 1 .privatim beschaffen und besolden 
unerträ li w r ~~. emen solchen Zustand mit Recht für 
Herren g eh, tu~gehong und schädlich erachten. Gut, meine 
b . d 'R~anz einverstanden, aber dann meine ich auch was e1 en ichte · · h '· B . rn mc t stattfindet, das müsste auch bei den fat~msve:toren, den Vorstehern der K1·eisbauämter, gleioh-
me.' mW~ stattfinden dürfen. Diese Beamten besitzen de~nes„ isse~s alle kei~en Bause~retii.r, - ich will v~n 
die hoier klmgenden 1'itel „technische Bausekretäre" m ~em 'alle absehen. - Sie arbeiten sämmtlich mit pri-~atim beschafften Kräften, die fortgehen, sobald sie ein 
esseres Brod finden. Ein :Bauschreiber, wie ich ihn mir ,. de~ke, rnüsste staatlich angestellt und staatlich besoldet 
sem: Derselbe würde dann eine dauernde Stellung beim Kre1~bauamte erhalten und hier die gewöhnlichen lauJemlen j 
Arbeiten besorgen. Wenn der Bauinspektor versetzt wird 
Und zu höheren Aemtern aufrückt, würde der Bausekretär 
a.uf dem Büi·ea.u bleiben, dauernd von allen Details unter-
richtet sein, die Geschäfte provisorisch fortführen und den 
neuernannten Kreisbauinspektor in alle Einzelheiten seines 
Amtes einführen und einweihen können. 
fü Mau kann mir freil.ich entgegenhalten, dass d~e Aus-
. hrung in eines V orscblages neue Stellen schallen und n~ch~ un_bedeutende Kosten verursachen würde. Dagegen 
bm ich uberzeugt, wenn diese Einrichtung getroffen würde, 
wenn man dem Kreisbauinspektor eine derartige staatlich 
angestellte und besoldete Persönlichkeit zur Seite stellte 
so wür~e dieselbe b.ei den Ausgaben für Neubauten, an{ 
allerme1st~n aber bei der UnterhalLung der Gebäude, die ~er Aufs:cht. des . Kreisbauinspektors unterstehen, sein (,e~alt re1chhch w1ed~r einbringen. Stellen Sie ich vor, 
nie1ne Herren, dass hier in Berlin ein Baninspektor sich 
1 namentlich nicht in der Finanzabtheilung und bei der Ab-
tbeilung für die Kirchen und Schulen,_ sondern man ver-
fährt dort meistens nach der Instrukt10n von 1817, ver-
handelt, also lediglich mit dem Regierungsbaurath und 
lässt die technischen Hilfsarbeiter bei Seite stehen. Ich 
bin der Meinung dass wenn der junge Regierungsassess~r, 
der meistens 10 bis '12 Jahre im Dienst jünger zu sem 
pflegt wie der technische Hilfsarbeiter, ein eigenes Dezerll:at 
und direkten Vortrag hat, dann müsste auc~ d~r soviel 
ältere Inspektor dasselbe Recht erhalten. Wie die. Sa~he 
geregelt werden kann, darüber vermag i7h. angen_blicklich 
keine Meinung abzugeben. Wahrsche~nl1ch wird i:u-an 
ohne neue gesetzliche Bestimmungen mcht gut daruber 
hin.wegkommen können. „ • 
Schliesslich möchte ich noch ein Wort sagen ube~ die 
künftige Gestaltung der Bauverwaltung bei den Bezirks-
regierungen. Wie schon vorhin erwähnt, hat das Staat~­
bauwesen überall, bei sämmtlicben Regierungen, - Sie 
brauchen ja nur auf das Extraordinarium der Bauv.er-
waltung, wie es in den letzten Jahren angewachsen ist, 
einen Blick zu werfen um ein Urtheil darüber zu ge-
winnen - einen solche~ gewaltigen Umfang .erlangt, ist v~n solcher Wichtigkeit, es gehen so viele .hlilhonen dui:ch 
die Hände der Baubeamten dass der Vorschlag gerecht-
fertigt erscheint, das Badwesen bei den Regierungen 
selbstständig zu stellen und eine Bauabtheilung tmler der 
Leitung eines Oberbauraths zn schaffen. Bei den .Strom-
baudirektoren die ich schon vorhin erwähnte, ist ~er 
Zustand. i:i der That schon jetzt unha~tbar und schie1: 
unbegreiflich geworden. Die Strombaudirektoren an ~et 
\Veich.sel, Oder, Elbe und Rhein verwal~en Baukr.e1se, 
die nicht nur über die Grenzen der Regierungsbezirke, 
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Inhalt: lle111crlmngen iil1er Katllkustlk. - Litel'a t n r: n;e Elektrotechnik in ihrer Anwen1lung auf 1las Hauweoen. Der Jlaurnnrkt. De.11lrn1iilt'l" 1h·r 
Kumt. 1.„mbert & ~tahl. Dt•r inneie Ausl·au. lla" )löb1•J. lli1• Baulmn ·t Rpanie118. Berliner :-leubnuten . Klasen, Gehäude f.lr tnilitii.r Zw~d<~. -
Vermischte~: ,\rchitcktur-Au•stellung in \m•:enlam. K11n,tge,1"e1 be· )hhl'lllll zu Kiiln. Rarhh1111" in Ziitphen. '.llittelrhei11iiche TbPErJ11·ud 11 k1eu-
un<l Dacbpappefnhrik. 
Bemerkungen über Katalrnstik. 
Kürzlich ilusserto sich Regierungsbaumeiste1· Kr ii m er 
im Architekten -Verein zu Berlin in einem Vortiago, aus 
dem hier d11,., Wesentliche wiedergegeben sei. 
Die Kunde von der Akustik cler Jnnenräume, welche 
nach Langhans'ens Vorgang kurzweg als Katakustik be-
ze1r hnet zu we1 den pflegt, erfreut sich nicht so sehr des 
allgem€inen Interesses der Architekteni.chaft, als !:iie ihrer 
Hetleutung nach verdiente. Im Wesentlicheu begründet 
durch die ~chritten von Langhans „Ueber Theater" und von 
Ol'lh „Ueber die Akustik gros~er Räume", bedarf sie zu 
ihrer Vervollkommnung noch der mannigfaltigsten For-
schungen. Das betrifft am meisten den Zweig dieser 
Untersuchungen, welcher sich mit der Ver tärkung und 
Benutzung cler günstigen Schallwirkung beschättigt. Es 
handelt sich hier darum , zu erforschen, wie weit die am 
meisten zur Herstellung von Oberflächen verwandten 
1.faustofl'e zur Hückspiegelung oder aber zur Zerstreuung 
,\es Hchalles beitragen, wie weit sie durch Selbstschwingen 
null Mittönen die challwirkung unterstützen können. Den 
von Langhaus aufgestellten ~atz, dass die Akustik eines 
~-~ii_enra~m~s ~ann eine gute sei, wenn der erzeugte chall 
,.., eicLi~1a~s1g im ganzen Raume verbreitet werde, kann 
u~a~~· 1~1cht rückhaltslos als wahr anerkennen, da der Roh-
~ 0 b _er Oberflächen tlen 'foncharakter in hohem :\las-e 
;m ee~nflussf'n geeignet ist„ 
. Boi Weitem ausführlicher Lenrbeitet i. t bereits die 1 em 1,nathematische Seite cler Katakustik welche sich mit 
de1: _1~.~ts:ehnng schädlicl~er Schallw.irkm;gen durch Echo 
oJu uberha_upt d.urch Ho1enc1e Verdichtungen des cballes 
1:etasst',„. Die beiden o~eu. ge~_annten Werke geben eine 
1 eiche l nlle von - zum rhell glanzend gehihrten - Unter-
Htchungen nn.ch dieser Hichtung · jedoch ist hierbei zu 
lwmerken, class die letzteren mehr' nach Art einer Ab-
handlung zu~a1n 1 II . . · 
. . ~ . nengeste t, als darauf zugeschmtten ;;md, 111 dei Weise ?1ne.:1 Lehrbuches oder Leitfadens cJen Lernen-
den systematisc~ in. de.n Wis, enszweig einzuföh1·en. 
Besondere ~chwier1gkeiten bietet hierbei die Betrach-
tung der gekrummten Oberflächen welche ich iu den 
nll'ist en Fällen allerdiu~s aus Kugel: oder Cylinder-Theilen 
. zu-;amme.nsetze~. Es liegt daher nahe, die J.:rscheinungen, 
wdche sich bei del· Brechung von Htro.hlen 1 bezüglich von 
~trahlenbündeln, aus denen man sich die Kugelform der 
:-ichallwelle zusammengesetzt denkt) an d~n \Vänden einer 
IIohlkugel ergeben, systematisch zu untersuchen und zui· 
anschaulichen Darstellung dieser Vorgänge im Allgemeinen 
11utzbar zu mo.chen. 
Obgleich nun, wegen c.ler y e1schiede1.1heit. der Lage 
der Schallquelle zur Hohlkugel eme unendliche ~enge von 
Einzelfällen Yorliegt, finden sich einige wenige, besonder~ 
hervor1 agendeLagen, deren UntersuchWlgeinen befriedigend 
genauen Rückschluss auf die benachbarten gestattet.· 
Die ein, zwei oder mehrere ::\! ale an der Kuge!Jliiche 
gebrochenen trahlen umhüllen jedesmal eine charak-
teristisch geformte Fliiche, deren Gestalt ;;ich das Gedächt-
niss ohne Schwierigkeit einprägt: man hat hieraus die 
Mittel _an der Ha?d, in pi:ak~ischen Fällen ~ie 'Jlöglichkeit 
und die Lage einer sch<i.dhchen, durch eme gekrümmte 
·wand- oder Deckenfliicbe hervorgerufenen challverdich-
tuug mit grosser Bestimmtheit YOrherbezeichnen zu kunnen 
ohne sich der exakten zeichnerischen 'Jiethode bedienen zt; 
müssen. 
Es bietet sich also hierin ein bequemes Hilfsmittel für 
diejenig~n Architekten, \\·eiche einen zum Anhören von\" or-
lrägen oder Musik bestimmten Raum zu entwerfen oder 
nach dem Entwurfe gutachtlich zu beurtheilen haben ebenso 
zur Auffindung und UnschädlichmachWlg von Fehle1~quellen 
i~ ausge~ührt~n .' ''.lal~auten. - ~esondere Beachtung ver-
chenen hierbei <lieJemgen Erscheinungen, welche auftreten 
sobald eine Schall11uelle in das Innere einer, gegen „ie "t': 
öffneten Hohlkugel-JläHte eintritt, wobei statt einer selb~t­
stiindig schallerregenden Quelle auch eine Schallverdichtung 
an die Stelle gesetzt werden kann. Es kommt dann vor 
dass grössere Strahlenbündel von der Kugelftiiche voll} 
kommPn parallel zurückgestrahlt werden, so da!<!; rn dPr 
grössten Entfernung noch ::.törende \Virkungen heryor-
gerufen werden können. 
Einige Bei~piele wegen sonderbarer akustischer Er-
scheinungen bekannter Innenrä~me wurde~ zum Belag für 
die Brauchbarkeit der ausführlicher entwickelten Theorie 
herbeigezogen. Redner hielt e3 nicht für au<:geschlo<:sen. 
diese Resultate dadurch weiteren Kreisen zugänglich zn 
machen, dass in dem Vortrag über die Kurvenlehre oder 
über darstellende Geometrie 11n den höheren technischen 
Unterrichts - Anstalten ein kurzes, der Betrachtung der 
eigenthümliche!1 und in mannigfa?ber \Veise mathemati .. ch 
interessanten Kurven, - welche m der obengedachten Art 
von den gebrochenen Strahlen umhüllt wrrden, - ge-
widmetes Kapitel eingeflochten werde, da hierdurch den 
j üngeren :Fachgenossen ein aufgeschlossenes Verständniss 
und ein erhöhtes Interesse für den Gegenstand erwachse. 
Auf diesem \Vege sei vielleicht am ehesten eine allgemeinere 
Theilnahme an den vielfältig noch so !>ehr der Aufklärung 
bedürftigen Fl'agen zu erwecken; ein Ziel, dem auch 
di se be;;ondere Erörterung, welche keineswegs etwas Ab-
geschlossenes und vollkommen Gereiftes darstellen !;Olle, 
zu dienen testimmt sei. - R. T. -
Literatur. 
Hie Elektrotechnik in ihrer Anwendung auf 
das BanweHc11. Anb11ng zum IV. Bande des Handbuchs 
1111· lugenieurwisrnnscho.ften. Leip~_ig. Wilhelm.~ngel­
n1anu. Dieser von den Herren II. Uorges und K. Z1ckler 
l>,earbeitete Theil des Handbuchs enthiilt m gedriingter 
\ 0 rrn das für den Bauingenieur ·wissen werthe te der 
:t:ktrischen Anlagen. Die 1Ier1 en Verfasser haben es ver-n.usn~en, den l::itoff übersichtlich und klar zu ordnen und 
~lllnd er Pulle des vorhandenen Materials diejenigen Gegen-
meist: auszuwählen, welche dem Zweck des Buches am 
ein genr_ entsprechen. Den electrischen :\fa:schinen ist nm· 
ingerer R . hr "b .- . wilhrend d aum 1n der Besc ei uug zugewiesen, 
Beleuchtu0
16 praktisch~ Anwendung der Blektricitilt für 
Ausführungg dund Arbeitsübertragung an den besten, der 
eingehend erl~r /etzteren Jahre t-ntnommenen_ Bei.spielen 
:-:ichlusstheil de~ e{~ wurde. Tu ähnlicher Weise ist der 
bearbeitet. Dem w :~tes: . Die elektrische .Minenzündung 
(; Tafeln beigegeben s e d sind ~ahlreiche Holz ·chuitte und 
buches den früher~ i 0 as~ ~ich dieser '.l'he1l des Hancl-tech~ischen. Schrifteu u1:chg l~h~~n Verlage er chienene~ 
biirtig anreiht. t und Au. tatt ung eben 
Der Baumarkt. Seit 1 A . . ~- eh. 
von Wilhelm Knapp in Hall . . pnl erscheint m1 Verlage 
• e ein neues Blatt unter dem 
„ amen: Der Baumarkt, Wochenblatt fu"r d H l 1 mi"t B t . 1· D' R d k . . en all! e aum~ er1a ien. ie e a t1on hegt in llen Händen des 
lnge!11our II. Dueberg un~ Baufuhr i· K . Dümmler in 
~erltn ... „Der _Bau~arkt" wud für die betheili ten !frei ·e 
sich wochenthch wiederholende Baumaterialien~Prei. e au 
et\\:a ~ ;!~.r grössten Stü.~t~ Deutsc~Jand brin en, terner 
nut. die orosse:e~, rechtzeitig erscheinenden Su~mis ionen 
auf ll~uu:iateriahe~1 hinweisen und zweckents1>rechende 
lachmlinmsche Ar~1k 1 aufnehmen. Der Abonnement!'preis 
beträgt für das Vierteljahr ,3 ~. 
Denkmäler d e r K H11st. Zur Uebersicht ihres Ent-
\vicklungsganges von den ersten künstlerischen Ver. uchen 
bis zu dtin Standpunkten dt-r Gegenwart. Bearbeitet von 
Prof. Dr. \\'. Lübke uncl Prof. Dr. C. Lützow. 203 1'afäln 
(darunter 7 Farbentafeln) Querfolio ni-bst 1!0 Bog. Text in 
Lex. 8". Mit ~500 Darstellungen. Klassiker-Ausgabe in 
36 Lieferungen zu M. 1.-., Stahl tich-Ausgabe in 3t; Liete-
rungen zu :.\I. 2.- (frühe7er Preis M. ltiO.-).. Stuttgart, 
VerlaO' YOil Paul N eff. Em ~[enschenalter hmclurch ue-haupt~t das obige . in stet neu ergänzten .All:tlagen heraus-
gegebene Werk, die bewährte tellung„ d10 ihm als Dei:ik-
mäleiwerk der allgemeine1:1 Kunstgeschic~te znerk~nnt i ·t. 
Der historische klare Ueist 1 welcher diesem, wie allen 
\Ve1ken seines Begründers, des hoch berühmten .b' rau z 
Kugler, eigen war, leuchtet noch heute dem Beschauer 
aus der Anlage dieser Bilder ammlung entgegen und 
erklärt sich hieraus, sowie aus der kün tleriscben Dar-
stellung und Ausstattung dessen andauernder Ruf und 
Erfolg. Im Sinne des Begründers wu1 den denn auch, vor-
nehmlich von den Profes oren Lübke und .!-'ützow, die 
nöthigen Er~änzu:°gen und Verbe serungen uberwac?t und 
reihen sich Jetzt m der neuesten ~usg11:be dem erganzten 
Denkmälerschatze der Vergangenheit weitere Darstellungen 
aus dem Kunstleben cltir Gegenwart an. DPm ·wunsche 
der Kunstfreunde kommt nun die Verlagsbuchhandlung 
dadurch entgegen, dass sie neben der, den hüchst.gestel~t~u 
künstlerischen Anforderungen e~.t p~ech~nde1~ 8tahlst1ch-
Au gabe die billige, _eben o vollsta~d1ge Klas ik:r-Au~~abe 
(i;tatt zu M. !60 - die neue Stablstic~-Au gabe z_u M. '.:·-· 
die Klassiker-Au. gabe zu M. :lG.-). ersc~emen las~t. 
Die Anschaffnng wi1 d dad~rch Jedem h.uu. tfreun~e, lw-
~onders den Architekten, Bildhai;iern, Malern, tud1rend1•11 
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Lambert ~ Stahl. Motive deutscher Architektnr 
des XVI. bis XVIII. Jahrhunderts. (Verlag von J. EngPl-
horn.) Lieferung 14 und 16 dieses Werkes bringen in vor-
treftlicher Darstellung unter mehrfacher Beigabe grösserer 
Profile, Details u. s. w. u. a. Fenster aus Sürsen, Lübeck, 
Görlitz, Portale von chloss Neuenstein, aus Luzern, vom 
:Schloss zu Weimar aus Stuttgart und Basel, sowie eine 
interessante Treppe' aus Innsbruck. (Der den Heften bei-
gegebene Te.·t vonBedepsch ist uns leider nicht zugep;angen.) 
Der innere Ausbau, von C1·emer & Wolffenstein 
(Verlag von E. Wasmuth) giebt in der neuesten Lieferung 
mehrere gelungene Innensichten aus dem TI a.use der Ge-
sellschaft der Freunde (Potsdamerstrasse), aus clem Neuen 
Uate der Reich hallen (von O. Stabn) und die altdeutsc~e 
·w einstu be aus dem grossen Bazar in tuttgart. Die 
Details sind vertreten durch ein Wandgemälde aus dem 
Leipziger Hof in Berlin eine Decke aus den Reichshallen 
ebendaselbst und durch ~in .Fenster in Castans Panoptikum 
welches in München von C. de Boucbe ausgeführt wurde. 
Am zahlreichsten sind diesmal die geometrischen Kon-
struktionstheile, unter denen sich hervorragend schöne 
Thüren, Kamine, Decken und Paneele befinden. 
Das l\löbel, von Lambert & Stahl. Musterbl1ch 
tilvoller Möbel aus allen Lällllern. (Stutt.gart, Jul. Iloff-
mann.) Die Lieferungen U, 10, 11 geben in historischer 
r'ol~e eine fernere Auswahl_ schöner ~ls Vorbilder wohl 
geeigneter Möbel aus dem XVJ. und XVll. Jahrhundert. 
l'harakteristisch durch Form und eigenartige .'.lfotive sind 
die spanischen Stühle aus dem Escurial, die unter Philipp 1 r. 
dorthin gekommen ;,eiu sollen, ein Tisch im tile UeinrichH U J. 
au Genf, un<l ein Schrank uncl Stuhl deutscher Arbeit im 
tile Louis Xlll. 1\lebr originell, als künstlerisch beach-
ten werth ist eine bemalte 'rmhe schweizer Arbeit aus dem 
J~~re HillJ, dio tler Alt~rthum~sammlung in Ba el entstammt. H~bscbe nncl g~sch1ckte Zusammenstellungen sind die 
Blätter der englische urnl der deutsclw Wohnraum 11u · 
dem Anfang bezw. dem Ende des XVII. Jahrhunderts. 
Die Baukunst Spaniens von .:\lax Juuahiindel 
J?.resden, ~illier~·:;che Hofbuchhandlung). ygn Jung~ 
h11;nde.b umt~ugre1chem 'l'atelwcrk ül.Jer Spanien, 1las b -
relts rn1 ~·origen Jahrgang (in No. '.!! und ·o. 51) erwähnt ~urcle, hegt znr Y-oit <lio dritte Lieferunrr vor die au 
5. Blatt wieder eine Auswahl sehr bemerl,~nsw~rther Ar-c~~tekturen u11d grüs!'lerer Ansichten bietet. J 1 ervorzuhl'ben 
~j".aren an Innensichten: Der Jungfernhof zu 'evilln. 
dl: Ka.~h~dr~le von .Burgos, (iregoriu. haus ZU Valladolid, 
'rl Kumgskapellc lD 1ler Kathedrale von Toledo dPr 
A 11·on~aal des kgl, Hcl1los8e~ zu '.\J adrid nn grö ' er n 
rch1tekturen: lluelle uucl ~loschee v~r Conloba das S~hl.oss zu ~adrid und die Kathedralen zu Toledo' und 
• iguenza. ~ID gr?ssPr Tl1eil dieser :.\[appe ist der Auf-11!lhn,1~ aycl11tek.ton.1sche~· Eiuzelheiteu gewidmet, in denen 
J!e til.e1genthumhchke1ten der mannigfachen spani ·chen 
I\.11n.str1cbtunge1,1 am Deutlich1<ten hervortreten. Dnhin 
g~hor,eo: Das.< horgestühl von '. Be1111dikt in \'alta<lolid, 
em Grabmal m Toledo (vorn ,fahre 1557 ), da« Thor des 
Kreuzspitals in 'l'o!E>clo, das Rathhnus in Sedlla, dns Por· 
tnl der Ren! Audiencia zu Barcelona, auch ein Grnnclrj,, 
- der de Doms zu Burgos - ist beigefügt. Für die 
folgenden Lieferungen ~ind mehrere fa r b i g e Blätter in 
Aussicht gestellt; auch soll in Bälde der erläuternde Text 
Zll den Tafeln herausgegeben werden. 
Berliner Neubauten. Herausgegeben von H. Rück· 
ward t. l Verlag von Dierig & Siemen , Neue Promenade ll. 
Der bekannte Hofphotograph llenn Rückwardt verötlent· 
licht unter vorstehendem Titel gegenwärtig eine Auswahl 
photographi eher Originalaufnahmen in Lichtdrucken, die 
sich den „Architektonischen • tudienbliiltern" an chlie. se11 
sollen .. Die gesammte .Mappe, welche bis zum Herbst i11 
4-5 Lieferungen abgeschlo.·. eu sein :;oll, wird 30 bi · 60 M. 
kosten. Die vorliegenden bei<leu er,ten Helte geben auf 
zwanzig Blatt mehrere der neustt:n Bauten in geschicktPI' 
Aufnahme und tüchtiger techni.·cher Durchführung. \'or 
g;eföhrt werden insbe'ondere die kleine reizende Passail„ 
des PRchorrbriiu in tler Franzii ischen tra se, ebensn 
wie die Hauptfassade an 11er Bahren ·tra se mit mehreren 
Details, dann die Otzensche Kreuzkirche in bewundern'· 
werth kla1e;: Wiedf'rgabe, tlas :-chon mehrfach publiiirt< 
Eckhaus der Kaiserwilhelm. tra se (von Cremer ,~- \Vollleu-
stein), der .Mittelbau von • .'ch\\'echtt>ns hervorrnge11<le111 
J ndustriegebiiude in der Benth,.;trasse, die Dre dener Hank 
und Jet.tel ~[onopel (beide von L. Heim). daun mehrere 
'\\ ohn- und Geschäftshäuser vou Griscbach, sowie de1· 
Altstädter Hof nm ,!euen .\[arkt, als de:s,en Architekt Karl 
Zaar nngegcben wird. Fernn ind zwei Baut n von .!·:nd" 
.~. Böckmann. <lao; Lohse'. he Ge~chfiftshans nnd das Stande· 
hau.· der Prnvinz Bran1le11burg hierau · zu erwähnen. 
Kin. en, Gebiin<le tilr 1nilit!iri:'che Zwecke. Lt1ipii~ 
Banrngilrtn!'rs Verlag. Vorlieg-ende Veröllentlichung, rl! 0 
mit 213 Textfi~nren nn•l fl 'l'afeln iu Photolithographt 
Yersel1en i. t, bilclet Haml • • 11 der hetr. „llrnndri,..s\·orbihler' 
(Pr. 9 M.) - Da· Hnch, das etwa HXI ,'cit~n um las. t, ht,'· 
handelt in engerer "'ahl uni.! mehr cur ort ·eh zu rst ~1e 
ver chie1h•nen Art •n von K a er 110 n, im zweiten Ab. chmtt 
di ..\1 ilit r. chnlen, Ar ·enllle, \\'achtg b!iu<le, .;;chic· plätze, 
Blick reien u. " w. Di Publikation hat da· be ·ondere 
Verdien. t, einen gro ·sen Theil de: nnr .·pärlich vorhandenetJ• 
und weni"' hckanuteu :\la1erial: im Uanzeu richtig un 
iibersichtllch geor 111et z11 haben. Eine ,'chwi rigkei~ lie~t 
darin, da.·s mau hPute auch vielfach. olbst die lani.lliiuhgsten 
111ilitäri chen Kon. truktioneu und Au tuhru11iz1·11. zu te•!-
jenigen rechne wel he mit drr Amt. n1schwieg n elt 
·behaftet sind. 1~1 nr ltitektoni. eh r Hinsicht <lilrlt!'n un~<'r 
d n nng uhl't u B t n .Ja II uptiut re mdcr;i: e111 1• 
J nlanterie - Ka eme in ew "\ ork, Kaserne J~ouv1er zu 
Paris. das Heneral-Commando in \Vien (Are~. ~odererJ. 
Dollingers Entwurt ftir da lleueral-l '0111mando m tuttgart. 
<lM ;l,en<>'hnn · in Berliu, da· .Ar· nal in \Vien. Ue.r gan7; 
Band i t scheinbnr ni<"h! so gründlirh <lurr.hgearbe1tet, wlf'' 
die friih ren Bände; liei den .\filitiirschule.n hätte 1~11. en 
Erachtens 1liC' Kriegs,1 kaclemi zn Berlin doch elll ho-
·on<ler Beachtung l.i •1rnsprnchen diirten. 
Vermischtes. 
Architektur - A11s11tellung in Am terdauu. In wobei 5:; Arb itcu eiugingt•n. !Ji 
der Zeit vom 11. Mai bis 14. Juui findet in Am~terclam van Ett 
eine Architektur-Ausstellnug ::-tatt, W(llche \'On der Ue. ell-
ac_l1aft zur Beförderung ller Baukunst ins Werk gesetzt 
wird. Zuliissil? einil Einsendungen von Zeichnungen, in.·-
besonderp a1 clutektouischer Entwürfe von aus ge :f ü 111· t en 
Bauten aus den letzten zehn .Jl\hren und nichtaus-
get'iihrter Pläne nus den letzten sechs .Jahren; fernerhin 
Aufnahmen älteren· Bauten, kuutitgewerbliche ArbeitC'u uncl 
Skizzen j11dor Art.. Die Einse11du11ge11 i11iis!:!e11 in •le,1' Zeit 
vom 1. bis 6. Mai llll die genannte Ges II. ·chalt crtolgen, 
deren Amtsstelle :;ich )1 nrni.·st1. 402 befindet. 
Das Kunstgewerbe-~luseum zu Kiiln \\ urde im 
Monat März VOil v2:l Per,.;onen hesncht. lll\\'On entfallen 
auf die Sammlung 57ti, auf die Bibliothek :14:> B ucher. 
Letztere vertheilen i<ich auf llie einzeln ·n Heruf 1u·ten wie f01gt: Architukten V Bildhauer nntl .Modelleur 4t, C'i e-
eure und U~ldschmi~tle lö, üla~maler ~. ~aler U , 'chlo -
er 13, Schremer 28 Tapezierer nnd 1 IPkorateure tl, Xylo-
graphen ~' Zeichne; und Zeichenlehrer ~tl, Lehre,i:innen 12, 
Webeschuler .2, verschiedene !Iandwerker !J. 1chthand-
werker ö)>. - Die Bi uliot.liek unJ Vorbiltler- 'amm!tmg wur~e wiederum <lnrch eine Anzahl Btichcr re,..p. \'orbiltl •r 9l'!Vh1te~t, worau sich in kürze ter Zeit. \\eitere umfnn •-
deic B~b\.ennehrungt•u ani;chli . en werclen Dio Bo1111tz1111g 
l e~ 1 iothek \\ird alle11 lla111lwerk rn in ihrem eigen te11 
r:a eress~ll~ariu an Herz gelegt, znmal die elbe iür .1 c.ler-
eu'::s V:0 t 1Hg kostenlo zugänglich i t. Direktor rl lu-
1e err A. 1' idJ t woh~!t~~~lUI in. Zllt1>hen. Fi!r tli run 1 20,0 0 J:in-
land war einei;te t }iederliindi ehe Stadt Zutph n in l: eld r-
a •han ent\\ urf au ge chriehen worden, 
Setbener1ac d l1 rau i: her - Filr die 1 edalitlon vtrantwortlieb: Fr. check. - Diuck Ton Rudolr lloa e In ßerli•. 
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Zur Geschichte clrr Mustcrzeichnerei. 
I.m Ku,iistg~wer~everein zu ~erlin sprach unlängst 
Arclutekt Gurlitt uber Musterzeichner in ausführlicher 
Darlegun~, welcher l!'olgendes entnommen ei. Redner 
begann mit cler Erkliirnng, unter Musterr.eichner verstehe 
er solche Leute, welche ihren Lebensbernf in der An-
fertigung von :Musterentwürfen für die Textilkunst also 
Jli! Tapete,. Weber.eien aller Art und Spitzen, erblicken. 
Die Ergebnisse semer Umfrage seien gering. Er habe 
beobachtet, dass selbst die besseren Arnsterzeichner nnr 
":eni~~ ~hrer Fachgenossen keuuen, dass dC1111 't an de \0 iilli~ 
ihe h1111gung fehle, welche ihm zm· Hebnu,,. seiner 111-
t ei:e,.;sen S? nöthig witre. 80 hahe er z. B. ti~tz Anfrage 
bei zahlreichen Fachgenossen in aurlereu Thellen Deut ·ch-~nd~ gefun~en, dass keiner derselben inen hervorragen<len 
, erlrner Zeichner zn nennen wusste. Anders sei dies in .l!,ra~kreich, wo tlie Ateliers der Zeichner allbekannt, ihre 
Chef~ geachtete und von den öffentlichen Autoritäten aus-
ge~eichnete ~I~m~er seien. Dort besteht eine starke künst-
lensch~ Ueberh~iernng namentlich hinsichtlich der Blumen-
malerei, welche ihren Höhepunkt in den 50er und GO er Jahren 
d~rch Chabal.- Dussurgey und Eduard Müller erlangten. L1.~bevolles Emgeh~n in die Einzelheiten der Blume, ein g~imzender Naturahsmns im Muster sei das Ergebniss ge-
\\ esen~. Noc.h hent.e zehr n die Lyoner Seidenfabriken von 
den Eig~bm~sen Jene1· Zeit. In den GOer Jahren 11abe •~anu Bahn die erstt•n Stilmuster gebracht (Tapeten), wäh-
iend der letzten 20 Jahre· sei in Paris zwar stets die Blume 
S~htlegt' abor auch viel Stilvolles geschaflen worden. 
c 0~ A. v„ Zahn habe 1867 beobachtet, dass die Blüthe 
der iranzös~chen Dessinateur-Kunst völlig unabhängig sei 
von <len kemeswegs S?hr hoch entwickelten gewerblichen 
s.chulen, dass vielmehr die Ateliors sich ihre chüler selbst 
zie?~n. Der „Cvmpositour" entwerfe die Muster der 
„F1msseur" habe ·ie in den Einzelheiten auszuführen'. Bei 
letzterer Arbeit werden die Kräfte herangebildet. Nur die 
Besten, Taleu~vollsten entwerfen, die minder Begabten 
goben als li 1ms~eurs dem Muster die durch rebnug er-
langte hochgrn<lige Vollernlnng im Einzelnen. 
U 1~ Dent,.;cliland i;teben die Sachen weniger günstig . 
. ntei den ~eutschen .~Iusterzeichnern sei Prof. Krumbholz .1e<1e.~faU~ ~ne _der mteressantesten Erscheinungen. Er 
ge orte lil en ~Oer Jahren der Pariser chule an war in 
Vo!·schlag als Direktor einer in Berlin damals e i!ündeten Ze1chners.ch~lle, welche man aber lieber einemg fi·anzosen, 
dem Mamer1ste11 van der Sy1) anvertrailte s " t . ui·de 
. Lei . . . ,,, 1 . . pn er w ~I. 11 e1. Semes, .c ac i.~ l!l Dresrlen und bildete dort zahl-~01che ~e1chner tach!nass1g aus. Er ist sich wiihrentl der 
20 J a.h1 ~ unsere~· S~llbe\yegung treu geLlieben in . einem ~atm ahsmus„ wie m semem Streben, neue Fine hmuster-
ormen ummtlelbar aus der Blume zu entwickeln. on t 
ab.or habe seit 1870 J?en~schlanLl sich ganz den historischen 
tilen .zngewendet, wie s1e durch Bock, Fischbach, Matthies 
nnd die JCunstg~werbe~chulen f?elehrt worclon seien Die 
best~n Musterzeichner Jener Zeit seien die ans Paris aus-
gewiesen gewesenen, Racle, Bcck in Dresden Bötticher in 
Leipzig, Baer in Karlsruhe, Ilochstätter in München und 
:Andere. Sie haben die Tradition mitgebracht und so seien 
in den 70er Jahren Muster entstanden, welche mit dem 
Besten, was Frankreich geleistet habe, den Wettbewerb 
sehr gut vertragen könnten 
1. Ad usser in Dresden, sag· t der Redner habe oweit er < 1e entsch s 1 l ' ' 
nommen Een ~ 1 ~ en kenne, keine die Tradition aufge-Doktrin~risn~u:ei ndcht zu leugnen, dass in .Folge unseres 
auf seiner frühet~~ H~·~ser~r hStilhetze da Musterfach sich s~i um so mehr zu b~kia mc t ~a.be erl~alten könn~n. _Dies 
vielleicht den wichtigstegeth ".f11des emen ehr wichtigen, 
mache. Thatsächlich sei ndie ~1 t 01 Kunstge'Yer~es aus-
Zweifeln darüber' Was sie jetz~ums;c:e Jndull tr1e um ~rgen 
n so e. nlangst 
habe Prof. Maurer Rückkehr zum Naturstudium empfohJen. 
Damit habe er die Ansichten, welche Prof. Krumbholz seit 
20 Jahren vertheidigte, im Wesentlichen erneuert. Und 
thatsächlicb zeigten Krumbholz's aus den 70er Jahren 
stammende Muster sehr viele Anklänge an die englische 
Art zu stilisiren, die uns jetzt von Vielen als Ziel empfohlen 
werde. Redner bekennt frei heraus, dass er selbst mit an 
dor l!'ortbildung der modernen Kunst ans den historischen 
Stilen gearbeitet habe, aber jetzt wohl einsehe, dass mau 
weder durch Nachahmung, noch selbst durch achempfinden 
:i:u eigener Kunst käme. 
Man spreche jetzt viel von einer beabsichtigten Welt-
ausstellung in Berlin. Redner erwartet, gerade im vor-
liegenden Augenblicke von dieser wenig lleil. Nach 20 
Jahren Kampies gegen die ausländische Industrie seien 
wir gerade jetzt in der Textilkunst wieder in einen Zu-
·tancl weitgehender Abhängigkeit vom fremden (französi-
scheu, englischen, japanischen) Geschmack gerathen, den 
man nicht durch hochtönende Worte verdecken solle. Denn 
man beseitigt die Gefahr nicht, indem man den Kopf in 
den Busch steckt. Wie unsere Musterzeichner wieder in 
ihrer Mehrzahl zu ihrer Ausbildung nach Pari gehen -
trotz der minder guteu Schulen dort - aber '·egen der 
guten Ateliers, so wandern auch viele unserer Fabrikanten 
wiec1er nlljithrlich nach der Stadt, in welcher die Mode 
gemacht. werde. Die J.<'olge sei, dass die Selb tsändigkeit, 
die wir um 1880 thatsächlich besassen, jetzt wieder zu 
verschwinden drohe. 
Die· sei geschehen trotz der hohen Blüthe unsere· 
gewerblichen 'chulwesens. Es sei somit der Beweis ge-
lieie1 t, dass die Schule, wie sie ist, die Industrie zwar in 
ihren künstlerischen Bestrebungen fördere, nicht aber sie 
halten kann. Aber sicher würden wü· durch eine Ausbil-
dung des Atelierwesens weiter kommen, ab wir jetzt sind. 
Wie der Staat dabei helfend einzugreifen habe, sei eine 
sehr schwierige Frage. Es gebe hierfür keine Schablone, 
und kein Mensch in der Welt sei befähigt, allein die rich-
tigen Wege zu finden. Aber zwei:ffellos müsste man den 
Prnktikern meh1· freie Hand lassen und im kunstgewerb-
lichen Unterricht den Ballast von Systemen, wissenschaft-
lichen Grnndsätzen, theoretischem 'tVisse11 bei Seite setzen. 
Musterzeichnen lehre der am meisten beschäftigte Muster-
zeichner, indem er sich Schiiler und Gehilfen heranzieht. 
.:lfan solle ein:sehon , dass es ein Fehler sei, die ~Iode zu 
verachten und irgend einen aJt,bergehrachteu Stil auf die 
Fahne zu schreiben. Unsere Stile sincl ja auch Moclesache. 
Das ei die IJanptlehre, welche die letzten 20 Jahre uns 
gegeben hätten. Selbst unsere ästhetischen S,Y&teme wech-
seln alle 20 Jahre. .:l[an bekämpfe also die Besserwi serei 
der 1'heoretiker. Man Jühre die jungen Leute so schnell 
wie möglich vor ihre eigentlichen Lebensaufgaben uncl 
glaube nicht, class man ie fördere, indem man ihr \Vissen 
erweitere. Die künstlerische Ausbildung muss vielmehr 
lediglich aufs Können gerichtet sein. 
Die llebung des ~Iusterzeichnenfaches clurch Förderung 
des Atelierwesens werde dem ganzen Kunstgewerbe zum 
V ortheil gereichen. -
Herr Fabrikant }.Iüller bemerkte, dass es Geschäfts-
gebrauch sei, das · die Textilfabrikanten die Namen ihrer 
Musterzeichner nicht nennen. Wenn Herr Gurlitt also 
wonig über die in Berlin thätigen Zeichner in Erfahrung 
gebracht habe, so sei dies nicht zu verwundern. Herr 
Gurlitt erwietlerte, dass er diesen Gebrauch sehr wohl 
kenne, aber ihm keineswegs Berechtigung zugestehe. 
Leider seien die Zeichner in sehr vielen Fabriken schlechter 
bezahlt als der letzte Kommis, und auch hierin liegt der 
Grund ' warum diese nicht zu ähnlicher Kunstleistung 
kamen: wie die selbstständigen, allgemein anerkannten 
französischen Zeichner. 
Vermischtes. 
Organisation des. Verbandes. Seit längerer z ·t 
wird von Hamburg aus eme Neuorganisation des Veei~­
b ande angestrebt, clurch welche der chwerpunkt d 
bestehenden Eimiclitungen unter Yeränderung der hie~ 
herigen \'orstandsordnung auf einen Gen eralsekretä~r 
(i!1it. 7000 '.:\Ia1 k ll?halt) gelegt werd_en soll, welchem auch 
die Herausgabe emes besonderen \ erbanLlsorgans ob-
liegen würde, von welchem. nennen \~ertho Ueberschüsse 
erwartet. werden. Der Architektenverem zu Berlin hat. auf 
den Bencht des Yerbandssekretiirs Pinkenburg hin eine 
11.blehnende Stellung zur Sache genommen, da ei11e 11icht 
eben wllnschenswerthe I~rhöhung der Beitriigo an den Yer- / 
• 
band erfo1 derlich wäre, ohne dass eine Behebun~ der zur 
Zeit noch vorhandenen Schäde~ zu er~arten war.?.. D~r 
ekretär würde ohne Organ k~me !1-usreic?.ende ~hahgke1t 
haben; nach den mit den „M~ttheilungen .. ~e;i \ e.rbandes 
gemachten Erfahrungen aber i t das Hedurfmss emes Or-
gans mindestens ;r,weifelhaft. _ 
Denkmal fUr J„udwig J. .Für das am 2o. ~ugust 
diei::es Jahres in der Walhalla bei Regensburg aufzustel-
lende Denkmal König Ludwigs I. soll de_r Marmorblock 
ans Italien in München eintreffen. Der Stem, welcher den 
einstigen Marmorbrüchen ::l[ichel Angelo'.s entnom!De11 
wurde, ii.t von jenem gediegenen, krystallrernen, an emen 
• 
• 
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l~~nton 1lnrcl1scheiuende11 carrari c1ien :\Jarmo1· ·on gleich 
te~nen1. Korn gebrochen \\'Orrlen. Di Ot stalt cles König 
wll'? ·1tzend und entspreche1al clem :Stil der \\' 111 halla in 
antike; Gewandung u.argestellt, den Körper vorgeneigt 
und dio rechte Hand wie zum huldreichen l~rus e erhehcud. 
!Ja~ Deukmal. wird an der H.iickseite der mächtigen Halle 
zwischen zwei Säulen aufgo teilt. (W. Banind. Z.) 
Die n"'te Oper in Cbicng-o, Nach dem Programm 
Mllte tl10 Oper 5()00 Sitzplätze habon, nbor auch als \ 'er-
Rllll?Jlungsort für gros.se politü:che \'orsarnrnlungeu (con-
vent1ons) von 10 UDO ])ls 11 OlO Personen benutzt wcnlon 
künuen; auch sollte das neuo Opern- ocler \'er:<nmmlun,; .. 
11aus, um das Kapital hei<ser zu verzinsen - so wi oif• 
111eisten amerikanischen Theater - an einer An sen eilC' 
ein Hotel und zu Bureau. · vermiethharn Räume Le il:tt 11 
Man wol_lto etwas Hervorragendes und Pedeuteu<les her-
st~llen, ei~ Haus,. welches wenigstens in Bezug auf Gi·o . c 
Remes Gleichen mcht hat, und das auch wiir<licr ans«e tatt t 
\\:erden sollte .. hn Gentrnm d r Stadt wun"Ci in ~ehr ge-
eigneter Lage ein Baugrundstück von rd. 6500 qm um 1len 
Betrag vou GOO ~ Dol~ . , also rd. ~WU Holl pro (~uailrRt­~eter, angekauft und im Frühjahr 18':17 mit der Au -
luhrung des Gebäudes, «las eiuen Ko tennnfwancl vo11 
tl,f'.> Mill. Dollars \d. i. iiber 8 .Mill. Gulden) Leausprucliun wi~·a, beßonnen. Die Leitung des Baues wunle den Ar-
chitekten ~dler und ~ulli van ü hertragen. Das neue Opern-
h,aus, „~h1cago Auditorium Buihling" gemmnt, hat die 
Form emes Rechteckes. An einer T,angseito rle Blockes 
angebaut, sin<l die droi amler '11 , eilen 1ler Op r von 
Strassen begrenzt. Die 8tirnseiteu haben eine Lliuge vou 
rd. 53 11_1, die Langseiten nl. llG 111. Die Fronten, welche die 
Lang e1te und eme kurze Seite bilden, sind als Hotel ge-
baut, die zweite kmze Front dieut :rn Bureau . In dem 
von die. en drei Flligeln .eingeschlossenen Jlotraum jst die 
Ope1· emgebaut und nnt starken .\1 auern \'On den um-he~enden drei Flügeln getrennt. Die Oper ·elbst ist 3ü m b.re~t. und M m laug, die Hiihne ß0,5 m breit und J ,a m 
t!et, so dass, wenn Oper und Bnhne vereinigt worden, ein 
F ests'.lal vc;in 75 lll Liiug!> unr1 (31),fl m Breite erhalten wird. 
Aus hnanziellen Gründen wurde das Hans 4 l m hoch mit 
10 Stockwerken angelegt, auf welchen noch em 8 Stock-
w~rke hohes Thnnngebäude steht, so das!'! di Ge ·ammt-~öhe 76 in ?eträgt. Auf der gegen den ~lichignn - 'ee 
hegenden Seite wurde da:> Hotel ni1~1 ordnet, 1n Je en 
zehntem Stockwerke <ler gro -.·artige :pei. e alon rnit der 
pi·achtvollen Aussiebt auf den See hinan nleg n i t 
Das Hotel besitzt 8 Per onon- und 2 1- ra I1taulzug . Jn{ 
Erdge choss~ befinden sich Eintritt halle, Oftice und ein 
grosses Kafteehaus · im Souterrain Bäder Wa chti eh 
Aborte,, Rasierstube: kurz .Allt>s. was znr ileqnAmlichkiü: 
de . l.le1sende11 1~ach d.en. hohen Au ·prilcheu 111 .Amerika 
g.ehuit: Im zweiten bis mclns1v11 neunten 'tock befiu1\011 si~h die l'as:;agierzimmer, wovon v1 •le mit. ,,\ borteu und 
Hilderu, alle nber mit \Va. chti. cheu mit tlio end m \Va 1· 
ausgestattet sin.d. - Eine ausfnhrli<'l10 mit Abbildnng v r-
sehene B sch1e1bung bringt in Tr. 18 <lio , Worheu ehr 
des Oesterr. Arch.- n. Ing .• Verein " iu Wien· welch r diL 
vorstehenden ngaben entnommen . iiul. ' s. 
~tadtbahn in Wien. llie n gierung ,. ilnge, b 
treßend die Urnge ·t~lt1111g. <ler \ erzPlu ung tew r iu Wi 11 
UQd den Vororten, ruckt d10 Studtbahnfrag wieder i11 d 11 ~orgel'grund. Bauchrektor Flattich bat bukonutlich einen 
d ta lbHahnpl1an a.usgearblitet und bcnb ichtigt dens lben em ande sminist · 1 .. b ' d h t . ~num < emuuc st vor-zulegeu. Au ser-e~ a die Damptt~amway-Ge eil ·clrnlt vormnl lüaus '~ Co. die Vorlage emes Entwurfes 1111gek1indigt welche!' 
d,IC Jlurs·ell.ung oi~~r Dampftramwny. \Terl.>111<11ung von 
Gaudenzdort znr I<..l1sabethbrilcke und von 1ln auf d n 
Sc.hottenriug bis zum Donnukrinale bezweckt Dn ein r-
ze~t. vo1~ der Firma Siemen , Hai ke eiern llnn 1 -
~1111stenu111 vorgelegte Projekt wurde iu eme1 über Ver-
fügung des Handelsminister :irarqui von Hacquehem 
abgehaltenen Unter ·uchung geprtil~ und auf Grund der letzter~n ;von dt!r Ueuerat - l nspektion techni eh ergänzt 
und mit ein?~ genauen Darstellung de1· Lei„tung J.1higk it, 
de.r. Re~tabihtät und des Ko tenbedarfo' dem Hand 1 -
mimste.nu!ll vorgelegt. Auch die Gen rnl - Direktion der ös~erre1cb1schen Eisunbahnen hat dio 'l'razirung in r 
Gürtelbahn vom ~estbahnhofe nach Döbling rni etn r 
Lösung vorn Penzrnger. Hahnhole nach l>öbling vorge-
D~m.men. und das bez~1ghche Generalprojekt d m Hand J _ 
mm1sterm111 unterbreitet. (Bautechniker.) 
E.ln Volkstbent~r ft~r die Vororte 1 ns. D r 
Gemeinde Ottakrmg ist e111e Offerte üherre1 ht word 11 we~che den .Ankauf eine weitlliuhgen llruu lkoml'lexe' 
aut dem dor~igen Ooetheplatze l•f!zweckt, um da lb t 111 
grosses stabiles Volk1:1theatttr mit eiutm Kot n Ul\\and 
von.400~ tl. .aut:.mfüh1en. h 0 re ubor di IJ 1ail d" rl'?Jekt~s ist nicht bekanut. Vou 'l'heatein, die i11 lrnh r u 
Zeiten in den Vororteu he tanden, iud in d r Elinn 1·ung 
ilterer Wiener geblieben: die 1818 
eltl.Wferlaa d h k. - Dru k VOii JludoH Mo• ... BerllL 
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lnb&lt: \llgemcine Bestimmungen fli1 g~wl'1blichl) . ulagen, h~tr•ifeml rlic ~icberheit unrl Wohlfahrt der Arbeiter. - Varmlacbtas: Beohachtungcn 
tiher l!lc Er chiltterung 1ler lichämlc 1lurd1 ltamptm.1 chinen. Mittel g<'g<'ll 1las Rosten von 1':isen. 
------ -----~. 
Allgemeine Bestimmungen 
für gcwerhlidic .\ n 'agcn, hetretre111l die Sicherheit und die Woltltahrt der Arbeitet'. 
(Aufgestellt vom österr. Ingenieur- und Architektenverein zu Wien im April 1890.) 
A. \'ori>rhriften für 1len Hetrielisnnternehmer. 
a) Bauliche Einrichtung der Arbeitsräume. 
1. 1?i~ Arbeitsräume müssen derart beschaffen sein, 
1las~ auf ,Jede darin beschäftigte Person mindestens 10 cbm 
~„uftraum. \ <~m Fensterfläche und 2 qm Bodenfläche ent-
lallen. ~bweichungen von dieser Vorschrift können von 
der Aufäichtsbehörde zugelassen werden wenn ein Luft-
wechsel '.'On 20 .cbm per Person und St~nde gesichert ist. 
2. _Die Arbeitsräume, einschliesslich der Aborte, Gänge 
nrnl Stiegen, müssen während der Arbeitszeit genügend 
erleuchtet sein. 
. 8. A!le Thüren, durch welche man aus den Arbeits-
räumen m's lfreie gelangt, sollen, wenn möglich, nach 
Aussen aufgehen. . 
4. Betriebe mit besonderer Feuersgefahr müssen, ausser ~en nach <ler Bauordnung vorgeschriebenen Einrichtungen, 
b orkhehrymgen zur sicheren Rettung der Arbeiter bei Au -
ruc emer Feuersbrunst besitzen. 
5. Treppen und Gänge müssen in gutem Stand erhal-
ten wer<len und mit festen Geländern versehen sein. 
Treppen, .welche von Abschlusswinden begrenzt sind, 
mttseen mindestens auf einer Seite eine Anhaltestange 
erhalten. 
, ü:. I•\1s,sbod~11üfl'nungen, Fülltrichter, Gerüste, Bühnen, 
ÜR.lei ~en, I _latttormen und schiefe Ebenen müs:en so be-
scl.1allen sem, dass Menschen weder von denselben hinab-
sturzcn, noch von herabfallenden Gegenständen getroffen 
werden können. J{anäle Gruben Bassins Pfannen und 
Kessel, welche einen Wasserste~d von 1~ehr als 80 cm 
haben, oder giftige, ätzende oder heisse Flüssi~keiten ent-
h!'lton, miis.sen so umwehrt sein, da~s Menschen nicht in 
ches!'lben hmabstürzen können 
7: Betriebe mit schädlich~r Staub-, Gas- oder Dunst-entw1ck!~ng so~len mit Einrichtungen zur Abhaltung der nachth111l~_gen E1.ntffü.1. e versehen sein. 
8. R11~1me, tu welchen explosive Gase ~ich beiladen 
oder entw1ckeln, dlirfen nur von aussen beleuchtet werden 
oder nur mit uichtziind ungsfähigen Lampen bt1treten werden'. 
. 9. Brunnen oder andere Räume, in welchen sich irre-spir~ble Gase ansammeln können, sind vor dem Betreten 
auf ihre ~efahrlosigkeit ~u untersuchen. 
. 10. ~·e Hauptgänge in den Arbeitsräumen müs11en in 
em~r Breite v_on mindestens 1,0 m, die Nebengänge in einer 
ßre1to von mmdestens 0,6 m frei gehalten werden. 
b) Maschinelle Einrichtung der Arbeitsräume. 
11. Alle im Verkehrsbereiche befindlichen rotirenllen ::d bei!'iegten Hl!"chinen~eile müssen derart verdeckt und 
geec ~ •em, d ... eme gef&brliche Berdhrung der-
selben ~c~t etatt:finde~ k~. Dueelbe ailt auch von den Transm1ssion~n, falls ~le mcbt schon durcli. ihre La und ~escbaffen~e~t. den gleichen Schutz gewähren, wie 1.:s bei 
sicherer Einfriedung der Fall sein würde. · 
12. An den rotirenden Maschinentheilen, Transmissions-
w~llen, Kuppelungen etc. dürfen keine vorstehenden Theile 
wie Schraubenköpte oder Keilnasen, vorhanden sein. ' 
18 .. Der Beginn der Bewegung der Transmission d~rch die Kraftmaschine muss in allen Arbeitsräumen in 
emer ffir jeden Arbeiter ver1;tändlicl1en Weise angekündigt 
werden. 
14. Vo'?- jedem Arbeitsraume aus muss das ignal 
zum sofortigen Abstellen der Betriebsmaschine gegeben 
werden können. 
15. Wo die durch eine Kraftmaschine betriebene Anlage 
in verschiedene Einzelbetriebe zerfällt, müssen Einrichtun-
gen getroffen sein, welche es ermöglichen, jeden der ge-
dachten lletriebstheile unabhängig von einander und von 
der Betriehsmaschine rasch und siche1· auszurücken 
IG . .Teilo einzelne Arbeitsmaschine muss unabhängig 
von den an<leren in und ausser Betrfob gesetzt werden 
können. 
17. All•· \ 'orrid1tnngen , wrlchc dazu diene11, um Kraft-
maschinen Tra11smissio11en und Arbeitsmaschinen in Ruh1• 
zu setzen 'mii scn bequem erreichbar un l so beschallen 
i;ein, dass' sie rasch und sicher wirken. 
1 • Abgeworfene Riemen müssen cnt~,·ed~r gan~ ent-
~ rnt oder so aufgehängt werden, dass ie mcht mit be-
wegten Transmi111ionstbeilen in Berührung kommen. 
• 19. Das Reinigen, Schmieren und Repariren der .Ma-
eehinen und Transmisaionen während der Bewegung, das 
nl n V<'n J,eitem an bewegte We!Jen, das AutlegPn 
on 1 men auf hO\vegte heiben <larJ nnr geduldet wrrden, 
wenn bei gewöhnlicher Vorsicht eine Gefahr für den Ar-
beiter nicht damit verbunden, oder durch Benutzung geeig-
neter Vorrichtungen ausgeschlossen ist. 
20. In jedem Arbeitsraume ist an einer für alle Arbeiter 
sichtbaren Stelle eine Tafel auszuhängen, auf welcher die 
Vorschriften der Punkte 18 und 19 in deutlicher Schrift 
zu lesen sind. Ebenso sind an solchen 8tellen, wo der 
Verkehr oder die Arbeit mit Gefahren verbunden ist, 
welche durch Schutzvorric~tungen nicht beseiti~ werden 
können, Anschläge an zu bnngen, welche aut die Gefahr 
hinweisen. 
21. Der Zugang zu Arbeits- und Verkehrsstellen, an 
denen eine Berührung mit frei bewegten Maschinen oder 
Transmissionstheilen möglich ist, darf nur solchen Arbeitern 
gestattet werden, welche eine eng anschliessende Kleidung 
tragen. 
22. Die W asserstandsgläser der Dampfkessel sollen 
durch geeignete Schutzvorrichtungen verwahrt werden. 
23. An Aufzügen ist die Tragfähigkeit in Kilogrammen 
oder die Anzahl Personen, welche mit denselben befördert 
werden darf, an einer in die Augen fallenden Stelle in 
deutlicher Schrift anzugeben. 
An Winllen, Krahnen und dergleichen zur Hebung von 
Lasten dienenden Hilfsmaschinen muss die Tragfähigkeit 
in gleicher Weise angegeben werden. 
Im Uebrigen sind für Aufzüge, Krahne und Hebezeuge 
die besonderen Bestimmungen massgebend. 
c) Wohlfahrts-Einrichtungen für Arbeiter. 
24. Die abzulegenden Kleider müssen gegen Staub und 
schädliche Dämpfe geschützt aufbewahrt werden können. 
25. In jedem Betriebe ist für ausreichende Wasch-
einrichtungen Sorge zu tragen; wenn nöthig, so ist vor dem 
jeweiligen Arbeitsschlusse warmes Wasser beizustellen, 
26. In jedem Betriebe ist frisches gesundes Trink-
wasser in ausreichender Menge beizustellen, und muss 
dieses den Arbeitern jederzeit zugänglich sein. 
27. An Apilepsie, Ohnmachtsanfällen und Schwindel 
leiilende oder zeitweilig un~urechnungsfähige P~rsonen sind 
von gefahrbergenden Vernchtungen auszuschhessen. 
.Betrunkenen ist das Betreten iler Betriebsstätten zu 
verwehren. 
28. In jedtJm Betriebe ist nach .Massgabe seines Um-
fanges und seiner Gefährlichkeit Vorsorge zu treffen rnr 
erste Hilfe bei Unfällen, für geeignetes Yerbandma~1al, 
für entsprechende Arzneimittel und tiir rasche irzthche 
Hilfe . In der Anwendung der Hilfsmittel sollen einzelne 
Personen unterrichtet sein. 
\19. In jedem Bat.riebe sind die erlassenen Becrieba- UDd 
UnfallverhdtWJgs-Vorschriften an leichtzngiDgliohenStellen 
anz~lapn und jedem einzelnen Arbeiter 1egen Be-
Btlltigung auszufolgen. 
ll. \'orschriften für <las \'et·halten der Arbeit.er. 
. 30. Jede~ in ei!lem Betriebe beschiftigte Arbeiter ~me 
die erf?rJerhche Eignung für seine Verwend11ng beliw.a; 
?nd mit den Gefahren, welchen er im Betriebe awi~i 
ist, vertraut sein. Jeder ne11 aufgenommene Arbeiter iA 
auf diese Gefahren aufmerksam zu machen. 
'"Bl~ Jeder Ar~eiter hat für Ordnung und ~ohJlltifl 
au. semem Arbeitsplatze zu sorgen; er hai die Jim! U• 
vertrauten Maschinen und Werkzeuge in ordnung~lel18'D' 
Zustande .zu halten und darauf ~u acbteo, dus Wer~ 
und Arbeitsstücke stets in sicherer Weise gela~ naL 
82. Jeder Arbeiter ist verrflichtet, bei emtreteader 
Gefahr sofort helfend beizuspringen, die vorhandeaen A:b-s~ell- oder, Signalvorrichtungen zu benuuen und da. 
nächsten \ orgesetzten zu verstil.ndigen. 
33. Jedem Arbeiter ist das Betreten von Riumen, iD 
denen er nicht beschäftigt ist insbesondere da.CJ Betretilla 
der Kesselhäuser und Motore~rlnme untersagt. EIMMtao 
ist das Verweilen an anderen Maschinen und Atbei~ 
ohne Auftrag nicht gestattet. ln der Nibe ':oo •---
drohenden Objekten ist jede Ansammlung, eow1e du ~ 
ruhen verboten 
84. Jeder Ärbeiter ist verhalten, eine &einer Verw9l· 
dung angepasste, möglichst. anliegend'\ gescblo~e KHi· 
?ung zu trag1m. Die Arbe1taan&ap sm(l ~ m. ~ 
Zustande zu erhalten und einer rigelmhai8U ~
zu unterziehen. . 
SO •• Jeder Al'beitnr iat yerpfticb~ti dlf! 11rlassenen Be-
t1 i hs- und Unfällverhilt.ungs -Vo~riften streng sn be· 
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Der Druckluftmeissel von Laun. 
Jler Uoclank , die Druckluft ali; leicht erzeugbare uml 
p;efahrloso Kraft zum Betriebe kleinerer und ~rösserer 
Wcrkzengo und Maschinen zu verwenden, ist kem neuer. 
l•:s gebührt den Amerikanern der An~pruch, dieselbe in 
nmfa .·euderer \Veise dem ~ewerblichen Betriebe dienstbar 
gemacht zu haben. - Die ersten Druckluftmeissel 
wurden in Amerika pat.entirt und eine Reihe ,;olcher Er-
fiudun~en hat sich zum Theil bewährt, zum Theil nicht. 
:::iamuel \V. Dennis in St. Francisco war der erste, der 
im Jaltre 1874 Llie Umsteuerung des Kolbens in denselben 
„elhst leg'\u. Dieses Instrument war damals für die Zahn-
lt>chnik bestimmt, und aus dieser Erfindun"' haben sich 
hernach auch eine Anzahl weiterer und voilkommenerer 
I~st_rumen~e entwickelt. Auch der Erfinder Lau n \zu 
Y11lmgen m Baden) hat das Denni 'sehe Inshnment seiner 
Erfindung zu Grunde gelegt, die in Folge seiner Ver-
beisserunge11 an der Spitze aller derartigen \V erkzeuge 
i;tel1en dürfte. Auch in seiner Patentanmeldung hat Hen 
Laun auf das amerikanische Patent o. 195102 von 
\V. Dennis Bezug genommen. 
. Die Hauptbedingungen einer .Maschine für den prak-
tischen Gewerbs betrieb sind, bei grösstmöglfohstei- Leistungs-
fähigkeit grosse Solidität, Dauerhaftigkeit nnd Einfachheit 
der Konstruktion zn erzielen. Alle bisher bekannten Luft-
druckrneisscl }iahen den Nachtheil, dass erstens die Druck-
lu{t seitlich in den Kolben eingeführt wird und dadurch 
eine einseitige Abnutzung des Kolbens entsteht. Ferner 
sind die Meisselhalter, die an einer Seite den Schlag de. 
Kolbens aufnehmen uncl an der anderen Seite zur Auf-
utihme cles arbeitenden Meissels dienen, mit 1 oder 2 Federn 
zuriickgehoben worden. 
J;;s ist leicl1t erklärlich, dass eine Feder, die rd. 10 OCO 
8chl1igo in der ..'lfinute mit einer Krnft von 1-3 Athmo· 
sphitroll gespannter Luft aufnehmen soll, ziemlich tark 
se~n mus. und ungeachtet dessen unr. vo~ km:zer Dauer 
sein kann. Ancler ·eits n,ber ;;chwii.cht sie die \Virkung des 
Hchlages auf tlon l\feisselhalter ganz bedeutend ab, das 
mnsom 11r, als da~ Eigengewicht des auf den M~isselhal~er 
:;chlagenden Kolbens ein verhältnissmässig germgeres ist. 
l·:iu weiterer Umstand, der sehr ins Gewicht fällt, ist der, 
ilas durch die Anbringung einer Spiralfeder um ~en 
'.\J ois:;el11alter die Gleitfläche desselben unterbrochen wird 
llJH[ dadurch eine l'asche Abnutzung bedingt ist. 
Alle diese Nachtbeile hat der deutsche Erfinder Lau n 
erk1~nnt 1111d hat. seine Werkzeuge in einer Weise verein-
facht, dass !'lie alle diese Uebelstände vermeiden. 
, _Rei ihm besteht das 'Werkzeug au~ einem gesc~o sene.n 
Uyhnder, in welchem der Kolben auf und ab gleitet. Die 
comprimiri.e Luft wird vermittelst eines eingeschraubten 
Sc!1lauches in das Ansatzrohr geleit.et und tritt durch ein Hoh~chen. zentri "'h in den Kolben ein. Dieser Kolben 
9!it.hult. di~ sänuntlichen Luftweo-e gegenüber anderen 
hoi:i. trukttonen, die einen zweiten Cyli'nder mit ein gebohrten 
Lnftwegm1 .haben. F.in Luftweg geht über, der a.i;id~re 
itnter don Kolben und kleine Luft.bohruugen sind seitlich 
ub.e1'. nutl unter dem Steuerungsschieber, der quer zur Acl~se ~lessel Lcn l"llht.. Der Cylintler hat gegenüber tehend 
au! l»e1d~n Seilen kleine Aussparungen. 
1 J assiri 1!tul der Kolben bei seiner Auf- und Abwärts· /°'ycgung '!'ltt seinet· Oeffnung für <leu Schieber die Aus-
raurnngen tm C'ylincler, so bat die in den kleinen Quer-
bohrungen enthaltene Pressluft so vi J z 't · d' ·u h l 
t „ d o ei ., in ie 1u usc e auszus rome~ ~n den _Sch~el1er 11ach der andern Seite zu 
werfen. Auf chose \Ve1se hndet die U111stenerung statt. 
Die Anzahl der Scliläge des Kolbens ändert je nach 
Grösse de lnstnu?entei-; ~nd der 8pannung der Luft 
Z\\'ischen 8-12000 m .der ::\Imute. Am unteren Ende des 
Cylinders ist (ler ~eisselhalter eingelagert, der frei in 
»einer l+leitfläche hegt und dem vom Kolben erhaltenen 
Sl}hla~ in keiner Weise ein Hemmniss als ilas semer eigenen 
Schwere entgegensetzt. 
Na lt oben ist dessen B~wegung durch einen Ring 
lJegreuzt uach unten durch emen Ansatz, so dass dessen 
Hieh !l,5' 1111n beträgt. ~u einer. entsprechenden. Leistung 
dos Mei sel ist es mm erforderbc~, das8: der .Meis. elhal.ter 
nach jedem erhaltenen Schlag w1ed~r rn serne. vorherige 
Stelhmg zurückkehrt. Wiihr&nd ches. nun . bei and~ren 
J nstrumenten durch eine Spiralfeder bewirkt '"1rd, g,es~h1eht 
<li b i ystem Laun dadnrch, das von dem Cylmder-
i·a1m1 nntei· dem Kolben ein feiner Luftweg <lurch den 
Met Jhnlter bis unter 1lPsse11 An nt<. geführt \\inl. Tritt 
n1111 di IJrucl·Juft zum Zw1•ck1 der Au \\ iirt hm egnng 
•les h.ollit 11 nnter 1leusdbeu, o wird . ucl1 mit m. tL_ 
Utat.i eh r Oeuanigl 'il uer l\1ei1.mulhalte1· g hoben u~tl .m 
·oiue Stolluug flll' <lon fol~··n<leu Schlng •obrncht. b 1 ·t 
einleuchtend, dass die Einfachh~it ~li.eser ganzen Kon-
struktion keinerlei Gefahr der fr11h~eit11?en Abnutzung in 
;;ich birgt, und dass die Leistungsf'~h1gke1t ~es In~truments 
dadurch auch auf die höchste Spitze getneben ist. Ver-
suche gegen andere pneumatische ·"'erkzeuge dies~r Art 
haben auch eine erhebliche Mehrle1stung der La un sehen 
Apparate gezeigt. . . 
In Deutschland sind die Lohnverbältmsse immer noch 
in Grenzen geblieben, die in yielen Ge:verbszweig~n die 
y ervielfältigung der Ha_ndarbeit. noch mcht ~o zwmg~nd 
machte, wie dies z. B. m Ame!1ka der Fall i~t, ''.o sich 
die Druckluftmeissel schon ~m grosses Gebiet m der 
Stein- und Metallt>earbeitung errungen haben. Die fort-
gesetzte Steigerung der Löhne e_rfordert aber ~ine _noth-
wendige Umschau der Ge~verbetreib~nd<=:n nach H1lfsm~ttelJ!, 
um im Konkurrenzkampf der Arbeit mcht zu unterliegen. 
Besonders in der Stein be ai· bei tun g, der sich die 
Maschinentechnik noch sehr wenig zugewendet hat, ver-
spricht der Meissel grosse Dienste zu leisten. Die Er-
sparniss an Arbeit gegenüber des _bish<=:r üblichen Verfahrens 
mit Handmeissel und Schlegel ist eme sehr bedeutende, 
etwa 4-5 fache. Dabei werden die Schnittflächen mit dem 
Druckluftmeissel sauberer und glatter, als dies mit der 
Hand je geschehen kann. 
Insbesondere ist dies bei Granit der Fall. Gewiegte 
Fachleute erkennen an, dass es unmöglich ist, von Hand 
in Granit eine solche schleif- und polirfä.hige Fläche zu 
Stande zu bringen, und wer weiss, welche Mühe und Zeit 
das Poliren von llranittlächen erfordert, wird die Arbeits-
leistung des Druckluftmeissels nicht unterschätzen. Eine 
Auswahl von Arbeiten in Sandstein, schwarzem und 
weissem Marmor, Schrifttafeln in Granit und ein Stück 
einer '.L'reppenstufe in Granit, die verschiedentlich aus-
gestellt waren, beweisen, dass der )feissel jeden An-
forderungen gewachsen ist. 
Bei der Metallbearbeitung ist dem Druckluftmeissel 
kein geringes Feld zugewiesen. Derselbe dient zum V e i· -
stemmen der Nähte bei Dampfkesseln und Ab-
dichten von Schiffswa.ndungen, zum ..Reinigen 
des Gusses durch Abstammen der Gus~nii.hte, zum 
Reinigen der Dampfkessel durch Abs.chlagen des 
Kesselstein es. Schliesslich zum T i-a ssiren und Pun-
ziren von Kupfer, Messung und Silb~rblech. Währen_d 
der Handarbeiter etwa. 1-11 1~ m Naht m der Stunde mit 
dem alten Vertah1·en dicht verstemmt, fertigt ein Arbeiter 
1 ohne vorherige Einübung mit dem M~issel in der St~de 
411~-5 m, eirie Zeitersparniss, di~ für emen grossen Betneb 
\'On ganz wesentlichem Belang ist. . . 
Für die Holzbearbeitung fii;idet de1: .Meisse~ die 
gleiche Anwendung wie in d~r Stem.~e~i·be~tung be1„der 
.Bildhauerei. Selbstredend ist es noth1~, rn der Grosse 
der Werkzeuge je nach der Anwendung erne Auswahl zn 
treffen. . 1 · f · h V End.lieh .findet der Me1sse eine um angre1c ?, er-
wendung im Berg b a. u, und zwar sowo~l .zum Schramm~n 
von Steinkohlen, Steinsalz, Kupferschiefer u. s. w., wie 
zum Bohren. . d u 
Als Bohrwerkzeug leistet der Me1ssel beson ers .uc-
deutendes. . n· k · t 't Eine 'rreppenstufe in Gramt von 7 cm ic e 1S m1 
dem Druckluftmeissel in 11 1 ~ Minuten. durchbohrt, v.:orden, 
während zum Bohren eines Loches im selben Stem von 
Hand 45 _ ()0 Minuten gebraucht werden. . . 
Bei umfassender Verwend1mg der Druc~luftme1ssel 
b . St . kohlenbau ist der Umstand schwerw1e~end, dass 
eim ' e~ d n fostrument entströmende reine kalte 
tlurch die. ei . . Abk"hlung und eine Heinigung 
ntmosphiir1scbe Luft eme u 
der Atmosphäre vor Ort stattfindet. . .. 
J,. . t· t hat die Deutsche Gesellschaft .. fnr D~uck­
>lS Je 1. . „ "1 ''· c 1 " vier Grossen dieser luttrnotoren Emü V. Bnh er (~ omr. l 1 20 30 
Urnckluttmeissel angefertigt, und zwar so c ie von ' , 
-tO und ifJ mm Kolb ndurchmesser. . . 
Der Verbrauch an Drucklu~·t bei emer Ji}a~nung 2;~~ zw1;1i Atmosphiiren beträgt_ dabei 90, 150• ezw. 
angesaugte Luft in der Mmute. . 
E. b d" t dies zum Komprimiren der Ln!t emen 
• . . e mg · er Pferdestärke für 2-3 Meissel von 
Kraftaufwand von. ein .. k f'·· 1-9 Meissel von 20-30 mm, yon emer Pferdestar e ur ~ 
40- 15 mm, r. ... 
1, 1 t li·~ Pi'c1·1lehnJt 211 el\\'l\ 7u Pf. tur ile11 
.ec uie. man < " ' • · • ]{ t d 
'l'ag, 0 t>rgiebt. sicli ilarnns l!-nclt, dailll! die o~ en es 
1, t · b t"· .l 1 Mei· ~uol kerne bedeutenden smd, und >tl r1e 1·s ur 1 e1 ~~ · . 
da . ie in keinem \'111·hilltnil'ls 1rn 1ler ilfchr~eistung gegen 
II l } · t l•r Mlg. lll 11r 1Nt sto icn. • 
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lieber .Farbenharmonie. 
l'rof. Dr.Vogel hielt kürzlich im Kunstgewer?everein 
zu Berlin einen Vortrag über F arbenharmon1 e, der 
Manches von allgemeinem Interesse brachte. Das Thema 
ist ein so umfassendes und ausgedehntes, llass .es kaum 
erschöpfend zu behandeln ist, um so mehr, als die ~rosse 
.Masse fast durchweg über die Farbenlehre so gut wie gar 
nicht unterrichtet ist. Weder in unseren Volksschulen, 
noch in unseren Gymnasien oder Realschulen, ,ja selbst auf 
unseren Kunst- und Kunstgewerbeschulen wird dies Thema 
kaum (?) berührt, obwohl es von der höchsten praktischen 
Bedeut.ung für Architektur, Kunst. und Kunstgewerbe ist. 
Die einzige Anstalt, in welcher zur Zeit in Btirlin ein 
Vortr!"g über Farbenlehre stattfindet, ist die königliche 
technische Hochschule daselbst. .Die echten Künstler be-
dür~e~ vielleicht einas solchen Studiums nicht, weil sie 
naturltch~n Farbensinn haben - freilich mit sehr grossen 
Unterschieden. Weniger ist dies bei Kunstgewerbetreiben-
~en der Fall. Für diese werden jene zahlreichen Bücher 
uber Farbenzusammenstellungen geschrieben, die ebenso 
theuer, als unbrauchbar sind. Daher die vielen Missver-
1<tändni~se und Irrthümer auf diesem Gebiete. Ein grosser 
allgemein verbreiteter Irrthum ist z. B. der, die Farbe sei 
etwas _den Körpern an sich Anhaftendes; - das ist durch· 
aus moht der Fall. J;;s erscheint doch schon manches 
Blau bei künstlichem· Licht in ganz anderer Tönung als 
bei 'l'age, bald grünlich, bald schwärzlich u. s. w.; mithin 
ist der Eindruck, welchen die Farbe auf das Auge macht, 
ab~än~ig von. der Beleuchtung, welche die i:arbe emp_fängt. 
Bei einer rem gelben Flamme - wie em aosgeiuhrter 
Versuch augenscheinlich bewies - hört sofort jeder Farben-
eindruck auf, die gelben Töne el'scheinen weiss, die rothen 
grau, das Blau schwarz. Ein Körper erscheint überhaupt: 
nur dann in der ihm eigenthümlichen Farbe, wenn das auf 
ihn fallende Liebt analoge farbige Strahlen .enthält, also 
z. B. Roth erscheint nur dann roth, wenn Licht, welches 
rothe Strahlen enthält auf ihn fällt. Da nun das Tages-
licht alle F arbenstrahien in sich vereint, so erscheinen in 
/demselben auch .alle Pigmente in ihren eigenen Tönen. 
Sobald man farbige ~örpe_r nur mit gelben Strahle~ be-
leuchtet, kann z. B. Grun kerne grünen trahlen refiektiren; 
sobald man. d~gegen dem gelben Licht grüne und rothe 
Strahlen beimischt, el'scheint Roth gelb und Grün i·ichtig: 
~lau erst dann, wenn blaues Liebt erscheint. Auffallend 
ist ~her hierbei, dass rein gelbes Licht, z. B. N a,tronlicht, 
allem den Farbe~eindruck Gelb noch nicht hervorzmufen 
vermag. Gelbe Töne erscheinen in rein gelbem Licht weiss. 
Es müssen, um den Eindruck Gelb herzustellen, noch anilere 
~··arbenst~ablen, am besten blaue, hinzutreten. Aehn lieh 
ist es bei ~1·ünen Tönen, wenn sie mit ·ehr ,;tark griiu-
haltigem Licht beleuchtet werden. 
Auf dieser Ursache beruht auch die oft bemängelte 
~;1genschaft des elektrischen Lichtes, dass Menschen in 
demselben fahl und blass erscheinen: der Gnmd ist der 
Mangel an rothen Strahlen in diesem Lichte. Ebenso 
klagen Maler mit Recht, dass bei elektrischer Beleuchtung 
die Bilder, namentlich die Wahllandscl,aften, ihre Wirkung 
einbüssen; das elektrische Licht enthält eben zu viel Grün. 
Die Art der Beleuchtung ist überbau11t in jede1· Beziehung 
von der grössten Wichtigkeit: wer für Räume mit ver-
i<chiedenen Lichtarten zu arbeiten hat, sollte die Wirkung 
•l~r _letzteren sorgfältig studireu und sich genau danach 
einrichten. 
, Reine Pigmentfarben haben wir nicht, alle unsere 
l! arbst.ofi'e enthalten mehr oder weniger ebenfarben. In 
dem O~ange der Mennige steckt ~. B. eine )fenge '°on Gelb, J~oth, .Ja sogar von Urün und Blau. l'nser Auge ist jedoch 
n;cht ltn Stande, diese Farben zu erkennen und zu analy-
s1ren, da es weit weniger fähig ist solche ... ebeutöne 
wahrzunehmen, als dn.s Oln. Ein geübter )fusiker ist im 
Stande, aus einer Kapelle von siebenzig .Mann jeden ein-
zelnen Ton oder Misstou herauszuhören, selbst währe1lll 
~er Da11er eines ~rossen Musikwerkes, z. B. eine1· Oper, 
·/!Jdes Instrument m seinen Leistungen zu verfolgen . .A.ehn-
tches vermag das Ange nicht zu leisten: nur mit Jiilie ~es Spektrosko11s sind die Besta.ndtheile der Farben zn er-
Rennen. Im Kleinen sieht man die sogenannten sieben 
_.e5en~oge11faruen in jedem Prisma; diese Prismeuf:truen 
si.n lllcht zu verwl'chseln mit unsei;en gemischten Farben-
}~1grbentbn. Die herkömmlic~e Re~ensart von den -~iebE'.n 
. a ei~ en1ht auf der Vorliebe, die mau früher iur d10 l'._a~l 8ß~en hatte: man sprach von sieben 'Veltwunde1 n, ~o e~ üghln Roms u. dergl. m., ohne dalnr einen triftigen 
run zu aben; man könnte eben o wohl von sieben-
hundert. Farhe~ !Sprechen, als von iebeu. wenn rnan tlie Ueher~äuge mitrechn1H. Eine nmlere landläufige llehnup-
tuug ist, <ielb u11J Blau ergebe Grün: l~. perimeute be-
weisen. dass man aus Gelb und Blau auch Roth mischen 
kann; es kommt nur darauf an, wie die betreffenden Grund-
farben zusammen gesetzt sind. Die neue Chemie hat uns 
eine Menge von neuen Farben kennen gelehrt, welche 
Mischungstöne .ergeben, welche alle Maler irritiren. So 
giebt das sogenannte Siiuregelb mit Anilinblau gemischt 
nicht Grün, sondern Roth; leider sind die modernen Farben 
fast alle schreiend und haben zum Thail die unangenehme 
Eigenschaft, rasch zu verschiessen. Tram·ig ist es, dass 
selbst die Orientalen bereits die Teppiche damit färben. 
Ganz anders ist da'.s Resultat, wenn wir nicht Pigmente 
mischen, sondern Farbenstrahlen. So ergiebt z. H. Blau 
mit Gelb, Rosa mit Grün ein reines '\Veiss. Derartige 
Farben welche bei ihrer Zusammensetzung Weiss ergeben 
nennt 1~an Komplementärfarben; dieselben spielen in de1~ 
Technik eine grosse Rolle. Um Komplementärfarben zu 
ermitteln, kann man einen aus grauem Papier geschnittenen 
Ring auf e~nen Bogen farbiges Papier ~~gen: ein __ solcher 
Ring erschemt z. B .. auf Roth gelegt, ~run, auf ~run rosa, 
und zwar noch deuthcher, wenn man emen Schleier darüber 
deckt. Das ist nicht etwa nur Spielerei, sondern z. B. in 
Toilett.efracren von grosser Wichtigkeit, nicht minder für kunstgewe~bliche Dekoratiol!eu, uni! es giebt gute Grüucle 
genug, um solche Farbemnrkun_gen und Veränderungen, 
welche die Farbentöne durch farbigen Untergrund erleiden 
aufmerksam zu studiren. \Vürde mehr '\Vert h allf da~ 
Farbenstudium gelegt, so würden sich nicht so unglaubliche 
Behauptungen erhalten könn<'n, wie die, dass Komplementär-
farben nebeneinandergestellt, immer schön aussähen. Dieser 
lrrthum wird in einer Menge von '\Vcrken immer wieuer 
auJgestellt und - geglaubt und befolgt nicht minder. Es 
ist erstaunlich, dass selbst ein so berühmter .'.\fanu \Yie 
Semper diesen Satz verfochten hat. Die Folge davon ist, 
dass man im Opernhause Farbenzusammenstellungen sieht, 
die geradezu himmelschreiend sind. Nllr die .Meininger 
verstehen es, in ihren Ansstattnngen die Farben in \Yahr-
haft harmonischer und vollendeter Weise zusamm"'n-
zuordnen. . 
Zu beachten ist aber auch , tlass die Eindrücke, welche 
wir von den Farben erhalten, ganz verschiedene sinil, j!I 
nach der Beschaffenheit der Stoffe, welche diese Farben 
zeigen; dieselbe Farbe erscheint suf Papier, auf Woll~, 
auf Seide u. s. w. jedesmal anders. Es sollten .deshalb m 
allen Kunstgewerbe- resp. Fachschulen Farbenzusammen-
stellungen auf allen möglichen Stollen vorhanden sein, 
damit die Schüler daran lernen könnten. 
Redner zeigte verschiedene l'arbenkombinationen mit 
sehr übenaschenllen 'Wirkungen; er wies ferner nach, wie 
die Farbenkontrast- \Yirkung sofort aufgehoben wird, wenn 
man die eine Farbe schwarz oder goldig umr11.hmt. Dies 
war schon den alten Aeg,\'ptern uni! Ass~-rern bekannt, die 
ihre Wandbilder mit schwarzen Konturen umzogen; auch 
die Wirkung mancher mittelal1 er liehe!:- Bilder, so nament-
lich der alten ulasgemälde, beruht auf diesem Prinzip, 
welches wir auch auf vielen orientalischen Teppichen 
angewendet finden. Oft können die an sich llDgPnit'ssbarste11 
Muster durch dunkle Umränderunf? erträglich gemacht 
werden. - Eine andere eigenthümhche Erscheinung ist, 
tlass eine völlige Umstimmung eine Grllndtones durch 
.\.ufsotz.en \'on sch~arzen oder weissen Streifen erzielt 
werden kann. 
Merkwürdig ist, dass unsere modernen Knn~tgewerl~e­
treibenden (jlie Orientalen ausgenommen) noch viel. zu nel 
vo1· leuchtenden Farben zurückschrecken und gern m grau-
"'emischten Tönen komponiren, wenn wir a~lch eine nich~· ~eit hinter nns liegende Zeit, in der ro~ m der .Malerei 
die eigentliche Kunst in der Idee und in der Ze1cl.mung 
suchte und die Farben fü1· etwas Rohes, Barbarisches 
erklärte so ziemlich überwunden haben. Corneliu:> z. B. 
hatte g~1· keinen Farbensinn, Kaulbach 11.uch. nur ~1 gerin-
gem Masse. Erst allmählich g~wöhnte man s10h wieder au 
Farben; doch i,;t es noch mcht ;;o lange her, da~;s e · 
allgemein empörend gefunden 'l'.urile, :i-Js Wagne~· für set !1e11 
Tannhäuser besondere Dekorat1one11 111 hannomscher !· ar· 
benstimmung verlangte, uncl dass ein beriihn;te.r Knn;;t-
kenner vor .Makart's ]{atbnriue Cornaro spott1sch You 
einem ,,Farb<'ukeller" sprach. Immerhin l~at die über-
raschende J.,]ntwickeluncr un~erns Kunst- und h.uu~tgewcrhe­
lebens auch nach dies:i· Richtung hin eine Waudlung :rn~n 
Bes:s.-ren geschafft, obgleich wir zugeben _müssen. un;;s tl1.e 
Franzosen 1111s in Bezug auf Farbe noch uberleg 11 ~rnd. J 
\Vas uns noch fehlt, ist der Pnterricht und der grosse 
Kunstmarkt. der Kenner. - · )1. 11. 
"J \gJ. Di•ut ... 1'}11 • H.iu1.ti;. 1s1:; \'o n t1nl11111•11talPJJ J.~arl1em•tntou1 : 
h IJlt'l" üht•\n•ttl, „Ilti.rrnouie dt•':I oltlrJUft;"'" u11 1l .JJ, 1··mh·ms 1·t d1' Jt r 
.111pl1L•nlhm 1ux ar~s, ln•IHslri••I • 
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Vermischtes. 
Preis-Ausschrelbera um ein Diplom. Der Verein 
zur B_eförderung des Gart?nb.aue in den königlich 
preuss1schen Staaten hat den V erem für dout. ehe Kun t-
gewerbe zu Berlin beauftragt, eine Wettbewerbung au -
zuschreiben behufs Beschaffung eines fa1t' urfe zu einem 
künstlerisch ausgestatteten Besitzzeugni s (Dip1om) nber 
zuerkannte Auszeichnungen Zur 'l'heilnn.hme an dem 
Wettbewerb ist jedes Mitglied dl's Verein zur Befor<lernng 
des Gartenbaues, sowie eines dem Verbande deut eher 
Kunstg11werbe- Vereine angehören~en Verein · b -
rechtigt. Die Entwürfe, welche im Querformat au ·zufuhr n 
sind und eine :Mindestgrösso von 40 cm Höhe und 60 cm 
Breite haben müssen, sollen derartig gezeichnet ein da 
eine Vervielfältigung durch Lichtdnick, b zw. au~h in 
Ji'arbendruok von höchstens fünf Platten bewirkt werd n 
kann. Dieselbon müssen einAn mincle t n. den , ierten 
Theil des Blattes einnehmend n leeren Raum, "elcher znr 
Anbringung einer Inschrift bestimmt ist nthalten. Au er-
dem muss die auf der )ifedaille des Gartenbanver in b -
findliche weibliche Figur (sitzende f<'lora in der erhobenen 
Rechten einen Kranz, in der Linken ein gro es auf-
geric;htetes ~,iillhorn mit Friichten haltend· neben ihr zur 
linken Seite eine Va ·e mit Pllanzen) in irgend einer Wei e 
auf dem Entwurfe zur Dar tellung gelangen. Empfohlen 
wird die geeignete Anbringung von Emblemen des Garten-
baues, der de!Eorativen <~artenkunst und der Architektur 
- Diejenigen beiden Zeichnungen, welche das Prei gericht 
als die in künstlerischer und technit1cher Beziehung voll-
endeteten befindet, sollen durch Prei e ausgezeichn t werden. 
und zwar durch einen ersten Prrei von ROO Mark , 
einen zweiten Preis von 150 fark. E. bl ibt j doch 
dem Preis~erichte vorbehalten, von der l~rtheilung ein 
ersten Preises abzusehen, falls keiner der ingegang nen 
Entwürfe den Anaprilchen genügen sollte, welche nach 
dem heutigen Stande der Kunst an eine derartige Ze1cb-
'11blg gestellt werden müssen. Da Preisgericht besteht 
&lUI den Herren: Geh. Ober-Hegierungsrath C. Busse, Di-
ektot der kaiserl. Reichsdruckerei; städti eher Obergärtner 
llampel, Regierungs-Baumeister Jaffe, t~dtischer Garten-
clirektor Maechtig, Landsobaftsgllrtner Mäcker, Fabrikant 
.~ P. Mitterdorfer, Provinzial - Steuerdirektor nnd Geh, 
vber-Finansrath v. Pommer-Esche. 
Dieselben haben sich mit den B dingnngen de vor· 
1igenden Ausschreibens cinver tanden erkla . Die En 
-~~~\.~a. bis &um 1. Juli 1890 (ein chlieaslich) in d r bei ~oewerbungen üblichen Weme (mit Merkspruch und ·-~--.4liamen des Urhebers im verschlossenen Umschlage) en Schatzmeister des Verein für deut eh s Kun t-
&!•ll'be, Herrn Fabrikant L. P. fitterdorf r, Berlin C ., 
JCut ·Strasse, 18 19, ~inzusenden. 01 prci gekrönten Ar-
beiten gehen in das Eigenthum cle \~ereins zur Beforderung 
des Gartenbaues in den königlich preu siscben taaten uher 
hnd gelangen in der Zeitschrift des Vereiu für den he 
Kunstgewerbe zur Veroft'entlichung. Ammtliche Zeich-
nun~en ~erde~ in einer Versammlung des letztgenannten V~re10s oftentl.1ch ausgestellt Da Urtheil d !I Prei gerichts 
\VU'd durch die V~rkundi~ungsblätter ·l Verbandes d r 
Xunstgewerbevererne sowie durch die Zeit hrift „Gart n-
flora" zur allgemeinen K nntnis gebracht. 
D~r ereln Motiv wird sein 43. tiftungsfe t m 
'J Jum in der Brauerei Bortl88ia in ieder eh 1nweide bei 
J'ohannistltal feiern. Der Dampfer der fe tgesellschaft 
fahrt. um 2 l,Jhr von der Jannowitzbrücke ab. (Joba.0111 . 
thal ist Station der Stadtbahn. Von Bahnhof Friedrich-
strasse geh.en dorthin Züge S Uhr 9 Min, " hr 9 Man. 
6 Uhr 9 Mm. u. 11. w. i Rückfahrt 7 Uhr Min., Uhr 
48 Min., 9 Uhr 48 Min. u. s. f.) Der Dampfi r dea" otiv' 
geht um 12 Uhr Nachts von Niederschönweide ab. 
Mesll'ldchen. Das bekannte chreibmaterialien 
Geschäft von F. Soennecken in 'Bonn bat jetzt den Ver 
trieb des dem Obersten R. Jakob in Rawit eh ratentirten 
Jleaarll.dchens ttbernommen. Es ist die ein kleines, be 
quem in der Weatentaecbe au tragendes Instrument, mit-
telst dessen man, ohne Anwendung eines Zirkel , die LAng 
~mer oder gerader L\nien auf Karten oder Plänen 
Wen Maass1Jtabes sofort meaaen und ablesen kann. Man 
i&twt mit dem gezackten R&dchen ttber die Karte hin uncl 
_.ht aus der Zahl der Umdrehungen beaw der Zack n, 
elohe lber die Karte hinwegrollten, ohne nw nd ng d 
,,. bee, die Entfernung zwischen dem Anfang - und 
on4puakte. Bei den Maasaat&ben t · 100000 1. 75000 } , IK>OOO gaben die Zacke11. runde Zahlen in etern an 
bu Keaa?ldoben iat beeonders fllr Offla1 re her chn t, zu. 
aal • sich gebranoh81l lUat, ohne a man vom Pferd 
•n bn.ucht. Ea dtlrfte ab4n- auch erp gun 
1•~•uten, Radfalirera wi4 B.adirern pt Diee l ten 
DHI' lrbal'e „ . At.er dem pi 
l1nserat.örbare Metallfarbe" komm jettl euie emp1ül 
Wthe.bstrichfarbe beaoaclen ftr EIHD r e, a.a. Brtl bn 
4. Junl 1890 
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lllh~t: Y~m Heicl:stagsbau. - Vermischtes: Ein• Auss'ellung von Thurmbautcn. Das ~aisel'F1·iedrid1-De!1kmal fth Berlin, Die neue Synag)ge 
fu!· H 'rhu. Deut,l'hc Steinbauten. OtSCbirLte Ms Kmt>lg•" crbes in Antwerptn. Ant1quar1sche We.rke der K•!nst n•·d Te.c ou1k. Das .neueste Ver-
z".IC'hnigs dPr Brrirh1e der te<'lm • • \tlarh~s. Di • Maler-Zeitung in Lei11zig. Die ltönigl. Baugewerkscbule zu Nienburg. glll Versuch uber Farben~ 
=- hlu1dlwit Fixirung \"OH TtHcbe. 
Vom Reichstagsbau. 
Bei dem Bau des Reichstaghauses entwickelt sich die 
Bauptthätigkeit gegenwärt.ig bei den Bildhauerarbeiten 
der Fronten nnd bei der Inangriffnahme der grossen 
Kuppel, für welche ein Baugerüst im Innern au~gestellt 
Worden ist. Die Bildhauerarbeiten erstrecken sich auf 
alle Theile des Aeussern wie des Innern, nachdem die 
yerkleidung der vier Fronten mit Werks_tein im W~~e!Jt· 
h?hen zum Abschluss ~ebracht worden ~st. Es erubn~t 
hier nur noch ein Stück an der Westseite, dort, wo die 
langgestreckte Wandelhalle der Abgeordneten ihre riesigen 
Bogen nach tlem König plat:i: hin öffnet. - Der fast 
weisse hellgraue '.l'ou der Quadern und Glieder hat etwas 
V ~>rnehmes und Ernstes; es wird eine kräftigere Schatten-
W:~kung der plastischen .Arbeiten, insbesondere auch der S~ulen und Kapitäle, der Figuren und Ornamente begün-
stigen. Das schöne Material kommt um so besser zur 
Ge.ltung, a!s in richtiger Würdigung der ausreichenden 
Wirkung ~mes grossen Maassstabes mit dem ornamentalen 
S<:hmuck im Ganze;n Jiau~hälterisch zu Werke gegangen 
"'.ird Dadurch bleiben die Flächen ~uhi'ger· ernster· sie brnten · „ G ' 1 ' Ab ern grosseres egengewicht zu der ungewöhnlichen 
G .~essdung 0defit: 8äulen, die uns das Augenmass für die rosse er . e nungen fast verlieren las en. 
indem man unter dem Einfluss der antiken Architektur 
des Hauses die bedeutendsten Staatsmänner und Gelehrten 
der Alten verherrlichte, weil man doch nicht gut hervor-
ragende Männe1· der Gegenwart in der Toga oder noch 
mangelhafter bekleidet aufstellen wollte. Der Charakter 
des deutschen Reichstagshauses, das in seiner massvollen 
Schönheit und Vornehmheit die Kunstgesetze der Alten 
achtet, will aber durch und durch ein deutsches Haus 
sein. Deshalb wird auch bei den erwähnten Thurmfiguren 
von jeder antiken Allegorie, wie sie in der Kunst des 
vorigen Jahrhunderts noch so stark vertreten war, ganz 
abgesehen und der Hauptwerth auf eine künstlerisch 
wirksam~ Durchführung de! einzelnen Gestalten gelegt, 
denen leicht kennbare Abzeichen aus der Gegenwart bei-
gegeben werden. Es liegt auf der Hand, dass dabei der 
selbs.tändigen Erfindung freier Spielraum bleibt, wenn es 
sich um die Darstellung der Hau sind u stri e, der EI ektr o-
t e chnik und anderer Gruppen handelt, für welche typi-
sche Vorbilder noch nicht vorhanden sind 
ll D;r gleiche Umstand bereitet der richtigen Abwägung 
a er . • ~rme!l des bildnerischen Schmuckes eine gewisse ~chwier1gke1t, und in dem benachbarten Atelier des Bild-
Da die einzelnen Gestalten, die in sehr beträchtlicher 
Höhe ihre Aufstellung finden, nahezu vier Meter hoch 
werden, so handelt es sich um eine recht umfangreiche 
Arbeit, zu deren Bewältigung, wie es heisst. tüchtige 
1 Künstler aus dem ganzen Reiche herangezogen werden sollen. 
Im Innern sind die Arbeiten ebenfalls rüstig vorge-
schritten; die Treppenhäuser und die Eintritts-
hallen erscheinen nabezu vollendet, und auch im Ober-
geschoss ist fast Alles im Rohen fertiggestellt, mit Au<· 
nahme der Prachträume, zu denen neue Skizzen aufgestellt 
worden sind. Bei Allem, was schon zu sehen ist, erfreut 
die Gediegenheit, wie die Sorgfalt und Schönheit 
der Ausführung, die an Treppen und Thüren in gleicher 
Weise zu bewundern sind. Die Echtheit des Materials 
ist ein Hauptvorzug dieses ersten deutschen Monumentnl-
auers Otto L~ssin~ gewinnt man e :nen . Einblic_k von 
der So~gfalt, mit welcher alle einzelnen Theile gezeichnet, 
modelhrt un}l. ausgeführt werden. Da hängen ringsum die ~?tt 1;1nd doch sicher gegebenen Skizzen und Zeichnungen 
111! die. hochaufragenden Giebel der Süd- und der Nord-
se~~e, die ~ntwürfe für die Gestaltung dor stattlichen Eck-
thurme, die Stud!en für die Au:sführung der zahlreichen 
'Wappen und Schilde. Auf dem Gerüst aber arbeiten die 
Modelleure rastlos an de1· künstlerischen Ausgestaltung 
der Konsolen, cler Schlu ssteine der Zwickelfiächen wie • ~11 der ins Fei~ste ~eheuden D~rchführung der Kapitelle 
nd der gewaltigen Adler. Von dem Bogen einer Fenster-ar~ade, b~,1ckt l1a~ Haup.t der Medu e hemieder; ihr zm· 
Seite zwangen s1C~1 , wie gebändigt, Drachen und andere 
Ungeheuer, anschernend die Sinnbilder böser Geister, in d~n ~cken der TburmJelder. Mit wuchtiger Kraft treten , 
111e hier aus dem Grunde hervor· aber auch oben in der 
Höhe soll ihnen noch Kraft und 'Leben innewohnen. 
T Für den figürlichen Schmuck der Thürme ist in diesen agen geude eine erfreuliche Entscheidung getroffen 
worden, wona?h an jedem Thurme, unter naher Beziehung 
Z1;1 dessen B~stimmung und zu den in ihm liegenden Räumen 
vi~r ~tandb1lder ihren Platz finden. Dieselben sollen die 
ge1st1ge11 und materiellen Kräfte versinnbildlichen auf ~:~e~ der ~oderne Staat und seit~e Erhaltung ?eruhL So 
f" d anB fur den Sndostthurm, 1.0 welchem sJCh Räume 
baues, dem dadurch die Dauer von Jahrhunderten gewähr-
leistet wird. 
Eine wichtige Entscheidung ist ebenfalls in den letzten 
Tagen für den Kuppelbau getroffen worden, indem das 
Arbeitsministerium die technischen und konstruktiven Be-
rechnungen dafür genehmigt bat. Die über dem Sitzungs-
saal sich erhebende zum Theil durchbroch,,ne Kuppel be-
steht danach aus gekrummten B'lechträgern mit sekundären 
Spannungsgurten, mit Fussring und Kuppelring; sie trägt 
ur en nn~esrath befinden, die Staatskunst, die Rechts-
P.tlege und die Wehrkraft zu Lande und zur See ewiihlt. 
1ur. den Nordostth_urm (mit der Bibliothek des gHauses) E~ziehung, Unternc~t, Ku?-st und Litteratur; für den 
Sudwestthurm, der die Erfnschungsräume enthält, die Ge-
werbe der Volksernährung : .Ackerbau, Viehzucht \\"ein-
bau etc. ' 
f 1 Man wird übri1?ens hierbei nicht in den Fehler ver-a len, den man in \\' ie11 am dortigen Parlament machto, 
eine in getriebenem, vergoldetem Kupfer ausgeführte offene 
Laterne, deren Spitze sich bis zu 76 Metern erheben, die 
Siegessäule also noch um 15 .Meter überragen wird. Die 
Ausführung der von Regierungsrath Dr. Zimmermann be-
rechneten Konstruktion, die in Anbetracht des starken 
Winddrucks und der nachträglichen Anordnung der 
Kuppel an dieser Stelle auf vielerlei Schwierigkeiten 
betreffs der Fundirung stiess, erfolgt dUl'ch die Aktien-
gesellschaft C y k lo p, Mehlis & Behrens, welche nunmehr 
mit der Aufstellung der Detailzeichnung_ beginnen. Die 
Aufführung des Tambours, der seitliche Lichti.ifl'nungen 
erhalten soll, die J?ertigstellung der Lager und andere 
~orbereitungen W?rden ~ich n~ch bis zum Herbst. hin-
ziehen, so dass bei günstiger Witterung alsdann mit der 
1 Montirunµ; der Eisentheile begonnen werden kann. Das 
Gewicht tler Kuppel, die im oberen Theile mit starkem, 
ornamentirtom Glas eingedeckt wird, beträgt 320 Tonnen : 
die Einrüstung kostet 70,000 M. P. Walle. 
Vermischtes. 
f" ~ine Ausstelhrng vou Tlrnrmbauten für London, 
ur eren beste zwei Preise von 10000 und 5000 Mark 
a~~~esetzt waren, ist kürzlich in der ,,Hall of drapers" 
eiofinet "'.Orden Die Mehrzahl der 86 Entwürfe lehnt sich 
an d.en E1ffelthurm an, andere verwenden .Mauerwerk oder 
autemandergeset.zte Röhren In der J urv befindet ·ich 
du. A. auch Uhef-lngenienr Samuel Bake"r der Erbauer er ~'o thb „ k ' H F 1 r rn~ ·e. Nach einem Bericht de: Ingenieurs a~s M conne~ in den „Annales industrielle " stE1llten u. A. 
Höhe .iH. ~iedler (London) einen Stahlthurm von 366 m 
Höbenlan vier G~sc~ossen von 85, 170, \?55 und 340 m 
Kinkelg&, ;·obei <l1e A~tstiege in der Mitte liegen: dann 
mit vierecki 0 h l (Wash1ogtonl einen Thurm von 380 m 
(Boston) vie~ejl .. ~nterbau von f 7 m Seite: Ingenieur Sh a w , 
426 m bei ein ° renthürme mit einem Centralthurm von 
T. V. Tre w !~htlecht.eckbaRis von 426 ~· Ingeniei;i1· 
Uitt.erwerk auf 18 1'~~ 88°1ncn Jeucht!hur!llarti13en ~an _m Innern liegen D Th eo, <lessen Galerien t;amm ltch 1m 
hat eine Höhe ,~;11 5~~ni von J. Thor,nyci_:oft ~ Chiswick) 1~ 1 O m 1 Andere E t . . m •. der vo11 !<. Hills m London 
· n Wtlr1e sind von Rendel & Hiccardo 
(390 m), Max am Ende, M. T. Otis (426 m),_ S. l'ischer 
\6011 m). 
Das Kaiser Friedrich - Denkmal, welches die 
Stadt Berlin aus eigenen Mitteln und aus Beiträgen 
der Bürgerschaft ztl errichten gedachte, ist von Kaiser 
Wilhelm abgelehnt ..,,,orden, indem er sich selbst die Auf-
stellung eines Denkmals für seinen Herrn Vater Yor-
behaJten will. 
Die neue Synagoge fi.ir Berlin (in der Linden-
strasse) wird nunmehr nach den Plänen der Architekten 
Cremer & Wolffenstein ausgeführt, die auch bei der 
durch den Architektenverein ausgEischriebenen Bewerbung 
den Preis erhielten. Die Synagoge hat Raum für 1600 
Plätze; sie erhält einen l'ent.rahaum Yon 25 m Spannweite 
sowie Doppelemporen an der 'Vestseite. 
Deutsche Steinbauten. } iir die Vorzüge deut-
scher Steinbauten wurde tlurch den Bau einer Hagen-
schen Stützmauer auf dem Kayser'schen Landsitz bei 
Neubabelsberg nach dem Entwurf und unter Oberleitung 
des Kreisbaumei ters a. D. E. H. Hoffmann ein neuer 
Beitrag gewounen. nie Hagensche Stützmauer (VOii Hoft-
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Die Wetterbeständigkeit der Steinkohle. 
Ueber die Wetterbeständigkeit der Steinkohlen 
theilte Bergrath Dr. Busse-Koblenz auf der letzten General-
versammlung des Ziegler- uod Kalkbrenner-Vereins Einiges 
mit, woraus Folgendes hervorgeht. Dass alle Steinkohlen 
durch Lagern im Freien im Laufe der Zeit Veränderungen 
unterliegen, mit welchen eine Verminderung ihrer Heizkraft 
verbunden ist, ist eine durch zahlreiche Versuche erwiesene 
Thatsache. Je nach der chemischen Zusammensetzung, 
der physikalischen Beschaffenheit der Steinkohle und den 
begleitenden Nebenumständen werden diese Veränderungen 
- im gewöhnlichen Leben „Verwitterung" genannt - mehr 
?der weni~er bemerklich, im Allgemeinen sind dieselben 
Jedoc~ gem.~ger. als gewöhnlich angenommen wird. 
Die Stern.kohle besteht aus Kohlenstoff, Wasserstoff, 
Sauerstoff, S.t1ckstoff, hin uncl wieder chwefel in geringer 
Menge uncl J~n,en zufälligen anorganischen Beimengungen 
und Verunrem1gungen, welche bei der Verbrennung als 
Asche uncl Schlacke zurückbleiben. Von diesen Stoffen 
kommen fi.fr die Wärmeerzeugung in Betracht nur der 
Kohlenstofi und der so<>"enannte disponible" oder freie" 
Wasserstoff. Unter let~terem v~rsteht man denj~nigen 
\_Vasserstofl, welcher über clen zur Wasserbildung erforder-
lichen SauerstoH in cler Kohle vorhanden ist. Alle anderen 
Bestandtheile der Steinkohle ausser dem Kohlenstoff und de~ freien \\·asserstoff 111iiss n bei der Verbrennung mit 
er):ntzt werden, ohue zur Erhitzun~ selbst beizutragen. 
Die Menge des Kohlenston:~ und freien ·wasserstotfs in 
der Gewichtseinheit der Steinkohle bestimmt daher den 
Heizwerth derselben, <lie Verminderung dieser beiden Stofte 
durch Verwitterung den Verlu t an Beizkraft. 
.. pie Verwitterung der Steinkohle, ein der Verbrennung 
ahnl~cher Vorgang, beruht auf einer Aufnahme >on 'auer-
st~fl . aus der. Lutt; während aber die Verbrennung erst 
b.~i em~r gewi~s~n hohen Temperatur eintritt, und alsdann 
ammthcher freier Wasserstoff nnd sämmtlicher Kohlen-
sto!l si~ll. unter grosser Wärme uncl Lichtentwickelung gle1chzeiti~ rasch u!ld voll~tändig mit dem Sauerstoff der 
L_uft chemisch v~rbmdet, geschieht bei der Yerwitter\lll<>" 
die Sa~erstoflauinahme schon bei gewöhnlicher Tempe': 
ratnr, Jedoch ohne :i;nerkliche Wärme- und Lichtentwicke-
luug, s_ehr lang~am, ~~unvollkommener beschränkter Weise un~ . rucht gle1chze1t1g, sondern in zwei ver ·chiedenen 
autemanderfolgenclen Stadien. 
. Zuerst v~rbindet ~ich. bis zu einer gewi sen Grenze 
<le\ Sauerstoff der Lutt uut freiem ·wasserstoff der Kohle 
lve eher als Wasser, und mit einem Theil des Kohlen,::toff~ 
c ~r:selbcn, welcher als Kohlemsäure au tritt: ist diese ge-
Wlisse Grenze erreicht, so wird noch eine weitere Menge 
'.anerstoff aufgenommen, welche nur mechani'>ch von der 
hohle. festgehalten wird, ohne zur Bildung von ·wasser 
und Kohlensäure verwendet zu werden. Es finden bei d~r Verwitterung mithin zwei verschiedene Vorgänge statt, 
em chemischer, welcher die chemische Zusammensetzung 
, rler Steinkohle äntlel·t, und ein physikalischer, beruhend 
aut der allgemeinen Eigenschaft der porösen Körper, Gas-
arten aufzusaugen und in ihren Poren zu verdichten, und 
auf ~ler besonderen Eigenschaft tler Kol>;le, aus dem Gas-
gemisch der atmosphiidschen Luft vorwiegend den Sauer-
stoff in dieser Weise in sich aufzunehmen. 
w ~ach genauen Versuchen des T~aboratoriums der a!~!ä~ischen Berggewerkschaftskasse zu Bochum ist die 
von 
1~ ts~enjite des im zweiten Stadium der Verwitterung 
stoffes e~ ö teinkohle mechanisch aufgenommenen Sauer-
dersel ben r :s~r als das Gewicht der im . ersten Stadium 
Wasser- ug dbijte~en und aus der Steinkohle ausgetretenen 
Als E: ? lensä.urenmengen. 
heraus · ge~nis~ der Verwitterung stellt sich hiernach 
Moff undnKo1Trmmd~rung des Gehalts. an freiem "Tass~r­
kraft der 8 . enstofl, .d. h. eine Ver:i;nmderul!-g der He1z-
rung duro t~in_~ohle e.1nerseits und eme Gew1chts'\'ermeh-
seits w f :1e ubersclnessendeSauerstoffaufnahme anderer-
Gewfcht e c e le!ztere bis zu 4 p t. cles ursprünglichen 
sieb dn 8
8 dder Steinkohle betragen kann. Zugleich ergiebt 
' „ a el' G d . . 
ruug Unter!" :.ra ! 1n weichem Steinkohle der Verw1tte-
ist von de..:iei - ihre ~etterbeständ~~keit - abhängig. 
ans der Luft a mfange, in welchem dieselbe auerstoft 
N aturgemä ufz~nebmen vermag. 
<la, wo die Stei~k findet ~ie Sauerstotl~ufna.h~e zuniichst 
rrthrung kommt ohle mit cler Luft rn unmittelbare Be-
Oberlliiche scbr~·talso .an ihrer Oberfläche statt. Von der 
Und zwar um s~ :~sie fort. zu ~en tiefer.en Schichten, , 
S? langsamer je di \neller? Je poroser, nss1ger, und um · d~e Oberfläch~ 'um c ter d1e Kohle ist. Je grüsser also 
die Oberttllche' 11 so grö~ser uie Angriffsfläche, je kleiner Ve1·witterung.' m 80 geringer die Angrifüflliche für die 
Die Oberfläche im Verhältniss zur Masse nimmt aber 
ab mit zunehmender G1·össe und zu mit abnehmender 
Gr~sse eines Kö!·pers. Die Verwit~erungsfähigkeit der 
Stern.kohle e!sc1!-emt. daher als F:imkuon ihrer Stückgrösse 
und ihrer Dichtigkeit m der Weise, dass sie abnimmt mit 
zunehmender Grösse und Dichtigkeit, und zunimmt mit 
abnehmender Grösse und Dichtigkeit der gelagerten 
Stücke. 
Unter gleichen Verhältnissen unterliegt deshalb dichte 
Stückkohle der Verwitterung weniger, als poröse, mürbe 
Stückkohle, und Stückkohle weniger, als Staubkohle der-
selben Kohlenart. 
Die Dichtigkeit oder die Festigkeit der Steinkohlen 
wird im Wesentlichen bestimmt durch 5 Momente durch 
die chemische Zusammensetzung, 1 
das Gefüge, 
die mineralischen Beimengungen, 
die Abbaumethode bezw. den Zeitpunkt des Abbaues und 
die Gewinnungsart. 
Nach der chemischen Zusammensetzung ist eine von 
fremden Beimengungen freie Kohl? um so fester, .ie 
grösser der Kohlenstoffgehalt und Je geringer der Gas-
gehalt der~elben, d. h. je magerer die Kohle ist. Die 
festeste Kohle ist daher die anthracitische, die zugleich 
geologisch älteste. 
Die Dichtigkeit nimmt ab, je fetter, gasreicher, d. i. 
je geologisch jünger eine Kohle ist. 
Rücksichtlich des Gefüges ist diejenige Kohle die 
festeste, bei welcher dasselbe am gleichartigsten ist. Im 
Allgemeinen nimmt die Gleichmässigkeit des Gefüges mit 
1 dem geologischen ~lter zu. Die ältesten Kohlenarten 
zeigen, von hin und wieder auftretenden korallenförmigen 
tmd schichtenförmigen Einlagerungen abgesehen, >orzugs-
weise ein völlig gleichartiges Gefüge, die Flötze der 
jüngeren Kohlenarten dagegen vielfach streifenweise 
·wechsellagerungen aus Kohlenarten von verschiedenem 
Gefüge, verschiedenem Glanz und verschiedener chemischer 
Zusammensetzung. 
Als mineralische Beimengungen kommen vorzugsweise 
in Betracht: Quarz, Kalk, Dolomit, Thonscbiefer, Schiefer-
thon und Schwefelkies, von den seltener auftretenden 
~fiuHalien abgesehen. Quarzitische, kalkige und dolo-
mitische Beimengungen erhöhen im AUgemeiHen die Festig-
J,eit und die Wetterbeständigkeit der Kohle, Beimengungen 
von Thonschiefer, Schieferthon und Schwefelkies >er-
mind.,;rn diese! be. Thonschiefer und besonders :'lchieier-
thou zerfallen leicht an der Luft, namentlich unter der 
wechselnden Ein·wirkung von Frost und Hitze, Feuchtig-
keit und Trockenheit. Bilden sie, wie dies meistens der 
Fall fot, streifenweise Einlagerungen in den Steinkohlen, 
so fallen die letzte~·en dann an diesen auseinander. 
Schwefelkies iindet sich oft reichlich anf den Kluft-
und Schichtungsflächen der Kohle in lose anhaftenden 
Blättern und Schuppen, den Zusammenhang unterbrechend. 
Er neigt namentlich in feiner Zertheilung bei Hinzutritt 
von Luft und Feuchtigkeit zu lebhafter Zersetzung und 
treibt dann die Kohle leicht auseinander. 
. ~ on den Abbaumethoden liefert der. Pfeilerbau, weil 
he1 diesem der Druck der hangenden Gebirgsschichten auf 
die Kohle wirksamer wird, als beim Strebebau, zumeist 
eine lockerere Stückko1de, als der letztern. Bei stark fort-
geschrittenem Pfeilerabbau kann die aus demselben ge-
wonnene Stückkohle, in Folge der sie nach allen Richtungen 
hin dw·chsetzenden feinen palten und Risae, so mürbe 
werden, dass sie kaum noch die Verladung verträgt. 
Bei der Gewinnung . elbst liefert die nur durch Hand-
arbeit mittelst Hacke und Keil gewonnene Kohle festere 
Stücke, als die mittelst der Schiessarbeit gewonnene, da 
die mit dem Sprengen verbundene Erschütterung den Zu-
ammenhang der Kohle stärker lockert, als die tJ andarbeit. 
Bei der Schiessarbeit wiederum ist die Wirkung der v<:1 -
schiedenen Sprengmaterialien verschieden, je nach der Art 
ihrer Zusammensetzung und Verwendung durch den Berg-
mann. Sprengpulver pflegt die Kohle weniger zu zer-
trümmern, als die brisanten SrretJgstotfo Garbouit, Dy-
namit etc. 
Die nach dem Gesagten an und für sich ~chon äusserst 
schwierige Beurtheilung der Wider tandsfäbigkeit emer 
Steinkohle gegen Verwitterung wird dadurch noch schwie-
riger, dass siti bei der Lagerung im Freien nicht einer 
sich stets gleichbleibenden Einwirkung der atmosphärischen 
Luft, sondern den Einwirkungen der Witterung ausgesetzt 
ist, welche je nach Jahreszeit und Klima einem fortwäh-
renden mehr oder minder starken Wechsel, unterliegt. 
·wechselnde Temperatur, Feuchtigkeit und Trockenheit, 
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Zur Tlrnorie der Bodenentwässerung. 
l'..nliingst erschien ein fluch über Bodenentwässerung, ~li:ts ho.chst heachtenswe1·the Gesichtsp ,mkte aufstellt. üer 
fitel ist: Neue 'l'heorie der Bodenentwässerung, 
von~· Merl, Kreis-Kultu~-Ingenieui· in Speier. (Mit ~6 in 
<1en Text. gedruckt~n Abbildungen und ~ lithographirtt>n 
Tateln. Erschrenen m .1.\. n s buch (Baiern) bei .\!. Eichinger, 
1890). -. ller Verfasser entwickelt in diesem Werke auf 
G1:und seme1:. langjährigen El'fahrungen und Beobachtungen 
he1 der ~11sf'.1hrnng ,-on lHeliorationsanlagen in der baieri-
schen Pfalz eme. ganz neue, von den bisherigen Auffassungen 
tlurcl!aus abweichende Theorie. 
1 Da die Geschwindigkeit des Grundwatisers sehr gering ist, wird die Frage näher untersucht, ob nicht die längere 
Zeit , welche der Abfiuss des Wassers bei der grösseren 
Wirkw1gsbreite der Kopfdrainage beanspruche, nachtheilig 
werden könne. 
Di~ Untersuc~ung ergie.bt, dass die Parallel?rainage 
beziighch der Zeit nur bei schwachem Terratngefälle 
günstiger wirke, als die Kopfdrainage. 
3. Terrain- un<l Grundwa::;sergefälle sind 
gleich. 
d . I· · .M erl unterscheidet zuniich:;t im An-chlnss an die esfalsJO"en An:scliatiun D ' "' 1 ;' · · gen et ru o r s , Tagewa:; ·er und 
!:loden" asser und letzte1es wiede 1 I b b. · Adh" 
In diesem Falle würde die obeTe Wirkungsbreite der 
Kopfdrainage unendlich gross, ~nd bei der. Paralleldrainage 
würde der Zufiusss.trahl gar _mcht. mehr in den prain ge-
langen, es würde diese also fast wirkungslos bleiben. Die 
si?.ns- ' Kapillar- un<l . Gru11dwas~e~ s ~u· t~oa1111>eond~r En~~ 
wassenmgst h 'k . a· . rl. ,.., , 
1 1. ec m - sei 1e zur Pörderuu"' de· Ptlam:enbaus not lWenc ige Abt" 1 ° , F". d', n 1ru11g und Senkung des Grundwassers. 
1 . l1l d ie Bewegung- cle;; Gnmdwassers in durch-Re~~h nt e m nncl g l e 1 c hart. i g e m Boden werden die 
· FJ „ a e der Forschungeu u ber die Bewegung des \~: assers 1~. l tissen .und Kaniileu fiir anwendbar erachtet. und es 
dll'l ausgeführt, dass das ctru11d\\ a:sst>r bei seiner tiefsten 
. urdh Dr~1ns bewirkten Renknng wohl nicht horizontal ei, 
:s?n ern e1t1en geuei ..\ ten W11ssersp1egel bilde, für welchen 
<he v~u dem al.Jsinktndem Grundwasser geleistete Arbeit 
uncl <l1e Beweg.uugsbiudernisse im Uleichgewicht seien. 
. Als allgemein geltende t•runtlsiHze, welche dermalen 
bei <ler Ausführung von Drainage - .Anlagen massgebend 
·iud, werden angeführt: 
1. Die Saug- oder Entwiisserungsdraios sind in die 
Richtung des stärksten Gefälles zu legen: die, elben 
l~ufen in Folge dessen möglicht parallel, und hat 
diese Art der Drainage den Namen .Paralleldrainage" 
erhalten 
2. Die Tiefe der Drains ist abhiingi"' ~on der Fro t-gr~nze, V:?n. de~ Entfernung, yo17 der kapillaren 
ß. B~1tu~gst11higke1t des Bod~ns und von der Kulturart. 
1e Entferuung er Drams richtet sich nach der 
, Bodenbeschaffenheit und der Tiefe 
d .1: ~lerl wendete bei einen Ausföhrnngen stet Kopf-
ta.rain s an, auch dort, wo kein Schichtenwasser abzu-
ntg~n war, und hatte damit den besten Frf'olg Hieraus 
en wickelt · l a · h ' · b. . „ e lC ~ a~ ernge Pndere tudium der Wirkungs-
d 1.e~ten fur Drai~~· welc.J1e im stärksten Hefälle (Parallel-
hi ai.nage), und fur Drams, welche in der Richtung der 
onzontale11 ( Koptdrainage) liegeu. 
. Dur~h ausführliche mat hematischf:l Folg:erungen kommt 
de1 Verta~ser zu dem Resultate, dass j etler wir ks a 111 e 
Pnnkt erner Drainage (StossJugeJ eine Fli1che von 
der Form eines Kegel chnittes entwässere. Der 
entwässernde Punkt liegt im (unteren) Br nn-
punkte dt>s J(egelschriittes, die Fahrstrahlen Zu-
llussstrahlen) sind die Richtung der ii.ussers en 
zufliessen 1len Wassertheilc hen. 
Ist a der Winkel, welchen die Terrainoberfiäche, und 
ist f! der \Vinkel, welchen der Grundwasserspiegel mit der 
J~orizontalebene bildet, so en~steht ein Kreis, wenn tg a - O, 
e~e Ellipse, wenn tg rc < l, eme Parabel, wenn tg a = 1, und , 
eine llyperbel, wenn tg "> l ist. 
Der Verfasser untersucht folgende vier Fälle näher. 
l, tg (( = 0. 
ohneDE~ Terrain ist horizontal und die Richtung des Drains 
2 ~ßuss auf <lie Wirkungsbreite. Es ig a .> o, .aber~ tg ;1. . . , 
Kopfdrainage 'v1rd sonach um so unerlässlicheT, je stärker 
das Terraingefälle oder je durchlässiger der Boden ist. 
4. Das Terraingefälle ist grösser, als das 
Grund wa9sergefälle. 
Hierbei sei meistens Schichtenwasser vorhanden, und 
dfo Erscheinungen des dritten Falles würden in erhöhtem 
Masse eint.raten. Es wird darauf verwiesen, dass Hass 
Perels, Leclnc, Dünkelber~ und Toussaint die Anlage vod 
Kopfdrains empfehlen, und dass Gerharclt die Ansicht be-
r„its ausgesprochen l~abe •. das~ bei steilen Hängen das 
1 Verlegen der S1mger m die Richtung des st.ärksten Ge-
fälles nicht imme1· zweckmässig sei. Nur Vincent. habe 
in Verkennung der massgebenden Einflü se die Anlage 
von Kopfdrains für nnnöthig gehalten, un seine irrthüm-
lichen Behauptungen hätten leider dahin geführt, dass 
ausführende Techniker auch jetzt noch viellach von der 
Herstellung von Kopfdrains absehen. 
Die Ansicht ~Ierl's, dass die wesentlichste Unter-
stützung seiner neuen Theorie in dem Petersen 'sehen 
·wiesen bau liege, ist wohl dahin zu verstehen. dass der 
Verfasser (auf Seite 55 seiner Schrift) für Röhren von 
0,04 m Weite das Minimalgefälle von 2 pro mille für 
nothwendig und ausreichend erachtet Denn Peters en 
legte seiner Zeit die Saugdrains v o 11 s t ä n d i g b o r i-
z on t al. Auf dem ersten Kongress deutscher Wiesen-
bauer am 19. und i!O. Mai 1873 zu Wittkiel und Flens-
burg erachtete ich Gefälle der Saugdrains für nothwendig, 
obgleich bei den damals in Augenschein genommenen 
Petersen'schen \'Viesenanlagen der ~lange! an Draingefälle 
!licht nacl1theilig gewil'kt hatte. Der durchlassende sand-
haltige Lehmboden, die geringe Länge und die geringe 
Entfernuug der Saugdruins, sowie der erzeugte künstliche 
Wasserdruck und die Pfiege des llfeister lie rnn die von 
Petersen erzielten günstigen Erfolge seiner :Methode er-
klären Damals fand ich von keiuer Seite Zustimmung. 
P~te i:s e n selbst bestritt ganz allgemein die Nothwendig-
keit dieser Aendernng seiner Drainirungsmethode, welche 
grade auf allen Punkten der V{1ese den \Vasserstand 
gleichmässig hoch zu halten beabsichtige; nur BI ancke 
und Harms meinten. das in strengem Thonboden 
G?,fä~le d~r Saugdrai~s erwünscht ~in könne. Gegen-
wart1g wird wobl kelll sachverständiger Techniker die 
Saugdrai1;1S ohne Gef~lle zur Ausführung bringen. 
. Inzwischen hab6 ich Gelegenheit gehabt, Petersen"sche 
Wiesenbauanlagen auf schwer durchlässigem Boden zu 
beobachten, bei welchen nicht, wie in Schleswig, ein be-
sonde1·er Wasserzuiiuss für die Bewässerung vorhanden 
war; man suchte vielmehr das auf der Wiesenftä.che selbst 
vorhandene Grundwasser periodisch zur Anfeuchtung anzu-
stauen. Die ungenügende Grundwassermenge, wie der 
Mangel an Wasser in der für eine Bewil serung geeignetsten 
Zeit und anderes wurden die Ursache, dass hier das 
Petersen'scbe Wiesenbausystem unhefriedigende Erfolge 
brachte; zugleich blieb dann auch die Wiesenfiäche nach 
wie vor versumpft 
drair.a st ~les .d1e hiiuhg te Ersd emung. Bei der h.opf-
und b;e dwi.rd clte Wirkungsbreite gleich der grossen A.chse, Ellipse~ d~r ~11:ralleldraio11ge gleich der kleinen Achse der 
somit ,~T te nkul?g der Kopfdrainage er,treckt sich 
Dieb' hel~er, als ehe Wirkung der Pa.ralleldra1nage. E~\:~ge lll.ng~keh1 te Anschauung wa~ de~?alb ials~.h. 
•ntwäs en, wie .F. Merl ausführt, schon die .Romer schrag 
Vori e se~t, und auch in England wurde diese Lage im 
aberg d~ ahrhundert vorgezo2en. Wahrscheinlich habe 
später 1d h~arke ~eibung und Adhäsion am Füllmaterial 
stärksten a J~„ geiuhrt, die Drains in der Uichtung des 
Der V e .alles iimmlegen. 
Boc1enart ::iassei: zeigt w_eit.er, dass . jch bei g}eich~r 
abnehmendelll gJ,eich~r Drarntiete die W1rku11gsbre1te mit 
Paralleldraina err11:1ngefitlle vermindere, und da s di~ 
schwachem Gr~d bei starkem ·rerraingefälle oder bei 
Die kiinstliche Zuführung von Bewässerungswasse.r 
und dessen .Anstauung auf Petersen'schen Wiesenanlagen 
lassen unzweifelhaft einen erheblichen Einfluss auf die 
Wirksamkeit von kürzeren, verhii.ltnissmässig naheliegenden 
Drains in durchlassenderem Boden gewinnen: weshalb es 
nicht angezeigt erscheinen dürfte, daraus massgebende 
Schlüs ·e auf anders geartete Einrichtungen zu ziehen. 
F. hlerl schliesst sich der Ansicht der meisten Techniker 
an, dass keine Drainröhren unter 4 cm Durchmesser zu 
' verwenden seien, dass die(berechnete) Minimal-Geschwindig-
' keit in den Röhren beim Volllaufen 15-22,5 cm und dem-
zufolge das Minimum des Gefälles 2 pro mille zu betragen 
habe. Wenn deshalb das Terraingefälle 2 pro mille oder 
weniger beträgt, so würden die Drains ms stärkste Ge-
tälle zu legen sein, bei stärkerem Ttlrraingefä.lle aber einen 
entsprechenden Winkel mit der Horizontalen bilden. 
Für die Be 'l_Vassergeiäl]e unvollkommen entwässere. 
wird die Kapilla~~~rnm!:'lung der Entfernung der Drains 
scheide unterschiedtshohe von der Höhe der Grundwas&er-
al! ein für die Ente~ und ausgefuhrt, da letztere 
also nicht wie Vinc ernung massgebe.nd ei1 dass man 
der Draintie11: entw'enkt,1 die Entfernung al ein Vielfaches Je e n dürfe. 
Die Wirkungsbreiten verkürzen sich jedoch, wenn die 
Drains mit den Horizontalen Winkel bilden: es müssen 
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lllllaJ.t• - , · - . ~ - „ = ~ -. ---f - .- E t ·· f zu ländlichen Wohngebäuilen.. W. Oppermaun. Ju~han.s. Deutsche Turniere, 
. ·Aus dem lieuervers1cherungswesen. - L1ter~ .1!r· n ~fla~zen Otto Schmidt_ Vermischtes: J:'reisausschrrubenfiireinenBesta.ttungs. 
Rüstungen und Platt11er deq 16. Jahrhundc1t · Das0 t1hs
1Kren d1c
1 U . , ·Üä.t.•"'ebäude fii~ Utrecht. Die Verbreitung des Thomas-Gilehrist-Prozesses. Wagen. Der R1Pse11tl11u-m von London . Donau· der· ana · n1vcrs · b 
___:u:ker als Mittel gl'gcn Kessel,tei11bildung. - B1-:c:etk= as=t:cn=.====== .;~-======================== 
Ans dem Feuerversicherungswesen. 
Im J~~i tagte zu Kassel die 22 ~auptversammlung 
~er Vereinigung öffentlicher Feuerversicherungsanstalten 
in Deutschland. 
Aus dem Protokoll des Verbandsekretärs Brämer 
ist Folgendes hervorzuheben. 
Herr von Jodlbauer berichtete zu No. 3 der 'Fages-
Ordn~ng über die neueren Vorgänge im öffentlichen 
Versicherungswesen Bayerns: 
Für die Feuerversicherungs-Anstalt ist in dem 
neuen ~arit die Versicherung gegen Explos~onsgefabr, 
welche.früher auf die Uebernahme von Brandschaden durch Exp~~sion und von Explosionsschäden durch Brand be-
Dhrankt war, allgemein auf alle Explo~ions chäden durch 
ampf l!nd Leuchtgas, gegen einen Beitragszuschlag von 2 Ptenmg auf 100 .Mk. Versicherungssumme ausgedehnt 
worden. Zur Zeit sind 160 fillionen Mk. Vers.-Summe 
gegen Explosionsgefahr versichert. 
h D_ie staa~lich geleitete H agelversi~he rung s-Anstal t 
at sich_ weiter entwickelt, Vor Errichtung der Anstalt 
waren in Bayern nur 8000 Landwirthe bei Privat-gesellschaf~en versichert. J elzt zählt die Lande'anstalt ~~ Versicherte mit mehr, als 70 Millionen Mk. Ver-
ve ~rungs-Summe. Sie iRt in Bezu~ auf die Zahl der ers1chert~n nächst der Norddeutschen die grösste deutsche 
-!Jage l versicherungs-Anstalt, und der Durchschnittsbetrag 
ihrer Versicherungen ist erheblich kleiner als bei jeder 
deutschen. Privatgesellschaft, ein Beweis dafür dass sie 
dem V~rs1cherungsbedürfniss der kleineren L~ndwirtbe 
am meist~n entgegenk'?m~t. Der bisherige alte private ~agelv~rs1cherungsverein für das Köni~eich Bayern hat 
sich mit der Anstalt verschmolzen sem Vtrmögen von 
r?-nd 500 000 .~k. fi.ies~t f?-lit 1 ~ an' seine bisherigen Ver-
SI?herten ZU!uck, die übrigen 1,s erhält die Staatsanstalt 
m1t der Bedingung, dass die Versicherten des Vereins so-
weit sie in den letzten a Jahren keinen Hagelscb~den 
vergütet erhielten, den verhältnissmässigen Zinsgenuss aus 
diesem Reservefonds-Antheile haben. 
Der Staatszuschuss i t für die Anstalt bisher nicht 
i~ Ansp1·ucb genommen, sondern nur als Garantiemittel 
fur sehr ungünstige Jahre betrachtet worden. 
DerVortr„g des Herrn Direktors Gardemin zu No. 6 
der Tages-Ordnung, Verdeutschung der technischen 
etc. Fremdwö.rter im amtlichen Verkehr der deutschen 
öflentlichen Feuerversicherungs-Anstalten betreffend, fand 
den lebhaften Beifall der Versammlung. Derselbe soll 
nebst den für den amtlicht'n Verkehr der Brandenburgischen 
Städte-Feuersozietät ergangenen bezüglichen Vorschriften 
gedruckt werden, und zwar in einer Auflage, deren Grösse 
durch den mittelst Rundschreibens an alle verbundenen 
Anstalten über die Zahl der gewünschten Exemplare zu 
e~mitt~lnden Bedarf bedingt wird. An den Vortrag knüpfte 
sich ewe Besprechung Seitens der Herren von Noel, von 
Jodlbauer, von Meyer, Goeden, von Klitzing, Hurtzig und 
von Saldern, in welcher auch dem Wunsche Ausdruck 
gegeben wurde, da ·s im amtlichen Verkehr alle unnötbigen 
Pörmlichkeiten vermieden und die Schriftsachen möglichst 
klar, einfach und leicht verständlich gehalten werden 
möchten. 
Herr Graf von. der Schulenburg berichtete sodann zu :!>· 7 der Tages-Ordnung über die Einrichtung von Klein-L111~8F·Bewahrst.u b en im Bezirke del' Magdeburgischen Ki:'d~rb~uerao~ietät zum Zwecke der Verminderung der 
des He a.nästiftungen. Aus Anlass der betreffenden Schrift 
8 1 h rBn dn~ra.l-Direktors Kassner über die grosse Zahl d 0 c ;r. rad stif~n.gen. ist dem y ortragenden gelegentlich 
1 ~r ernr . es 1 ·Jährigen Jubiläums der von ibm ~e-~lteten Sozietät durch Beschluss der Sozietäts-Deputation 
em. F~nd von jä_h~lich 5000 Mk. aus den Mitteln der 
Sozietat zu Beihilfen für Einrichtung solcher Kinder-schule~ zur Verfügung gestellt worden. Wegen der Kürze ~er seitdem verflossenen Zeit liegen noch keine bestimmten .r~hrungen über den Erfolg der Massregeln vor· bisher 
sm. 1316 Mk. zu solchen Beihilfen verwendet ~orden. 
In der Regel trägt die Sozietät ein Drittel der Einrichtungs-
kosten, während die Kosten der dauernden Unterha~tung 
der eingerichtet~n Sc~ulen von d~n betreffende~. G~mem~en 
allein zu bestreiten smd. Man ist bestrebt, moghchst em-
facbe Eiorichnmg-en sowohl in Bezug auf die Aufenthalt.s-
räume wie auf die Beaufsichtigung und das Inventar fur 
Beschäftigung der Kinder zu treffen. . 
In der Erörterung des Gegenstandes durch die Herren 
von Noel, Barth, von Hake, Graf von der .sc~ulenburg, 
von Saldern, Krichauff. von Meyer, von Khtzmg kamen 
neben mehrfacher Anerkennung der Massregel doch. au.eh 
verschiedene Zweifel hinsichtlich ihrer Wirksamkeit im 
Vergleich zu den r:osten, wel~he sie erh~1scbt, zum Ab-
drucke. Als ein Mittel. derartige Brandstiftungen zu be-. 
schränkP11 kam man auch auf den Vorschlag zurück, aut 
eine erhe,blicbe Vertbeuerung der Streich-Zündhölzchen 
im Wege einer entsprechend höheren Besteuerung und 
Verzollung dei·selben hinzu:wirken . . Es soll von. Neuem 
Material über dle Häufigkeit der Kinder-Brandstiftungen 
und über die durch dieselben verursachten Verluste :in 
Werthen und Menschenleben gesammelt un~ das. Mater~al 
dann Jen zuständigen l~ehörden zur Kenntmss m1tgethe1lt 
werden. . fli bt d Zu No. 10 der Tagesordnung, d~e Ersatzp c er 
FeuerversichPrungs-Anstalten für mittelbare Feu~r­
schäden betreffend, berich.tete H~rr Di::ektor Gar dem in, 
dass ihm den Anlass zu serner Bitte, diese Frage zur Be-
rathung gestellt .zu. eben, eine Entscheidung des Branden~ 
burgischen Provmz1al-A~sschusses gegeben h.~be,_ welcher 
zufolge er gelegentlich emes Totalschadens fur em Fach-
werksgebii.ude eine Vergü~ung ü .. b er del:!- T.axwe~th 
hinaus habe deshalb anweisen mussen, weil die Orts-
polizei den Aufbau eines massiven und g~·össe::e~ 
Gebäudes auf der Brandstelle aus bau- und teuerpohzei-
lichen Gründen vorgeschrieben hatte. Die B~sprechu~g 
durch die Herren von Noel, von Meyer, Gardemm, H~rtz1g, 
von Ablefäld, Goeden, Graf v. d. Schulenburg und Winkler 
ergab die allseitig getheilte Ansicht, dass die Vergütung 
mittel bare r Schäden, deren Tragweite gar nicht zu ü her-
sehen sei, in den Reglementsbestimmungen der öffentlichen 
Feuerversicherungsanstalten im Allgemeinen nicht ent-
halten sei und unmöglich von den Feuerversicherungs-
anstalten übernommen werden könne. Der Vorstand wurde 
ermächtigt, ein juristisches Gutachten in dieser Hinsicht 
einzuholen. 
An die Verlesung des schriftlichen Vortrages des Vor-
standes zu No. 11 der Tages-Ordnung: Ermässigung der 
Beiträge für die durch Blitzableiter geschützten Gebäude 
betreffend, knüpfte sich eine Berichterstattung über die 
bezüglichen Einrichtungen der von ihnen vertretenen An· 
stalten seitens der Herren von Ahlefeld, Graf v. d. Schulen-
burg, Bon, Hurtzig, Goeden, von Jodlbauer, von Noel, 
Quentel und Winkler. 
Der Vortrag des Verbands - Vorstandes zu No. l•J. der 
Tages - Ordnunor: Anbahnung einer gemeinsamen Ver-
sicherungs- und Brandschadens - Statistik, wozu den ver-
bundenen Anstalten vorher eine autographll:te Vorlage 
zugeschickt worden war, führte zu einer längeren Er-
örterung seitens der Herren Barth, Goeden, Quentel, von 
Ahlefeld, Dr, von Dziembowski, Dr. Knorz, Gardemin, 
Hurtzig und von Noel. Der Nutzen einer solchen Statistik 
wurde allseitig anerkannt; im Uebrigen betraf die B?-
sprechung das Mass der statischen Erhebungen und die 
dabei zu treffenden Unterscbßidungen verschiedener Haupt-
gruppen von Risiken. Man kam dahin überein,_das~ der 
Voi·stand zunächst die verbundenen Anstalten m eme~ 
Rundschreiben um Mittheilung darüber ersuchen soll, wie 
weit die einzelnen Anstalten nach Lage ihrer Kataster-
führung u . s. w. die in dem aufgestellte.n Formular ge-
stellten Fragen dauernd zu beantworten m der Lage und 
gewillt sind Der Vorstand wird dann auf Grund der 
eingehenden Antworten der nächsten Hauptversa~mlUDg 
eine neue Vorlage zur Beratbung und Beschlussfassung 
unterbrei.t_en. 
Literatur. 
B Entwttrfe zu ländlichen Wobngebändeu für z. B. die Treppen th~nli~hst _in den Fluren unterg?brh~t 
a.uern, .Arbeiter und Handwerker u. s. w. mit den dazu werden. Die Küchen,. die vielfach auc~ ZU?l Aufent t 
erforderh?hen Stallungen. Nebst Angabe der Materialien der Familie dienen, smd durchweg geräumiger adgelegt. 
und Arbeitslöhne von A. König. III. Aufl., neu bearbeitet In den Darstellungen der Uauptfronten. kommen, e~ v~r­
Bon P. Gründling (nebst Atlas mit 12 Tafeln) (Weimar 1890 sahiedenenGegenden entspre~bend, mann1~facheLMa~h~~hen 
· F. Voigt - Preis 7
1
50 M) _ Das We~kchen das w;, zur Geltung. Die sog. Kolowebau.ten umfassen an .. auser ~esentlichen mit den frfih~ren Ausgaben übere~stimmt, für mehr selbstständige Arbeiter, dann. solche für f!..r-
ezweckt vor Allem Raumersparniss im Grundriss, weshalb heiter, die nur zeitweise dem Gutsbesitzer aushelfen, 
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Zur Bedeutung des gothischen Strebesystems. 
:1'rofeesor Mohr man n in Riga hielt unläugst im 
d?rtt~en „technischen Verein" einen Vortrag, über welchen 
die Riga'sche Indust,rie-Zeitung einen Bericht brachte, dem 
Folgendes zu entnehmen ist: 
In den letzten Jahi·hunderten war das Verständniss 
für die Kunst des Mittelalters gänzlich geschwunden; theil-
n!l'hmlos ging man an den gewaltigen Domen, den Zeugen 
emer glanzvollen Vergangenheit, vorüber. Erst als die 
Renaissance in den verschiedenen Verfallsstu.fen vom 
Barock zum Roccoco und Zopf in sich selbst zusammen-
gesunken war, brach sich auf allen Gebieten eine neue 
Allsch~uung Bahn; es erwachte der Sinn für die Kunst 
des Mittelalters. - Noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
waren die Ansichten hervorragender Kunstforscher und 
Gelehrten über die Entstehung der Gothi.k wundersamer 
.Art. Man sah nur die äussere Form und nicht das Wesen 
der Sache. Nun ist aber die erste Forderung für jedes 
Kunstwerk ein Uebereinstimmen von Form und Inhalt. 
Dieses Gesetz haben die Bauwerke des Mittelalters mit 
g8:~z beso~derer Schärfe zum Ausdruck g.ebracht. Seitdem 
Manner wie Viollet-le-duc, Ungewitter und andere 
der Kunstforschung die richtigen Bahnen gewiesen, ist die 
F~age über clie Entstehung der Gothik gelöst und er-
wiesen, dass die Kuustll;eschichte des Mittelalters von der 
9onstructionsgeschichte ulitrennbar ist. Die Gothik 
ist das Ergebniss eines dtu!\h Jahrhunderte fortgesetzten 
Ringens nach der Constl'Uclion und künstlerisch voll-
kommensten Lösung eines monumentalen Kirchenbaues. 
:::io lange die Bankunst besteht, hat die Geschichte der 
Cons~rnction keine so grossartigen Erfolge erzielt, wie im 
11. bis 13._ .J a:hrhundert, wo sich im westlichen Europa ans 
der altchnstltchen Basilika. ditl vollendete göthische Kathe-
drale entwickelte. 
A.n do1: Hand von Zeichnungen erläuterte der Vor-
tragende die Grundrissgestalt der Kirche, die entweder 
cen~ral. oder !änglich war. Der Centralbau hatte den Vor-
theil, eme leic~te. Ueberwölbung zwi eben sichern Wider-
lagern zu ermoghchen. In der oströmischen Kirche wird ~er Centralbau . bevorzugt und ist derselbe bereit· im 
6. J a1u·hundert in der Sophienkirche zu Konstantinopel 
zur vollendeten Durchbildung gelangt. 
D~r Centralbau zeigt eine ausgesprochene Betonung 
der Mitte, während der Cultus die Richtung zum Altar 
hervor~ehoben verlangt. Einen ganz beson<lern ·werth 
legte hierauf clie westliche Christenheit, tmd Hndet man 
aus .diesem Grunde bei derselben Centralbauten nur ganz 
\>'eremzelt; Langbauten bilden die Regel. Die alten Basi-
liken waren mit Holzdecken versehen, wodurch dieselben 
eines monumentalen Ausdrucks entbehrten. Um diesen 
herbeizuführen, mussten die Räume überwölbt werden. 
Für d~e Apsis, ?ie Krypta. und auch für die Seitenschifie 
wa~ dieselbe leicht a.nsfübrbar · das weite hohe Mittel· 
S?hift zu üb~rspannen, reichte~ die toohnisehen Mittel 
rucht aus. Diese .Aufgabe zu lösen, ist dem angestrengten 
Streben ~es 11. b.is 18 Ja.~rhunderts gelungen. Besonders 
haben die westlichen Volker, Frankreich Deutsch-
! and und England, gewetteifert, in dieser 'Hinsicht das 
Vollkommenste zu erreichen. 
Es handelte sich darum, das Mittelschiff möglichst 
hoch hinauszuführen, mn eine gute Beleuchtung und er-
hebende Wirkung zn erzielen, andrerseits aber sollten die 1 
u~tern Pfeiler, welche die Mittelwände tragen; so dünn 
; 1e mög!ich sein, nm den Zusammenhang der Schiffe nicht 
Bli:kr;~oren. Beides zu erreichen, hält man auf den er ten 
schli u~ Umnöglich, da eine das andere anscheinend aus-
l esst, trohdem ist es der Energie jener Jahrhunderte 
ge ungen, beide Forderungen zu vereinen. 
Kein Mittel blieb unversucht. Zw1ächst hiess es, die 
Gewölbe so umzubilden, dass sie weniger Schub ausübten 
und eine freie Gestaltung zuliessen. Es wurden Tonnen-
gewölbe, Aneinanderreihungen voi;i Kuppeln versc~edener 
Form qnergelegte Tonnen, kurz Jede oekannte '\Volbform versu~ht, bis man die richtige Lösung schliesslich im 
Kreuzgewölbe fand. 
Das Kreuzgewölbe ermöglichte seit;w~rts eine hohe 
Lichteinführung, brachte den Schub auf emzelno Punkte, 
konnte an Gewicht sehr leicht gemacht werden und dabei 
doch eine gute Querverstrebung liefern. Der Schub dieser 
Gewölbe war durch die Eigenart der Construction so ve1·-
ringert dass er kaum 1 10 von demjenigen betrug, den ein 
altes ;ömisches Gewölbe ausgeübt haben würde. Nun 
handelte es sich aber noch ~arU11;1, au?~ die Widerlager 
sicher zu gestalten, ohne d10 Mittelpfeiler zu .-tark zu 
machen. Der grosse Schub des 1\Iittelschüfos schob die 
Stützlinie stark nach aussen, der kleinere Schub des untern 
Gewölbes konnte sie nur zum 'fheil nach innen lenken. 
Es musste~ also die Wämle und Pfeiler umgestaltet 
werden. D10 Masse wurde aufs Aeusserste beschriinkt 
und so vertheilt, dass sie dem Gewölbeschub ent.gegen-
wirkte. Dieses konnte man erstens durch ein geschicktes 
Auskragen der Massen und zweitens durch Abfangen das 
Schubes vermittel:st Strebebögen erreichen. 
Der Vortragende weist nach, dass durch .Auskragen 
der Massen und künstliclie Belastung tler Seitengewölbe 
ganz dünne Mittelpfeiler möglich wären, wenn nicht die 
Wirkung des Windes in Rechnung käme. Der Winddrncl, 
gegen die hohen Wände der Basiliken nebst Dach kann 
20 000 bis 25 000 kg pro Pfeiler betragen. Beim Dom zn 
Magdeburg beträgt er im Dmchschnitt 15 000 kg; er greift 
in einer mittleren Höhe von 24 m an und hat ein ·Moment 
von 360 000 kgm. Die Pfeiler des Magdebnrger Doms sind 
von colossalen Abmessungen, die den innern Eindruck 
schwächen; trotzdem schwankt die Stützlinie bei starkem 
Winde um 015 m. Das Gewicht eines Pfeilers beträgt 
rund 700000 kg; es mussten dieselben so massiv ge-
macht. wer(len, um das Material nicht zu sehr zu he-
anspruchen. 
Zum Schluss weist Professor Mohrmann auf die .An-
wendung des ,<::trebes,v~tems am Strassbnrge!' .M.ünster? 
Kölner Dom und de1· hathedrale von Beauvms hin, bei 
denen die alten Meister 1:as Vollkommenste geleistet haben. 
Bs sei wnnderbnr, mit welcher Uenauigkeit die KClu-
struktion bis ins kleinste Detail hinein von ihnen ohne 
Kenntniss llor Theorie durchge!ülnt worden; es ist schwer 
zu erklären, wie dieselben solches zu Staude gebracht. 
An der darauf folgenden Discu,ssion betheiligen sich 
die Herren Becker, Burmeister, Grüble1·1 Mohrmanu, Schmidl 
und Weir. 
Es wird hervorgehoben, dass die alten Baumeister eine 
grosse Beobachtungsgabe gehabt haben müssen, die den-
selben zur Bereicherung ihrer Kenntnisse auf den vielen 
Reisen, die sie gewöhnlich unternahmen, sehr zu statten 
gekommen sein müsse. Die Meinung, ob die alten Bau-
meister nicht vielleicht Versuche im Kleinen angestellt 
hätten, wird als nicht wahrscheinlich bezeichnet. Fernei· 
wird hervorgehoben, dass im Allgemeinen dem Winddruck 
ein grösserer Einfluss beigemessen werde, als es in Wirk-
lichkeit zutreffend sei. Die gnnze Kraft des Windes käme 
nie zur Wirkung, da clerselb~ das. Gemä~ter fast i;iie ~eo k-
racht treffe. Ebenso unzulässig sei es, br1 Thurmernstnrzen 
durch nachträgliche Rechnun~ den Einst.nrz au~. zu starken 
Winddruck zurückzuführen: m den meisten Fällen trage 
wohl schlechtes Material die Schuld. 
Vermischtes. 
Il:lä.n~ln Pre~saussch.~elbeu ~iir Hukarest. Die ru-
„ ~ehe Regierung wunscht skizzenhafte vorläufige Ent· 
wint f„ · Ab z e ur eme geordnetenkammer und für ein Senatshaus p~~ lfi. November 1890. Fiir jedes Gebiiude stehen drei 
Die 1'ß ':On 10 000, 7000 nud 3000 Frcs. zur Yerfögung. 
zu bez~dhngun~en sollen durch die bet.reffeude Ge,.;andschatt 
•
1e ~n sern. (Bouwk. \li'eekbJ.) 
, :
1n Schlllterdenkma.l fiir Berlin. Die Kommission Jur feKwaltung des Kunstfonds hat kürzlich den BilrUiauer 
d ose „. at~sank in Berlin mit der .Anfertigung eine .1o-
.Mells fur em 8tl\lldbild betraut, da. in der Vorhalle des 
st~~eums neben Rauch, Rchink 1 und Knobelsdorf zur Ant'.-
; ung kommen soll. l'rofessor \Vredow der lange an 
einem gleichen Auftrag arbeitete und das' Modell selbst 
noch fertig stellen konnte, musste, wie wir hliren,_„wegen 
Altersschwäche (er ist 86 Jahre alt) von der Ausfuhru1 g 
Abstand nehmen. - W. -
Ansstelhmg In Bremen. Auf der gro sen nord-
westdeutschen Ausstellung ist in der internationalen 
.M:aschinenabtheilung fast jeder 7.weig der 'l'echn~k in an-
schaulichster Weise vertreten. Fachleute, Industnelle und 
newerbet.reibe11de finden in der 3 300 O m gro„i::en Ma-l 1 schinenhnlle, in der 840 O m grossen l\~otorenha~e nn_d im . 
.Freien eine endlose Fülle von maschinellen H1lism1tteln 
und Einrichtungen aller .Art, welche der Grossindustrio 
und dem J\leingewerbe dienen oder durch Erzeugung 
1 
\·on Elektrizität Licht schaflen und Kraft. auf grosse En~­
fernuugen übertragen. Manche Ausstellungen, so z.B. d10 
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Die Aufgaben der Druckluft. 
Kürzlich hat sich die Internationale Druckluft- und 
Elektrizitäts-Gesellschaft in Berlin gebildet, welche die 
Druckluftversorgung in grossem Massstab zum Gegenstand 
ihrer Unternehmungen machen will; das Grundkapital der 
Gesellschaft beträgt angeblich 80000000 M. 
Während diese Gesellschaft im Gebiete des ehemaligen 
norddeutschen Bundes, soweit Deutschland in Frage komn;it, 
Druckluftanlagen schaffon will, hat das Haus August Ri~­
~inger & Comp. in Augsburg eine entsprechende Thätigke1t 
ftir Süddeutschland übernommen. 
.. Es sind seitens der erstgenannten Gesellschaft zunär.hst 
~rossere_Anlagen für Berlin, Wien und Buenos - Ayres 
in Ausfuhrung genommen. Ferner sieht die Einrichtung 
von Druckluftanlagen in Würzburg, Bamberg, Fi.irth ~d ~ffenbach bevor. In Würzburg und Bamberg finden hier-
uber zu1· Zeit Unterhandlungen zwischen A. ~iedin~er. & 
Co~p .. und der Sta~verwaltung stat.t. In l' ürth lSt 1m 1i~ai em Vertrag zwischen der Gememde und genannt~r 
Firma unterzeichnet wo1·den und hat darnach letztere die 
Konzession für clen Betrieb einer von ihr zu erbauenden 
Druckluftanlage auf 40 Jahre und zwar als Monopol er-
halten. Als Maximalprois ist ein Satz von 1,2 Pf. iür 1 cbm 
Luft, jedoch diese bezogen auf atmosphärische Spannung, 
vorgesehen (der Preis für 1 cbm Druckluft von 6 Atm. 
Ueberdruck würde also siebenmal so hoch sein, demnach 
etwa 8,4 Pf. betragen). Aus er einer Jahresabgabe von 
1 M. für 100 m Rohrlänge ist die Stadt am Gewinne des 
Unternehmens betheiligt, sobald die Verzinsung des in-
vestirten Kapitals ü Prozent übersteigt. 
Nachdem es also sicher ist, dass in den nächsten 
Jahren eine Reihe von Städten Druckluftanlagen erhalten, 
ist es daher wohl gerechtfertigt, wenn man sich mit cler 
Frage näher beschäftigt, ob und in welcher Weise solche 
Druckluftversorgun~en für die Lösung gesundheitstech-
nischer Aufgaben sich verwerthcn lassen. 
Darübel'' macht der „Gesundheits-Ingenieur" folgende 
Angaben . 
. .J?ie "\Ya.sserversor(1;ung eines Hauses kann durch Drnck-
lutt m emfac~er Weise erfolgen. Es ist hierbei voraus-
gE'.setzt, dass em auf dem Dachboden aufgestellter Behälter 
mit Grundw:asser stetig gefüllt wircl und derselbe dan.n 
clurch von ihm abgeführte Leitungen das Wasser an die 
einzelnen Verbrauchsstellen abgiebt. Ein von der unter ~em B"ii;rgersteig liegenden Druckluftleitung .abgezweigtes 
?hr .wird zunächst nach dem Dachboden geführt und dort 
mit emem Ventil ode1· Hahn versehen, dessen Verstellung 
durch einen im Behälter befindlichen Schwimmer bewirkt 
wird. Diese Druckluft-Zweigleitung führt dann abwärts 
und mündet im Deckel eines Gefässes, das rn das durch 
einen Senkbrunnen gesammelte Grundwasser gestellt ist. 
Dieses G efäss ist am Boden mit einer nach innen sich 
ö.linenden Klappe versehen, durch welche das Wasser 
eintritt. In letzteres taucht die Steigleitung, welche nach 
dem Hochbehälter führt und in demselben mündet· von 
diesem zweigen dann beliebig viele Leitungen nach den 
Zapfstellen ab. 
Eine solche Wasserversorgung wird si-ch nicht allein 
für Gi:bäude .~mpfehlen, für wel.che ein~ Wasserzuführung 
aus einer stadtischen Wasserleitung mcht vorhanden ist 
sondern es wird die ~nlage '."uch dann vielfach zweckmässig 
sein, wenn das Gebaude Trinkwasserversorgung genannter 
Art be~itzt, wenn aber grössere Mengen \Vasser z. B. zu 
industriellen Zwecken gebraucht werden. 
. In ähnli_cher WeiRe, wie zur Wasserförderung, kann 
die Druckluft gebraucht werden, um Wasser unter Druck 
für Feuer_Iöscheinrichtun~en zn er~alten. Sehr häufig ist in 
den städtischen Wasserleitungen mcht der Druck vorhanden 
welcher ausrei_cht, um höher gelogene Dächer bespritze~ 
zu können. Mit Druckluft von 6 Atm. Spannung lässt sich 
aber ein Wasserstrahl etwa 40 m hoch werfen und für 
noch höher gelegene ~u~kte kann die Einrichtung an-
g~?rdnet werden, dass 1~ emen gesc~los~enen in genannter 
tiohe aufgestellten Behalter, der mit Grundwasser durch 
Druckluft in erwähnter Weise gespeist wird unmittelbar 
Druckluft strömt, welche dann im Stande ist, das Wasser 
noch in eine beträchtlichere Höhe zu werfen. 
Die Entleerung von Senkgruben lässt sich ebenfalls in 
geeigneter Weise d~u·cb Dru?kluft-.Einric~tung ausführen, 
Der „Gesundhe1ts-Ingeme~r" JSt weit entfernt davon 
übertriebene Iloffnungen an die Versorgung von Städte~ 
mit Druckluft zu knüpfen, aber es ist wohl zweiffellos, dass 
gerade für die Lösung gesundheitstechuischer Auf-
gaben, wie z.B. Lüftung, Kühlung, Wasserversorgung, 
Entwässerung, in der Druckluft ein in seiner Anwendnng 
einfaches und in seiner Erzeugung billiges Mittel vorhan-
den ist . 
. Die :Verwendung ~er Druckluft.für das Kleingewerbe 
wird bei unsern germgen Gaspreisen vorläufig wohl auf 
Schwierigk~iten stossen und ihre Benutzung für die Zwecke 
der elektnschen Beleuchtung ist in einzelnen Blättern 
als unvortheilhaft dargestellt worden. Doch müssen dar· 
über noch Erfahrungen abgewartet werden. 
Vermischtes. 
Ausstellung in Bremen. Die internationale 
elektrotechnische Ausstellung, welche im nächsten Jahre 
in Frankfurt a. M. statt1indet, hat sozusagen auf der 
Nordwestdeutschen Ausstellung zu Bremen eine 
Vorstation gefunden, denn der heutige Stand der Elektro-
t.echnik wird auf derselben in einer Fülle und Mannig-
faltigkeit vorgeführt, wie kaum zuvor auf einer deutschen 
Ausstellung. Die am meisten bemerkte Verwendung der ~~roh . eine stattliche Reihe m1ichtiger Dampfke sel der 
ze~s~biedensten Systeme (mit rauchloser Feuerung) er-Wei~e en Kraft, welche in der .Form von Dampf auf theil· 
die elek~h~ 1hdeutende Entfernungen fortgeleitet wird, ist 
die grös:t~c S Be.leuchtung. An dieser be~heiligten sich 
Siemens &n Rpiz1alfh·men Deutschland, wir nennen nur 
die Berl' a ske_-Ber!in, Schuckert & o.- Nürnberg, 
L Sch iner Masch1i:ienbau-Aktien-Gesellschaft, vormals A~chenw(Szkbpff, die detltschen Elektrizitli.ts-Werke zu 
technik ad M La~meyer & Co.), die Fabrik für Elektro-
eini e m~m. asch~nenbau zu Bamberg u. s. w„ ~ovon 
Ein: A lt ihren Ob,1ekten grosse Separatrli.ume au füllen. 
in Verh°i~dhl gros~er und kleiner Dampfmaschinen be org.t 
kraft in ~ng mit Dynamos die Um etzung der Dampf-
Lampen . ew~gung und Elektrizität. In unzähligen minatio~st~i meilenweit wirkenden Scheinwerfern, in Il!u· j 
genden W rpern an den Gebäuden und unter den sprm· 
N achtsignal~!lsern <le~ _Kaskaden und r:ont.ainen, in 
Siemens & und .Bhtzhchtapparaten, auf emem von 
nnd in allen ~ al_s k e errichteten elektrischen Theater 
trizität als IJ0§hchen ~nderen _Formen die~1t di~ Elek-
S iem e n s & 1Ic 1tspenderm. Wie umfangreich die von h'abrik el' . a ske, Schucke1•t und der Bamberger 
der Geb'i ~ef~rte elektrische Beleuchtung de:; Platzes und 
besten d u e 1s.t, d11:von erhält der Fernstehende \ ohl am 
etwa 70 ~rch dio M1ttheilung einen Begriff, da1:1s das von 1
mten bestandene Ausstellungsareal 375,000 O m 
gross ist. Der Betrieb einer Strassenbahn vom Innern 
der Stadt zur Ausstellung zeigt die Elektrizität nach dem 
in Deutschland zum ersten Mal auftretenden System 
Thomson-Houston (Boston) als gefällige Uebermitt-
lerin der nöthigen Energie von der Centrale nach den 
Waggons. ~ine a_ndere Anlage auf der Ausstellung selbst 
veranschaulicht die Kraftübertragung durch Elektrizität 
für stationäre Zwecke. Die Verwendung der elektrischen 
Kraft für die Telegraphie, den Eisenbahndienst, wie über-
haupt für Verkehrszwecke ist nicht vergessen worden. 
Aus Griechenland sind verschiedene archäologische 
Nachrichten von Bedeutung eingelaufen, so, dass in E l e u -
sis ein grosses römisches Bad gefunden ist, welches 
im Ganzen dem gleicht, welches in Athen beim Tempel 
des olympischen Zeus gefunden ist, sowie, dass Schlie-
mann und D örpfeld beabsichtigen, ihre A usgra bnngen 
in Troja auf zwei Jahre auszudehnen, um den grössten 
Theil, womöglich das Ganze der antiken Stadt an das 
Licht zu bringen. Die jetzige Ausgrabungsperiode läuft 
bis zum Juni, im Herbst wird dann wieder begonnen. Die 
Ausgrabungen der Engländer in Megalop olis gehen rüstig 
fort, namentlich am Theater, wo man höchst interessante 
bauliche und inschriftliche Funde erwartet. Leider geht 
die Arbeit nur langsam von Statten, weil viel aufge-
schwemmtes Land wegzuschaffen ist, und weil das hervor-
driingende Wasser, so lange nicht durch einen Kanal für 
Abhilfe gesorgt wird, das Arbeiten in der Orchestra ver-
hindert. Auch den Hügel, den Pausanias als Grab des 
A ri s t o dem u s bezeichnet, und in welchem nach der Volks-
sage unermessliche Schätze ver borgen sein sollen, haben 
die Engländer einer genauen Untersuchung unterzogen; 
sie ::;ind auch schon auf eine cylinderförmige Urne aus 
Marmor gestossen, welche Goldornamente enthielt. .Bei 
genauerer Untersuchung hat sich aber herausge„tellt, dass 
diese nicht, wie ma.n erst- annahm, prähistorisch sind, 
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Kleine Beiträge znr .Baugeschichte Berlins. 
\'l. Vie älte te Ansid1t 1les Schlosses Charlottenbn1 g. 
. ~ alle.n S?hriften über das Schloss zu Charlottenburg 
wird 1~ berei!1st1mme!ld angegeben, dass Andreas S c h 1 ü t er 
den e~genthchen ~httelbau so, wie er heute noch ist, g~­
,chaffen habe mit alleiniger Ausnahme der Kuppel, die 
Fr. von EosanderL sein Nachfolger beim Schlossbau, bei 
dei: Ausführung der im Jahre 1706 vorgenommenen Er-
'\\:e1terung aufsetzte. Nicolai, der 171:16 diese Nachricht 
niederschrieb. verweist dabei ausdrücklich auf eine Ab-
bildung des Schlosses im dritten Bande von Begers „The-
saurns Brandenburgicus", die, wie er sagt, „dem jetzigen 
ZustR.nde völlig ähnlich ist". 
Letzteres ist nun doch nicht in dem Maasse der Fall, 
wie es nach dieser Bemerkung den Anschein haben könnte, 
denn während auf der erwähnten Ansicht der Giebelbau 
weit zurücktritt und die anstossenden Flügel als Eckbauten 
v.ortreten, springt in Wirklich~eit der Giebelba~, über dem 
Rtch die Kuppel erhebt., energ1sch vor, und die Anbauten 
bleiben im Hintergrunde. 
Diesm· sehr ·wesentliche Unterschied ist ziemlich un-
beachtet geblieben, bis vor einiger Zeit in einer ;\littheilung 
tiber Pitzler's handschriftliche „Reise durch Oetltschland" 
u. s. w. Architekt Gurlitt im „Bär'' <lie Bemerkung machte, 
dass der in diesem Tagebuch niedergezeichnete Grundriss 
deR ältesten Schlosstheiles, der zu allen bi herigen An-
nahmen im stärksten Widerspruch steht, mit der Dar-
stellung in Beger übereinstimme. 
In der That ergiebt nun ein Vergleich mit der Wirk-
lichkeit, dass, wenn der Pitzler'sche Grundriss in andern 
U~stii.nden eine Bestätigung findet, wir ein ganz anderes 
Bild über die Entstehung des Schlosses, über Schlüter's 
Thätigkeit an demselben, sowie über Eosanders Verdienste 
gewinnen müssen. 
Bei des erstgenannten Meisters Stellung in der ge-
sammten Kunst jener Zeit ü•t dieser Punkt wohl '~ichtig 
genu_g, hier ganz kurz erörtert zu werden. Es handelt sich 
ctabe1 i;im die Frage, ob das Schloss m seinem .Mittelbau 
aus. einem Gu1>s entstanden, Qder ob dieser, um zur 
.~etzigen Erscheinung zn kommen, eine bauliche Wandlnng 
~rchzumachen hatte. Nehmen wir dabei als Anhalt nur ~he Skiz%en in Hoger und Pitzler und sehen einmal, wie 
ihnen zufolge das älteste Schloss wohl au sehen würde. 
. Hiernach hntte der erste Ban auf der Garten!"eite ganz 
v1e heut~ den vorspringenden Saal und ~u jeder ~eite _vier 
Fenster .E ront, auf der Hofseite abe1· m der .Mitte einen 
f:lallengang von fünf Fen. lern. Statt des hentigen statt-
l!chen Vestibnls lag hintet· <lem Gartensaal nur ein gewöhn· li~?er Fl~r, der clte beiden Eckflügel verbinden sollte. Man 
wnrue ~hesem einfachen Orundri. gern 1lisstrauen ent-
gegenbrmgeu, um einen grüsseren Haugedanken für chlüter 
zu r!ltten abe d" z · h . · 
• . r 1e "e1c 11u11g mit ihren genauen Em-~agungen tiber il~n Treppenbau, üher die Einricbtuug des 
ussbodens, der .E ensterläden und der Prnukschriinke ver-
anlasst uns anzunehmen, dass Pitzler auch den Grundriss 
selbst aufgonommen habe. 
Für. Schlüter _liegt in dieser Einfachheit wahrlich kein ~~rwnr.f,. d~nn serne Aufgabe war es. nicht, ein Schloss für 
k e K_üni_gm zu erbauen, sondern em Landhn.us für eine 
d~~i;;sM~.11 ge hohe Frau, die ~icr den Verkehr mit gebil-
ihr f . h 1111 nern pflegen und emen bequemeren Ersatz für 
Iru ~res Uütchen Kaput gewinnen wollte. 
ein '};In diesem Sinne wurden die Gärten, für deren Anlage 
znr H ann tvoh Le N t\tre's Bedeut1mg herangezogen wurde, 
<.'haraiup sa.c e, u~d das Haus elbst blieb mehr anf. den ~enii tter ei.ner Villa beschränkt Um das i1u b •greifen, ? hgt es, ~men Blick auf' die Anlage des Schlo!"ses Kaput tl~ t u.~· wie sie in Bröhes „Vues de Palai,; et _l\Iais~ms 
D plaisance de S. M. le Roy de Prus. ·e" mitgetheilt wnd. 
tei~'h~ach hatte. das romantisch gelegene, durch Karpfen-
.Havel tnd. Wem borge ausgezeichnete chlo ·sehen an der 
han n Rci~em \>bergeschoss aus.·er dem gro :-en Treppen· c1ati·~e nur vier Zimmer auf je<ler Seite so dass der Ersatz ir auch . b h . ' man nur em . esc e1dener zu :;ein brauchte, den Gliarl~~t~o~ durch crne.n. d_er .!<'lüge! des Mittelbaus zu 
1> n urg hätte beined1gen können. 
Verbi:d erste, infacbere Gruudri.·s, wonach al. o nur eine 
die .M ungsballe vor dem Gart nsaal hofwilrts hinlief und 
spri h~u.ern .des 1lauptrn.1unes nicht durchgezogen waren, 
.1 c l in ·ofprn filr 1:-lchliiter al den Erfind r al man in 
uernse be · · ' Will u e~no gewisse Verwandtschaft mit chloss 
M . anow bei Warschan erkennt bei dessen Bau unser 
;;ster ~hlltig gewesen sein soll. 1 Man k~nn nicht m~hr 
g_ zwe1teln, das!ll Schloss Charlottenbur~ von vorn herein 
eine itndere Gestaltung hatte, ehe Pr. '"·Eo ander, um den 
Aufbau einer Kuppel zu ermöglichen, an Stelle des alten 
Corridors ein s~hr ~tattliches Vestibul schuf, das nunmehr 
naturgemäss mit semer Flucht über die alten Risalitbauten 
vorsprang. 
~insichtl~ch der Architektnr geht man weniger sicher, 
da d.1e v~n P1,tzler gegebene Fassade unvollständig zu sein 
schemt, 1m Grossen und Ganzen aber nicht dem wider-
spricht, was Beger. 1701 zur Abbildung bringt. Damals 
m?ss das Schloss bis auf das Treppenha~s fertig gewesen 
sern, da aus den Jahren 1699 und 1700 die Beschreibungen 
von Festen vorliegen, welche zu Ehren des Gebnrtstages 
Frie_drichs III. in Lietzen burg gegeben wurden. 
Hat manhier:°ac~ eine Wandlung in der Grnndanordnung 
anzuerkennen, die für den Bau von grossem Einflusse war 
so scheint es, dass auch die Architektur des Mittelbaue; 
w~hren~ der Ausführung Ab~nderungen unterlegen ist. 
H1eraut kommt man durnh die älteste Ansicht des 
Schlo~ses, welche uns ~ie „Lietzenburg" noch im Bau 
befindl~ch voz:stellt, und die unseres .Wissens bisher noch 
von kemer S_eite beachtet wurde. Es ist dies die Abbildung 
der Gartenseite des Schloss~s,_ welche schon im zweiten Bande 
des „Thesaurus Br~nden,b .. im Vorworte aufgenommen ist 
und zwar nach emer Zeichnung von Paul \Verner, e~ 
stochen von dem Amsterdamer Augustus Oldenburooh g 
~araus ist ersichtlic~. dass das Schloss Oharlott~nbur 
1698 im vollen Bau begnffe.n war, und zwar in der Weisf 
dass der östliche Flügel (nach Berlin zu), welcher 4 Fenste; 
Front zeigt, vollendet dasteht, alles Uebrige aber nach der 
Gartenseite hin in der hantigen Ausdehnung nach ein-
gerüstet ist. 
~s ist dies alao ein älterer Bau, den wir mit der 
Thätigkeit Grünebergs als Nachfolger Nerings in Verbin-
dung bringen müssen, für welche ein Befehl Friedrichs III 
vom Oktober 1695 .Zeugniss ablegt. Es ist darin unte~ 
Bezug auf Nerings Tod gesagt, dass Griineberg die ange. 
fängen!'ln neuen Gebäude zu 1:3erlin, Oranienburg, Potsdam 
und L1etzenburg, woran Jetzt gearbeitet wird so 
lange, als das Wetter noch gestattet, zu „continuir~n" 
Es wurde also nachweisbar 169.) gebaut; und nach de; 
Abbildung im zweiten Bande des Beger war das Schloss 
abermals im Bau begriffen. 
So ergiebt sich die Baugeschichte etwa wie folgt: 
Nach der Erwerbung des Gutes bei Lietzenburg (1694) 
wird Nering mit einem Plane beauftragt, entweder das 
(nach .l:lerghaus) damals schon vorhandene Landbaus aus-
zubauen, oder einen neuen villenartigen Bau zu errichten 
der 1695 zur Ausführung kam und durch Grüneberg voll~ 
endet wurde. Dieser erste Theil des Schlosses hatte vier 
Fenster Front: er war in einem vornehmen italienischen 
Villenstil gehalten, zeigte zwei Säulenstellungen über ein-
ander, unten halbrund geschlossene l!'enstei·, oben gerade 
Sturze mit Fa.sch~n . und Ohrei;i in der. Umrahmung der 
Fenster. Der 1tallemsche Rena1ssancestü hat hier durch-
aus nichts Auffallendes. Abgesehen von den Werken über 
die Paläste Italiens, die damals in Berlin wohlbekannt 
waren ist Nering persön.lich in Italien gewesen, indem ibm 
lß76, 'wie Regierung~baumeist_er ~ormann ~achzuweisen 
vermag, Gelder zu emer Stud1.en_re1se dorthin vom Kur-
fürsten Friedrich Wilhelm bewilligt wurden. 
Auch Schliiter war nach Königs Angabe 1696 in Italien, 
einmal, um Modelle und Gipsabgüsse als Vorbilde1· für die 
neuerrichtete Kunstakademie zu erwerben, dann aber sicher 
auch um in der Architektur noch Studien zu machen, auf Gru~<l deren er seitdem in Berlin auch als Architekt 
bezeichnet wurde. Eine Reise nach Italien bildete damals 
den Abschluss d~s Ausbildungsgangs eines Architekten, 
für deren Unterweisung im Lande Akademien noch nicht 
vorhanden waren. 
Nach seiner Rückkehr aus Italien schien Schlüter 
dem Kurfürsten iler geeignete l\Iarm, allen sei~en idealen 
Plänen zu dienen, und der Künstler wurde, wie wir an-
nehmen dürfen, 1697 mit dem Ausbau des Schlosses zu 
Charlottenburg beauftJ:agt. 
Der Bau begann, indem :man, wie die Abbildung im 
Reger zeigt, das System der alten Yilla fortführte, den 
Pavillon auf der westlichen Seite wiederholte und in der 
Mitte einen halbrunden Ausbau anlegte. Während des 
Baues aber trat, wie wir aus Toland sehen, abermals eine 
Aendernng ein. Zur Unterbringung der Dienerschaft wurde 
über dem Obergeschoss ein halbes Geschos angelegt, tlas 
aber Schlüter, indem er die Rallustrade erst darüber folgen 
liess, mit dem Bauptgeschoss durch hohe Säulen zu-
sammenzog. Der Massstab desselben machte es erforder-
lich, demselben einen Unterbau zu geben, und so wnrden 
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die alten Säulen des unteren Geschosses durch Vorsprünge 
ersetzt, die, wie das Ganze, als Sockel gequadert wurden. _ 
Der ovale Gartenaaal erhielt eine von einer Fortuna ge-krönt~ wahrs~heinlic~ massiv _ge~lante Kuppel. 
ßts zu dieser Zeit war die l:ipreeseite die Hauptfront 
des Schl?sses. Zu Anf:ang des vorigen Jahrhunderts aber 
WUTde em grosser ~reit.er \Yeg an der S_üdseite angelegt, 
so dass, _nac~dem h1erhm die. langen Seitenflügel gebaut 
waren, die ernen Herrenhof emschliessen auch das archi-
tektonische Gewi~ht ~er Baugruppe hierhin verlegt werden 
musste. Hauptsächhch wohl zu dem Zweck - vielle.fcht 
aur.h als Trost für den Münathurm - plante v. Eosander 
den gro sen Thurm de en Unterbau durch Anlage eines 
gros en Vestibul ~ach d r Hofseite geschaffen werden 
mus te Dieserhalb mu te der Mittelbau, der früher zurück-
lag ~it seinem Giebel vor die alte Front vorgezo~i:i we~den so dass 'lie trüberen eitenri alite innen zuriic · sprang~n In Ve1 bindung damit gingen noch andere 1~~­
änderung0en vor sich, die den Grundriss betrafen, au ie 
aber hier nicht weit.e1· eingegangen werdden sdoll. M'ttelbau 
Aus Vorsteh ndem dltrfte erhellen, a.ss er i . 
des Schlosses zu Charlottenburg (früher Liet.zenburg) Bebt 
aus einem Gusse, ao~dern in drei versch1Pde\v:i~e au-
perioden entstanden lSt. · • 
Vermischtes. 
Ra~1lsche Architektur. Jüngst er chienen drei ltins~ensch ausgestattete Monographien des Professors der 
.Architektur Ssusslow, welche zahlreiche Bausteine für eint' 
Uesohiohte der russischen Architektur und intereuante 
Aufschlösse über die russische Baukunst liefern. Es war 
eine gldckliche Idee der Petersburger KUDstakademie, Pro-f~or ~susslow zu Anfang des vorigell Jahrzehnts mit 
einer emgehenden Untersuchung ruuiacher. Baude~k~er 
zu betrauen. Das Resultat seiner mehrJ&brigen ReJ.Sen. im 
Norden und Süden Russlands li~ in 1200 groe1en Zeich-
nUDgen, PI.Inan, Restauratiopapro3ekten und den mit vielen 
Zeichnungen geachmöckteD Monographien "Skizzen zur 
Geschichte altruaaiacher Baukunst", "Materialien zur Ge-
1chichte der Nowgorod - Pskow'achen Architektur" und 
nReiaebemerkUDgen über den Not'den Russlands und ~'or­
we$8ns" vor. Der Norden, wo die Besonderheiten rus i~cher 
Steinbauten des 17. Jahrhunderts aum Ausdruck gelangen, 
sog wegen des überraschend schnellen Schwindens dieser 
Bauten Ssuaslow's Aufmerksamkeit in erster Reihe an. Sei~ Studien an den Steinbauten Romanow-Borrisaoglebak 
im Gouvernement Jarosslaw, besonders der Woskressenski-
Xathear.µe aus der Mitte des 17. JahrhUDderts welche sieh 
durch originelle Fassaden, bemalte Portale Fresken und 
•ehr bemerkenswerthe Details auszeichnet 'sowie im be-rtlhmte~ Sl'.'Olowezki- Kloster stellen die alirussische Bau-
kuDst m ein ganz neues Licht. Dasselbe ist von seinen 
Untersuchungen der Nowgorod-Pskow'schen Bauwerke au 
sagen, wel~he ~t Ausnahme der Sophien-Kathedrale in 
Nowgorod ~1emhch unbekannt blieben. Profos or ' us low unte~ aich der mühevollen. Arbeit zu erforschen in 
welchen Formen die Nowgorod'ache 'Architektur zu'ent 
auftrat, und welchen Verinderungen sie im Laufe der Zeit 
unterworfen war. In der Miroshaki-Kathedrale in Pskow a~s def!l l~. Jahrhundert :land er deutliche puren eines 
rem gr1ech1schen Tempels, wie sie sich im Gebiet des 
ehemaligen freien Nowgorod sonst nicht finden. Die be-
absichtigte Restaurirung dieser Kirche lil.sst viele neue 
.A.llfachlttsse über russi ehe Kunst erwarten. Für die Ge-
aobichte der byzantinischen Kunst i t die ebenfalls im 
18„ Jahrhundert erbaute Jurgew-Kathedrale von Interease. 
Die Auaaenwände. dieser einst zerstörten und von un-
geschickten Meistern restaurir,t.en Kirche, die Portale, Pi-
laster, sind ·über und über mit einer olchen Fülle be-
merkenswerther Ornamente bedeckt wie Proies or Ssusslow 
aie a!1 k~inem. der gleichzeitigen u~d ähnlichen Bauwerke 
Nord1tahe!1s fand. Die Restaurirungearbeiten an diesem 
merkwürdigen Denkmal werden auf Auberung d6r Orna-
mente und Beseitigung separater Anbaut.eil beechr&okt 
bleiben und unter Profeuor ~susalow's Leitang aaageftlhrt 
werden, Der Autor gelangt zu dem Scblusa, das~ die 
Bauten des Nordens einen selbstständigen volksthllmhch~u 
Charakter tragen, dass die Schnitzkun t und .andere die 
:Ban1U1st unteri!tützende Handwerke ehedem 1m Norden 
'blil.hten und eich normal entwickelten. während in den 
Fil.rateuthümern Sus,dal und Mo kau und überhaupt im 
Silden die Baukunst westlichen Eiufiü en unterworfen 
war. Beaondera machen i h da wie eine Hypothese lie-lla~tet, lombardische Einflüsse' geltend. Doch !'lit ~e~ 
vongen Jahrhundert schwinden auch im Norden die origi-
nalen Formen, das Volk vergi at hundertjährige Traditionen 
und gefällt sich . in sinnloser achahmung st.&dtischer 
Bauten, Alte Kirclu~n, vortreft'liche Kunstgeiien .tiinde wer~en entweder vernichtet oder umgearbeitet oder ihrem 8ch1cksal überlassen. 
An•trelcbmaHe egen t cbte auer erk. 
In dem gewöhnl~chen Ste~nko!llen- phalt haben wir für 
C>blge Zwecke em . ehr einfaches und zugleich billige 
tel. Man sohmilzt den elben in einem gerlumigen ~en Kesael und lässt dann die Maaae etwas verkühlen. ~Jltl'~aon:h.i· man mit dem. doppelteJI Gewicht an deutschem ~ möl (sogen. gjenöl) nach und naoh versetat und 
80\nl:eren Trocknena wegen nooh 1 Thed Ligroin 
,.. •. tii'.„iet-1~. J.>aa ~uaefz~n aer Otle nehme man wegen der ~"-"'~~ha 1lll J'reiell or, oder ent.f'ern1t clooh 
na.cJa4em a1lU gel ~ ....._ mua 
pl1uae •a, 
wodurch der An trieb filzt und d durch .grös·eren. Hai 
bekommt atürlich muss man wöglich t heis auf:tre1clhben, 
oder we~n man den Anstrich etwas dünn h lt, den en 
tinipmal wiederholen. Man würde 1 kg Asphal~, 2 k~ 
KienGl, 1 kg Ligroin zu ne~m~n haben, kann a er mi 
Ligroin UDd Kienöl auch behebig verdllnnen. . ) (Malerzeitung. 
Da Verfahren zum Belnlsen u~d. Entwis1ern 
von F tten und Oelen von .O.tto Christian Ha~emann 
in London wendet die sum Kemigen . des Oele dien nde 
Alkalicarbonatlösnng in hocbconcentTirtem Z!1 tande &D, 
indem man mlaaig angefeuchtete ~tücke von .Kr_ystallso~a 
mit dem Oele bei etwa 801 • verruhrt, wobei die oda lD 
ihrem Krystallwas er . chmi.lzt . Ueberlias~ m~ das 
Gemisch der Huhe '0 b1ldcn ich m kurzer Zeit drei scharf 
von einander ge 0
1
nderte chichten: die obere be11teht. ~ns 
Oel die mittlere aus eife, di untere aua Lauge i eine Em~laionaachicht dagegen. \\ie sie bei ~nwen~ung l'.oohu 
verdtlnnten AlkalicarbonatJö unpn auftritt, bildet 1 
nicht. Man bat daher weniger Verlast an <?e'· Um das 
nach der Reinigung $ew~bene Oel gerac.hfrei. zu. erhalten, 
wird es mii; einem 01rcubrenden Strome emea indi1Ferenten 
Gases (Kohlenaiure tickatoft' oder Waueratoft) behandelt, 
welcher dutch Pa~iren ein!"'. mit. Thierkohle geftlllten 
Behälters immer wieder gerem1gt wird. (Met.allarb) 
Impr§.gnlrung der Schwellen d~r fr~nzlJsl -:hen 
o tbahn. • eit dem .T ahre 1 65 imprägmrt die französ1sobe 
o tbahn ihre Eichen- und B~chens.chwellen mittel chwere~ 
Theer le und mit dem Er bn , d c 15 Di~ 
Jahren die entera lf>" •• , die letstern li0° „, A.bgan~ zeige~· 
Eine E1chenachwPlle von la,5&,.<),23,0,14 m abs~rbirt 6 !>i8 
7 Liler oder der Cubikmetei: Holz 80-~ Liter. ~1ne 
Buchenschwtllle von 2,66 0,285 0,146 m abaorbirt 26-80 Liter 
oder der Cubikmeter Holz 200-880 Liter. - Das Ver· 
fahren ist da ~ewohnliche. Die lufttroekenen Sc~wellen 
werden mit nut höchstens 80% e~Ai:mter ~uft weiter ge· 
lo t d darauf unmittelbar in emen E1senke sei von ~r~cm iDu~~\1mes er und 11 m Länge gefah.ren, in weolcbem 
n'ach Verschlu s eine Luttverdünnuni, bi h a
1
ut 11 mm 
Queck ilber erzeugt und währ nd ~mer a uen '"' u~ 
unterhalten wird. ßierauf werden die. chweren Thee1 
mit einem Druck von 6 Atmo phären mgebracht und nach 
1-11, tunden die unprägnirten 'chw~llen herau gen~ni· 
men. Die Dauer einer 16 chwellen heter.nden Ope1ation 
betrli.gt vier tunden. (Schwelller. Bauztg.) 
&JDOU • ntllrlll • Die groa,ee Za~ 
a.r ~--- 1er ~„ ta aer ;ieng Zeit 
4vch 8lJl nen etaU elchem. on Htne~ .Erlinder '1er 
ame Magnolia" belgelegt wurde, bereichert worden. 
Dasselbe amerikanischen U1 prungs, hat sich owotil 
jen eits 'wie diesseits de Oceans binnen Kurzem eine 
au erordentliche Verbreitung errungen, o da wir uns 
verpfiich et halten, lntere enten aut das ellie aufmerksam 
zu machen. Ganz besonders wichtig ist die Eigenschaft 
de Magnolia-~I tall , da Heiss!auten der La er n ver-
hüten o io lb !ölen zn wu n. Jm - o 
Marin'e-Ar enale habe„ eingehende Versuche ergeben, d&1 
da el b die (1 brigen bekannt Lag rmetalle. bedeut nd 
an Brauchbark it übertrifft; in Folge de n 2 ~ da selbe 
dem Kommandanten de genannt n • rsena.1 e1ten1 ~er 
die Versuche leitenden lngeni ure fur alle m den Bereich 
des Dampf.Ingenieur-Amtes fallende Zwecke zum Ankaut 
empfohlen worden. Auch bei Ei enbahnen, Age~ühlen, 
Holzbearb itungsanstalten, Walzwerken,Zuekertabnken etc. 
hat ich da Magnolia-Metall besten b "ä~rt. o gelangt 
das elb bei der t;bicago - Reit- und prmRfedern - 001-
pagnie für die Zapfenlager der Radreifen- und W~":erke 
zu au chlie slicher Anwendung, und zwar b 1 hin:i 
Druck von 6000 Ptund auf d n uadrataoll. ~c 'el1 
un in D utschlaod wird das agnolia-Metall. bereit 'i : 
tach zo gro ster Zufriedenheit ~ge":enaet i ir '!rwn::.i: 
die MilitArwerk t tte zn Erfurt, Huuel Lueg 1D lh res 
dorf Briegleb, Hansen Co. in Gotha. etc . W 
thedt die agnoläa-Lag~r-lletall- ompagme, Ber~~) '' 
Puttkameratru e U, IDlt ( 1 
llHL - Druk ftll B• 
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Schiffsziehung mittelst Triebseil ohne Ende. 
welche die gleichen Schwierigkeiten örtlicher Natur, __ als: 
1 Es ist eine bekannte Thatsache dass der Schifffahrts· 
betrieb. auf: Ka~älen in Bezug aul Regelmä~sigkeit und 
Schnelligkeit· bet der noch immer vorzugswe1sen Anwe?· d_~ng YO~ animalischer Zugkraft viel~s zu wünschen übi:1g 
lasst. D1ei;e 'l'hatsache bestimmte die französische Regie-
rung, ihre Ingenieure mit dem Studium folgender Aufgabe 
zu betrauen: 
"U11ter welchen mechanischen und Zeit. sowie Geld sparende~_Be~ingungen könnte an den Fliissen und Kar.iälen 
entlang iür Jedes Schiff eine solche Bewegungsart _ernge-~cht~t werden, dass die bewegende Kratt beständig zur ~r1~ig~ng eines jeden Transportes bliebe, und ohne dass 
es noth1~ wli.re, die Ansammlung einer grösseren Anzahl 
von S~h1flen abzuwarten, um einen Schlerpzt1g zu bilden." 
. Die Lösung rlieRer Aufgabe wurde in der Schifrszi.ehung 
nnttolst 'l'riebseil ohne Ende (halage foniculaire) gefunden, 
~~eltie~, längs der beiden Ka~1a1ufer 111yfend, v~n einem 
F \ 0 r in Be~\·eg.ung gesetzt wird, wobei der Schiffer sem 
~ rzeup; mit tel~t eii1er J~eine an d11.s Drahtseil anhängt 
ttn s\ount nach beiden Richtungen <les Kanals fahren kann. 1) 
enmche na l d d 
· d 
1 1 
. c l em e;ed11.chten System wur en schon 
:be 6\/0 t lll l<'rankreich'J. Bel~ien un·.I Italien3J gemacht, 
I .. er JSldang ohne befriedigenden Erfolg der praktischen 
t'.stung et· Frage. welche1· eich mannigiache Schwierig-
e1 e~ entgegenstellten. 
S10 __ bestanden der Weseuheit nach in der Führun" und 
Unterstutzung des Seiles in der S · h .., 1··· d lb · ' pannvornc tung ur Has~e o'. lll der I~ons~ruktion der Leitrollen, um das 
ornbgl~1ten des. Seiles rn den Biegungen der Kanalstrecke 
z.u .v~rh~ndern, rn der Einrichtung der Greifer, um die 
Sch1fislerne ~n. das Z~gse1l zu befe::.tigen u a. m. 
_D10 Bese1t1gung d1eser Schwierigkeiteu wur(le von den 
zw~i Erfindern,_ den Herren L 6 v y und 0 ri o 11 e, in ver-
schiedener Weise ange&trebt, obgleich das~elbe Ziel ver-
tolgend, welches der Hauptsache nach d1 ei Aufgaben zu 
lösen hatte, und zwar: 
a) clie Leine, welche da'l Schiff an das Triebseil be-
fe ·tigt, mittelst eines Apparates anzuhängen, welcher 
es dem Bootsmanne, selb ·t wenn er allein auf dem 
~chiffe sich befindet, ermöglicht, dessen Fahrt an 
jeder Stelle des Kanals zu heginnen oder Zll unter-
hrec}1en, und zwar ohne an das Land zt1 steigen; 
b) die Aktion tler Fortbewegung auf das Schifl mittel~t 
eines beRonderen Mechanismus in der '\'eise zu über-
tragen, dass rnit Vermeidung jeden , t.osses einesthe1ls 
die E'ahrgeschwindigkeit nm allmälig ertheilt und 
andererseits die der Fest.igke:t des Seiles nachtheili-
gen Elrsch~tterungen vermieden werden; 
c) das Zugseil und dessen Leitrollen in von einander 
_unt~.ennbare. Verbindung zu bringen. 
b 'd Die iffiRudng dieser dreifachen Aufgabe ist t.hatsächlich 
ei en !.J n ern gelu~gen. Ihre S)'steme sind auf Ver-
suchsstrecken znr praktischen Anwendung gebracht worden, 
1) Naclt _Heft X\' dc•r "1'cch11i<rl1en Vm ( räg3 und .~ bltandluup;en"· 
„Der. rnlcrnatrnnale Kongl'ess 11\r die l\utzhnnnadtung 1\cr 11 essende•; 
~ewa"s.er (Pali~ IH89) im \'ergldche zu den ß uuen~chi!Hahrts-Kongressen 
~on.Brnssel, \\1en_uml Fr<111kr.11't a. M." Studie von Friedr. Boemches, 
Hal~!Jhaudirekto1: 1 H., Sellriftführer des Donauvereins in Wieu, Mitglied 
des ost.~rr. lnge111eur-. und Archilektcuver<'lllij, kll11'~8pondire11des llitglie1l ff"r n.-o. Oewerbl'Vl'temes. Preis 1 ~1. \l'ie11, RpielbaAen & Sehurich. Das 
zi:· ~ ••1 allen 1"reuu1lcu 1l··r Bi1111l'usch1ft'lahrt, welche rlen_ l'a1iser Kougress 
L~•udwn niehl. in der La~ waren. br,tens t'ln pfohlcn. 
(llll>:.!) J_ ~tr1 <lerK k1111ttliijil'tl'll Somhr~ (1871), auf dem krhcldc·. faas-KauAl 3 •11 1em 1.rnnl st. Mar( ill (18~:-l) unrl nuf 1lem Kl!.nal St. Quentin (l!l84). 
itaUe/ UrlJer ?chle~perei mitteht 11<'~ W11ondertn1u•s nach üem :-;vste111 oe>< 
Brei nsc ien, ngen1eurs lt i g o n i uns Brescia, siehe Her t h. ·St a h J 's 
" inentlc l' rai:eu :..um Ban untl Bl'ti-iel1 d1·r Wa-st•rstrAs~~- Wie.harlen l&sti.' 
Brücken, Schleusen. Biegungen der Strecke etc. zu ub~r­
winden hatten; 1las System Levy auf dem Kanal St. Maunce 
bei Paris (5 .l<m) und das von Oriolle auf dem Kanal von 
St Quentin bei. Tergnier (3 km). 
Die mit beiden Systemen in Gegenwart der Kongress-
mitglieder ausgeführten Versuche. gelangen. anstandslos 
1).Ild erkannte man folgende wesentliche Vorthetle derselben: 
In erster Linie kann die ganze Anlage jedem bestehenden 
Kanale angepasst werden: sie erfi~rilcrt d~her keine ~e­~onclei•e Bauart desselben. Dann zeichnet sich der Betrie_h 
mittelst Triebseil gegenüber dern Pferde· oder Tauerei-
betriebe durch grössere Hilligkei~: R~scbhei~ un~ Re.gel-
mässi gkeit aus Von besonderer \\ icht1gke1t srntl d~e bei~ei:i 
ersten Vortheile. Die e!·wähnte ,zu~smethode _u bertr;tt t 
alle anderen an Billigkeit und die b1~her erreichte Ge-
schwindigkeit von 0 70 m. in de; Sekunde (oder voi:i: 2500 m 
in der ::>tunde) hoffen dte Erfrnder aut l m e1·hohen zu 
können. Uebr1gens gest~hen dieselben n;iit lobe~swert~~m 
Freinmth ein, dass ihre Systeme n~ch mcht aut der. Hohe 
der Vollendung sich befinden und d~e ~vahr~aft praktischen 
Resultate nur durch eine A.nl~ge auf erner langeren Str~cke 
konstatirt werden können. Diese soll nun nach dem Le:y-
schen ::)ysteme auf einer 140 km langen ::>trecke de~ Belgien 
mit Pai'is verbindenden Kanallinie Etrun-Janvüle aus-
creführt werden. 
" Diese Strecke, welche die obere Schelde,. den K.anal 
von St. Quentin und den Seitenk~nal .~_ur _01se umf~sst, 
hat eine f;fi.nge von 140 km und emen Jahrhc~en V~rkehr 
von rund 3 200000 t. Nach dem von Herrn L e v y fur den 
Batrieh mit Seil ohne Ende gemachten Voranschlage werd~n 
die stabilen !lfoschinen 28 km von einander entfernt seill 
Lrnd iünf Gruppen bilden. von denen jede z:vei, ei~er Kanal-
länge von 14 km entsprechende Umkri;i e bed_1enet1 und 
eine normale Arbeit von 100-120 HP. )elSten wurde. D~s 
Drahtseil hätte nngetähr i:IO mm i1i;i Durchmesser u1;1d ern 
newicht von 3 7ö kg fiir clen lautenden Meter. Die Ge-
schwindigkeit ;viirde 0,70 m in der 8e.kunde (2500 ~-der 
Stunde) betragen und die Leitrollen rn der Regel w m 
von einander entfernt. seiu. Unter diesen Voraussetzungen 
schätzt der Erfinder die Herstellungkosten ffu• de!1 J\ilo-
mcter auf 18000 Franken, wovon 6000 auf das Re1J, 8000 
auf die Stützen der Leitrollen und 400 > auf die Masohinen 
entfallen. Die Betriebskoslen würden tür das .Jahr 5600 Fr. 
für clen Kilometer beti·agen, nnd zwar 2100 Fr. für den 
Gang d?r Maschinen, . 2780 Fr .. für die Erha.ltun.i; u~d 
Amortisirun11: des Betnebsmatenals und 1720 Fr. fnr die 
Interessen des verwendeten Kapitals. Die Zugskosten 
mi1 t.elst Triebseil würden demnach auf fXX!,l75 Fr. für den 
'l'onnen-Kilometer, also auf 66,l5 Fr. für ern Fahrzeug von 
270 t Zll stehen kommen, welches beladen von Etrun n.ach 
.Ja.nville fährt und von da leer zurückkehrt:. Das gle~che 
Schiff zahlt hente für dieselbe Strecke 158,0v Fr.: es !olgt 
demnach eine Ersparniss von 91,90 .Fr. oder von :>8 °.u 
gegenüber dem Pferdezuge. Es ble1bt abzu'Yarten, ob 
diese grosse Differenz zu Gunsten des Seilbetriebes auch 
durch die Thatsacben bestätigt werden wird. 
. Es erübrigt noch, den Ausspruch des Referente~ in 
der schwebenden Frage zu erwähnen. Derselbe cmpfieh~t 
\ auf Gru~d kritischer Studien die Einführun!? des mech~m­
schen Seilbetriebes auf stark befahrenen Kanal~n und spricht 
zu Gunsten des Pferdezuges überall dort, wo sich der e1·stere 
als unpraktisch erweist. (Durch „ Bayer. Incl.- u. Gew.-Bl." 
aus „Das Schiff".) 
Vermischtes. 
Diplomkonkurrenz des Gartonbnu,·ereins. In ' 
~o'. :.:o dieser Zt!itschrift ist. der in Berlin mit dem er„ten 
reis_ bedachte Lehrer Max Läuger als Stuttgarter 
angfhe~U1 hrt, während sich dieser Architekt in J\arlsruhe au ä t. • 
SanunJ.ung Schmidt, Die nunmehr abgeschlossene 
Samml!lug für die 1Ji11te1·uliebenen des verstorbenen Heg.-
Baumeistt:rs Kurt ScbmidL hat nach der durch hiesige 
Freunde geprüften Rechnnn!!; die hocherfrPuliche Summe 
von M. HI 174,~3 ergeben, vou welchen .M. 18000,- in sicheren 
(4 v. H.) Pap~eren angele,gt wt>rden konnten. Die Zinsen 
Verden, soweit erforderlich im fänverstiind11iss mit dem 
c;irmunde für die Kinder v~rwendet. - !Ja auch der Herr 
Mi!Jister in ungeahnt wohlwollender Wri„e die i1ez1ige der 
:ittwe l~~d K~n<l~r. erhöht .hat, .sind die Ve1 hält nisse der 
.'.1-rtg~prlift en h\lmhe so weit geiestigt, dass besonders die 
tucht1ge Ausbildung der gut ve1 anlagten Kinder gewähr-
leistet ist._ Von Herzen kommenden Dank daher im Namen 
der .l!'a~nilie allen Fachgenossen und ~heilnehmenden Freun-
d~n, die durch Gaben und trenndltchi. Unterst~tzung zu 
dtesem, namentli;h eii.en hervorragenden !3ewe1s des Zu· s~mmenhaltens und der Opferwilligkeit. der .l!'a.chgeno~sen 
hetP;!nden. Ergebnisse beigetragen ~aben. - Von. e~ner 
V_eroftenthchung des sehr urofangre1chen Gabenve_rzeich· 
msses mu.ss ;Lhge\eben wertlen, doch ist .de1: Unt!erze1chnete 
gern bere1t, da~selbe auf IVunsch :.:ur Einsicht vorzulegen. 
Osnabrück, _im Augu"t lo!JU. G. Claasen, Königl. Etsen-
bahn<\Caschmen-l 11spektor. . . . 
Mnngel trn Stnntstechnikcrn. In letzter Zeit ltef 
durch 1lie grüsseren Tageszeuun11.en f,1\gende .Notiz: „Der 
mehrerwiihutH ~1 an gel an Tee h ui k er n hat die Re:gierung 
veranla,:,t, eine i;rössere Zahl vou künigl. Reg1erun~s­
Bauführern, c11e sich im Pri vatdieust in lohnender Thät1g· 
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hhalt : Die Arlwi.terort!nunll"en in Mnt Entwurf~ ~hles f;esetzes betr. A.b.änilerung der ... Gc~erbeorduun!l· - L!tera tur'.. Die Bliitter für A_re~itekt_t,ll' 
unrl l\ttnsth•rndwerk. Dit• Leipziger Mulerze1t uug. 8d1aroW$l<y. ~aulen 11n•l T1 age1. - Vermischtes. Lehrwe1kstatt un1l llle1ste1scuule iur 
Run8tti~rhler und Blldsdtnitz~r in Flt•nshurg. 
==~==========~====~ 
föe Arbeiterordnungen in dem Entwurfe eines Gesetzes betr. Abänderung der Gewerbeordnung. 
Die fraglichen Bestimmungen lauten: 
IV. Yrrhältnisse 1ler l~ahrikarbeiter. 
§ 134. Auf Fabrikarbeiter finden die Bestimmungen 
der §§ 121 bis 125, oder, wenn die Fabrikarbeiter als Lehr-
linge anzusehen sind. die Bestimmungen der §§ 126 bis 133 
Anwendung. . . . . 
§ 134a. Für jede Fabrik ist rnnerhalb vier Wochen 
nach Inkrafttreten dieses Gesetzes oder nach der Eröffnung 
des Betriebes eine Arbeitsordnung zu erlasse.n. Der .Erlass 
erfolgt durch Aushang (§ 134c .Abs. 2). J?ie. Arb~ntsord­
nung muss den Zeitpunkt, mit welchem sie m Wrrksan;i-
keit treten soll, angeben und von demjenigen, welc~er sie 
erlässt, unter Angabe des Datums unterzeichnet sem. 
Abänderungen ihres Inhalts können nur durch den 
Erlass von Nachträgen oder in der Weise erfo~gen, dass 
an der Stelle der bestehenden eine neue Arbeitsordnung 
erlassen wirtl. 
Die Arbeitsordnungen uncl Nachtr~ge zu denselb~n 
treten frühestens zwei Wochen nach ihrem E1·lasse m 
Geltung. 
\i. L:34b. Die .Arbeitsordnung muss Bestimmungen 
enthalten: 
1. über Anfang und Encle der regelmässigen täglic~en 
Arbeitszeit, sowie der für die erwachsenen Arbeiter 
vorgesehenen Pausen ; 
2. über Zeit und Art der Abrechnung und Lohnzahlung· 
ä. sofern es nicht bei den gesetzliclie11 ßestimtl'.\lmgen 
bewenden soll, über die Frist der für jeden Theil zu-
lässigen Autkündigung, sowie ü ber die Uründe, aus 
welchen die Entlassung und der Austritt aus der 
Arbeit ohne Kündigun g erfolgen darf; 
1. solern Strafen vorgesehen werden, über die Art und 
lliihe derselben, über die Art ihrer Festsetzung und, 
wenn sie in Geld bestehen, über deren Einziehung 
und über den Zweck. Jür welche sie verwendet werden 
sollen. 
Stra.fbestimmnngen, welche das Ehrgefühl oder. die 
gu~en Sitt•m verletzen, dürfen in die Arbeitsordnung nicht 
aufgenommen werden. Geldstrafen dürfen den doppelten ~etrag des ortsüblichen Tagelohns (§ 8 des Krankenver-s1.cher1:1ngsge~etzes vom 15 . .f u.ni 1883. Reichsgesetzbl. S._73} 
mcht uberste1gen uncl müssen zum Besten der Arbeiter 
der Fabrik verwendet werden. 
. Das Recht <le. Arbeitgebers, Schadenersatz zu forllern, 
Wird durch cliese nestinnuung nicht berührt. 
Dem Besitzor tler Fabrik bleibt überlassen, neben den 
unter l bis 4 bezeichneten noch weitere, tlie Ordnung <les 
BetriebPs und das Verhalten der Arbeitet· im Betriebe be-
treffende Bestimmungen in die Arbeitsordnung aufzu-
nehmen. Letztere darf auch tlas Verhalten der minder-
.iähl'igen Arbeiter ausserhalb des Betriebes regeln. 
Durch die Arbeitsordnung kann bestimrnt werden, 
dass de1· von minderjährigen Arbeitern verdiente Lohn an • 
deren Eltern oder Yormündor uncl nur mit deren schrift-
licher Zus~immuag unmittelbar an <lie Minde1jährigen aus-
gezahlt wird, un<l dass der minde1:jäh1ige Arbeiter nur mit 
ausdrücklicher Zustimmung seines Vaters oder Vormundes 
kündigen darf. 
§ l 34c. Der Inhalt der Arbeitsordnun g ist, soweit er 
den ~>eset.zen nicht zu wiclerläult, für die Arbeitgeber und 
Arbeiter rcchtsverbincllich. 
and E ntlassungen urnl Austritt ai1s der Arbeit dürfen aus 
!len °;~11 ~ 1 f. den In ehr Arbeitsor<lnnng bezeichneten oder 
in der 8.: ·b 1 ~/1 e 11 Gründen nicht erfolgen. Andere als die 
den Arbe\ e~ s~r~nung vorgesehenen Strafen dürfen über 
i::: 13 
1 
.ei mc t Yerhiingt werden . Nac~tr 4a. Yor .dem Er~ass der ~rbeitsordnl'.ng oder_P!~es 
t ag.s zu c1e1selben rnt den rn der Fabnk beschalt1g-
den A1rbbe1tern Uelegenheit. zu geben, .-ich über clen luhalt er;e en z11 iinssern. 
. Für Fabriken, für welbhe ein tiindiger Arbeiternus-
ausschuss bestoht, wird dieser Vorschrift tlurch Anhürung 
cles Ausschu%es iilrnr den lnhalt der Arbeitsor<luung 
geniigt. 
* W4e. Die Arbeitsordnung, sowie je<ler Nachtrag zu 
dcrsdben ist binnen drei Tagen nach rlern grlnsse in zwei 
.Ausfertiguuge11 unter Br>ifiigung der Versicherung, dass 
der Vorschritt des ~ 13-!d genügt ist, der unteren Verwal-
tungsbehörde eiuzm·eichen. 
uio .Arbeitsordnung ist an geeigneter, allen .Arbeitem 
zugiinghcher Stelle auszuhiingen. Der Aushang mu ·s 
·te · in lesbarem ~u. taude erhalten werden. 
J:J4f. Arbeitsonlnungen nn1! Nachträge zn denselben, 
Welche nicht vorschriftsrn1issig erlassen sinu, oder deren 
Inhalt rlen geset;.:lichen Bestimmungen :rn wi<lerliinft. sind 
auf Anordnung der unteren Verwaltungsbebörde durch 
gese~zmässige Arb~itsordnungen zu ersetzen oder den ge· 
setzhchen Vorschriften entsprechend abzuändern. 
Gegen diese Anordnung findet binnen zwei Wocben 
die Beschwerde an die höhere Verwaltungsbehörde statt. 
§ 134.g. Arbeitsordnungen, welche vor dem Inkraft-
treten dieses Gesetzes erlassen worden sind unterliegen 
den Bestimmungen der !i§ 134a bis I34c, 134~ Abs. 2. 134f 
und„ sind_ binne~ vier :Wo_chen cler .unteren Verwalti:ings-
behorde rn zwei Ausfertigungen ernzureichen. Auf Ab-
änderungen dieser Arbeitsordnung findet der § 131d An-
wendnng. 
(Dieser Theil der Gewerbeordnungsnovelle dürfte viel 
~e~r in un~er industrielles Leben eingreifen, als alle 
ubngen Bestimmungen und würde, falls zum Gesetz 'ir-
~oben, .die all.erverderblichsten Folgen haben. Die Ziegel-
mdu~tr1e arbeitet unter ganz anderen Bedingungen, als die 
Fabriken, welc~e der Gesetzgeber wohl im Auge hatte. 
Es handelt sICh zum grössten Theil dabei um ein 
flnktuirendes Arbeiterpersonal: von einem wirklichen .Ar-
beiterstamm dürfte in den seltensten Fällen kaum die 
Rede sein). 
!Velchen, 'in_n es bei uns. haben soll, gemäss * 134d 
den rn den ~ abr~ken beschäftigten Arbeitern Gelegenheit 
~u geben,. sich uber den ~.nhalt der Arbeiterordnung zu 
aussern, ist uns unverstandhch. Dass das Bedenken 
welches man bereits in der diesjährigen Generafrersammlung 
aussprach, nicht ungerechtfertigt, beweist das Vorgehen 
grosser Industrieverbände und der Presse. Von den zu-
nächst liegenden Zeitungen nehmen wir nachstehenct einen 
beherzigenswerthen .Artikel aus dem „..\Iagdeburger An-
zeiger, amtliches Organ für die Stadt und den Kreis Magde-
burg" auf, mit dem Wunsche, dass auch unsere Ziegel-
industrie Front gegen die Bestimmungen der heutigen 
Gesetzgebung mache. 
Das \ erliiiltniss ,·on Ar1Jeiti;el1ern und .\.rheitnehmern z11 eina111ler. 
Der Hauptgegenstand der abgelaufenen Berathungen 
des Reichstages ·während des J<'riihjahrs, tlie Gewerbe-
ordnungsnovelle, ist bekanntlich unerledigt geblieben. Sie 
ist in 1:mster Lesung erörtert, sodann emer Kommission 
zur Ber~thung ~berwiesen word~n und wird den Reichstag 
nach sernem W1ederzusammentntt von Neuem beschäftigen. 
Von der Kommission sind einige Theile der Novelle aller-
dings in einer noch nicht definitiven Form fertig gestellt 
worden. Man w.ürcle ueshal~ äus~erlich .nnr geringfügigen 
Anlass haten, sich schon Jetzt uber dte Gestalt welche 
der Novelle vom H.eichstage gegeben werden dÜ.rfte zu 
äussern, indessen lässt sich aus der Stellunana.hme w~lche 
die Mehrheit des Hauses und in noch höhere~ Grade 
diejenige der Kommission zu den in det: Novelle behandelten 
Fragen eingenommen hat, mit Sicherheit chliessen dass 
gege~wiirtig. die Stimmung dahin neigt, die Yorlage in den 
tdr die Arbeiter als vortheilhaft bezeichneten Puukten an-
zunehmen, ja in manchen derselben noch zu Yerschärfen 
Nu? \vii.re es nicht sehr schlimm, wenn es sich dabei 
le~tgli~h um diejenige11 ~u~kte ~anc1elte, welche man ge-
wohnl! ch unter den Begnfl Arbeiterschutz anzusehen sich 
gewö.hnt hat, .~lso um ~ie Sonntagsruhe, das Verbot der 
~rbett .der h.mder, llie Beschränkung der Arbeitszeit 
.ingendlicher Arbeiter und Frauen etc. 
Allen diesen Fragen gegenüber hat sich unsere In-
c1llstrie stets entgegenkommend gezeigt, und wenn in einer 
oder der anderen über die >On der Praxis gebotenen Grenzen 
hinausgegangen werden sollte, so wiirden da\on einzelne 
Iudusttiezweige getroffen werden, für die allerdings ei11 
::;olches summarisches Verführen von grösstem Nachtheile 
sein wür<lo, die Gesammtheit aber "·urde nicht geradezu 
gefährdet. werden. Unsere Industrie würde zu den ihr in 
Jet ztl:'r Zei~ namentlich durch die Arbeiterversicherung 
zugernntheten Opfern auch die;; neue übernehmen . 
111cfossen giebt es in der Gewerbeordnungsnovelle auch 
einen Abschnitt, <ler, fall::i er zum Gesetz erhoben 1Yiirde, 
i:;chon an sich clie verderblichsten Folgen nach sich ziehen 
wiinle, und de1, wenn er noch verscliärft werden sollte, 
das ~'u,ndament in .Frage stellen würde, auf welchem unsere 
bisherige industrielle '1 hätigkett sich aufbaute. Es ist der 
Ab~chnitt ii ber <lie Arbeitsordnung . 
N' o.ch dernsel ben solleu beko.untlich die .Arbeiter mit-
bernthe11 über die Bedingungen, unter welchen der Arbeit-
geber sie in Arbeit nimmt. .Bisher war llie Gestaltung 
de.· Arbeitsvertrages der treien Uebereinkuntt beider Par-
teien anbeimgeg1>ben. Der Arbeiter bot an, \1·a~ ~r an 
Arbeit zu lecsr.eu willens war untl stellte den Preis iür 
seine Arbeit, der Arbeitgeber bezeichnete, was er ,an ~rbei.t 
beanspruchte und was er für dteselbe zu zahlen uere1t sei. 
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Iah&lt: Vl'rlwsserte Hechen111a•chi11e von A. ßurkhardt mir Al1blldnni:. - Vermlscbtea: Die K&iserlkhe Werft in Kiel. Allgemeine J.a.nde<-
aDusstel11111,;, i':l Pra11;. Die Bild1111g 1ler Barren UIHI San1l1Jänke. Ei••'l'IJPS Thor .• ·u1dostsl'eka11al. D1•nkmal fiir Ln•lwig 1. Xe111• Kirche zu Apeldoorn 
Je lnvaluhtats- u111! ,\ltersrente. \ 'nlkshiider 111 Berlm. 
Verbesserte Recbenmascltine Yon A. ßnrkhardt. 
(Hierzu eine 
Auf der Ausstellung der diesjii.hrigeJJ Wanderversamm-
lung in Hamburg befand sich unter anderen bemerkens-
werthen Gegenständen auch eine Rechenmaschine deren 
Erfinder, Civilingenieur A. Bnrkhardt. in Glashütte, als 
Mitglied des Sächsischen Ingenieur- uncl Architektenvereins 
selbst anwesend war und seinen Apparat bereitwilligst 
erJäuterte. Die Rechenmaschine, die seit etwa. 12 Jaliren 
ang!'lwendet wird, hat trotz ihres nicht gerade geringen 
Preises, der i;ie auf Behörden, Anstalten, Vereine und 
grosse Firmen im Handels- und Bauwesen hinweist viel-
tach .Eingang gefunden und kann sich über fachmän~ische 
lie'l'ltennung ausweisen Von den yorlie"'enden Zeuo-nissen 
spricht 1>1r h besonders das des heka~nten tatfstikers 
Bngel sehr günstig aus, ebenso solche des Oherpost-
!!irektor~ 8chiflma_nn, cler „Germania" zu Stettin, des Pro-
fessor .Juet!ssler m Boun, Professor l>r. Abbee in Jena, 
des Reicbse1senbahnamtes zu Berlin. Auch Professor Brubns 
in Leipzig, die kgl. Eisenbahndirektion Berlin, Professor 
l>r. Vogler von der landwirthschaftlichen Hochschule zu 
H~rlin unter Anderem benrthe1len den Apparat im be· 
tried!gendsten Sinne. Von 
Allen, welche die Maschii e 
praktisch erprobten, wird 
llire ab::.olute :Sicherheit 
l1nd die Leichtigkeit der 
Handhabung auch bei den 
griissten Zahlen hervor-
gehoben. 
Dte Maschine . welche 
alle Arten des Hechuens, 
Addiren, Multipl.izi1 e11, Po-
tem:u en, .J:{adiz1ren u. s w. 
ausführt, zediUlt in zwei 
Theile, die sich hinsicht-
lich ihrer Lage1 uug in 
einen dreh- und ver-
schiebbaren und einen im 
Kasten festsitzenden unter-
Abhilduug.) 
bare Steuerknöpfohen S bewirkt clie Einstellung des Schalt-
werkes zu den verschiedenen Rechnungsarten, und zwar 
o.dclirt, bezw. multiplizirt oder subtrahirt, bezw. dividirt 
die Maschine, je nachdem es auf den bezeichneten Rech-
nungsarten :Multiplikation oder Division steht. Die neben 
den Schaulöchern des Lineals, resp. den Ordnungsstellen 
1ler Stellplatte be6ncllichen Lücher dienen zum Einstecken 
der beigegebenen kl.einen Knöpfchen, welc_he das Dezimal-
zeichen veranschaulichen sollen. 
Hiermit sind die GrunJzüge des Apparates geschildert, 
welcher die mühelose, absolut zuverlässige Ausführung 
aller numerischen Rechnungen ermöglicht. Die Hand-
habung der :Mascl1.ine ist leic~t in eine;n Tage ~u erleri~en. 
Was die durch dieselbe bewirkte Zeitersparmss betrifft, 
, so sei erwähnt, dass die Multiplikation zweier sechs-
zifferigen Zahlen, welche je nach der Gewandtheit des 
Rechners auf der Maschine 6-12 Sekunden erfordert, in 
einer Minute also 6-10 derartige :Multiplikationen aus-
geführt werden .können, währe~d selbst ;>ehr geüJ:ite. Lo~a­
rithmenrechner m derselben Zeit kaum eine Mult1phkat1on 
fertig bringen und <labei 
noch nicht die letzten Zif-
fern des Produkt es erhalten 
• -och grösser wird d"r Zeit-
µ;ewinn, wenn es sich um zu-
sammengesetzte Operatio-
nen, beispielsweise.Addition 
oder Subtraction von durch 
ihre ~, aktoreu gegebenen 
Produkten oder um Berech-
nung von tabellarisch ge· 
ordneten Zahlen handelt. 
.--... ~"ftlleiden lassen. Der um 
seme Längsachse dreh-
und verschiebbare, längere 
Theil witd mit Zillern-
linea.l, der fest im Kasten 
befestigte, eigentlich wirk. 
llt•l'h••mnaschine 'on \. ßltrkh:mlt in Glashütte hei Dl'esdc•u. 
Eine der neuesten Ver-
besserungen von A. Burk-
11 ardt ist die Anbringung 
des Z e h n e r - E r g ä n -
zungs-Signals, welches 
seit ca. einem halben Jahre 
jede neue Maschine aus-
zeichnet. Es ist nun ge-
1 ungen, clie bis jetzt noch 
bestehende kleine Fehler-
<! uell e, hervorgerufen durch 
die Unzulänglichkeit der 
same Mechanismus mit Schaltwerk, die obere Platte mit 
~teUplatte bezeichnet. Von den im Zifterlineal befind-
lichen Schaulöchern mit da.runter sichtbaren Ziffern zeigen 
die oberen grösseren das Produkt, resp. den Dividend oder 
Radikand, die unteren kleineren d!ln 2. Faktor, resp. Quo-
tient ode~. die Wurzel, beim Multipliziren re p._ Dividiren 
oder Radiziren. Die oberen werden daher kurz mit Produkt, 
die unteren mit Quotient bezeichnet. Oie durch A und B 
angedeuteten Knöpfe auf dem Zifterlineal führen den 
Namen Auslöscher Es ist A für das Produkt, B für den 
Qu.otient bestimmt: Dreht man A nach links, r~p. B nach 
rechts, 110 geht im ersteren Falle das Produkt, im andAren 
der Quotie[Jt in allen seinen Stellen auf. Auf der S~ell­
plo.tte sehen wir verschiedene gleichmiissige Zahlenreihen 
mit den Ziffern 0-9 und daneben ein entsprechend ver-
schiebbares Knöpfoben mit Zeigerblättchen; in ihrer Reihen-
f'olp~ uns (von rechts nach links) diese Zahlenreihen 
~~&'4haer, Hunderter u. s. w. vor. In derselben 
. :.,. ·~ die Zahlenstellen im Produkt und Quo-
tient des ,Llll!AI• 1111 nehmen. Mittelst der Zeigerblättchen 
werden die d1~sbe.Oglicheu Z!-'blen, mit denen gearbeitet 
werden soll, emgeatellt und die Maschine dadurch zur ent-
sprechenden Funktionirung vorbereitet. Die rechts befind-
liche Kurbel K, die nach rechts gedreht wird, sebt den 
Me~hanismus de~ Sc~alt~erkes in T~ä.tigkeit; e.s ist Haupt-
. bedingung für em richtiges Ergebm~s, dass dieselbe stets 
in ihre Grundlage zurückgeführt wird. Das links sieht-
Zehnerübertragung, dauernd aus dem Mechanismus 
zu bringen und seine Rechenmaschinen so herzustellen, 
dass sie mit Recht als zuverlässig, sicher und praktisch 
empfohlen werden können. Das als hochwichtig ane~kan~te 
Zehner-Ergänzungs-Signal der neuen Rechenmaschmen ist 
eine Fortsetzung der sonst mit den beiden über die Stellen-
zahl der Maschine hinausgehenden Schalterwerkstellen 
abgeschlossenen Zehnerü bertragung. Dasselbe signalisirt 
durch Glockenschlag den Augenblick, in welchem die letzte 
wirkende Zehnerübertragung über die 10 hinaus oder unt.er 
die 0 geht, wodurch die nächste oder höheren Ordnungs-
stellen im Zifferlineal sich um eine 1 erhöhen, resp. ver-
mindern müssen. Der 'Rechner hat. dann bei Norma.1-
stellun~ der J\:urbel, entsprechend der vorgenommenen 
Operation, resp. der Rtellung des :';teuerknoptes, ohne 
Rücksicht auf die Lage des Lineals, die 3. Produktenstelle 
nach der letzten Stellenwerkstelle, das ist clie Produkten-
stelle direkt über dem Steuerknopf, wn 1 zu erhöhen oder 
zu vermindern, resp. je nach der daraus entstehenden 
Zahlenkombination, event. diese Operation anf die nächst 
biiheren Orcloungsstellen fortzusetzl•n. Der Mechanismus 
dazu ist von Ingenieur Burkhardt in einfachster Weise so 
konstruirt worden, dass er mit Leichtigkeit und ohne er-
hebliche Kosten in jeder älteren Maschine angebracht 
werden kann. Jede nähere Auskunft ertheilt der Erfinder 
selbst,· der ebenso zum Preise von 50 Pf. eine besondere 
Beschreibung zur Versendung bringt. 
Vermischtes. 
' Die Kaiserliebe Werft In Kiel hat auf der Nord-
westdeutschen Ausstellung vor der Marmehalle den „Ba,uer-
sehen Brandtaucher" ausgestellt, das erste unterseeische 
Kriegsfahrzeug, welches 18öl auf Grund sank und erst im 
Jahre 1887 wieder gehoben werden konnte. 
Der von dem ehemaligen bayerischen Unteroffizier 
Bauer erfundene nBrandtaucher", welcher durch seine unge-
wohnte Form und schwarze Farbe auffällt, wurde in der 
iluse)schmiede von Schweftel & Bowaldt zu Kiel erbaut 
111ld am 18. Dezember 1850 in Gegenwart einer sahllosen 
Menschenmenge seinem Elemente übergeben. Zwe~k die~es er~ten unterseeischen Kriegsfahrzeugs,_ welc~es die Fähig-
keit besitzen sollte sich unter Wasser 1n horizontaler Lage 
fortzubewegen w~r durch Anbringung eines Branders 
unter liem Ki~l des 7feindlichen Blockadeschiffes und Ent-
zündung durch Elektrizität von dem Taucher aus d~n 
schwimmtinden Feind in die Luft su sprengen. Am i„ .li e· 
bruar 18&1 machte Bauer mit seinem „)jrandtaucher" einen Vers~ch gegen die dänischen Blockadeac~ifte „S~iold" und 
nFre1a," welcher, wie Augenzeugen benchten, m hohem 
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lnbalt· zu1 '""'a.lcuheu1alung. - Vermischtes: )laanus Isaeus. Daq Pa1 Jamentsge!Jämle iu BwlalJeot. Zur SclrnllJeweguug. Ein Fabrik.,chol'll-
,1,.1;1 ohue ß!itzallleite1·. VPrhutuug von FalJriklorändeu. ElektriQ~he :Sta.ltheleuchtnng in Teplitz. Die Beleucbtiuig von Paris. 
Zur .Fassadenbemalung. 
In der „Baugewerks-Ztg.'' wurde nach dem „~o.rre­
spondenzblatt für den deutschen Malerbund·' vor e1mger 
Zeit zur Bemalung del' Häuserfassaden Folgendes ver-
öfientlicht: „Es werden jetzt recht häufig Versuc11e g~mac_ht, 
die Fassaden der Häuser zu bemalen. An und fur sich 
kann man sich ja frenen, wenn durch fröh~iche ~arben die 
Langeweile aus den Strassen ver~ann~ wnd, die um so 
mehr wieder einreisst, als bekanntlich die neue Bauordnung 
wie mit einem Lineal alles, ·was Thurm- oder Dachdeko-
ration beisst von den Bauzeichnungen wegrasirt. Aber 
wir glauben, 1dass die jetzige Art, die Häuser z.u bemalen, 
doch nicht diti richtiPe ist. Man bemalt eben die Fassaden 
mit bunten, mehr od~r weniger haltba1en Farben, aber von 
diesen Malereien ü,t schon nach zwei Jahrzehnten nicht 
mehr viel zu sehen. Unserm nordischen Klima wider-
stehen eben nicht diese Fatben. Wer bunten Schmuck an 
den Häusern haben will, muss sich schon des Mosaiks 
bedienen, der entweder ans bunten Glasstückchen oder 
quadratischen gebrannten Steinch&n besteht. Diese ~fosaik­
arbeit ist zwar recht theuer, aber widerstandsfähig.'' 
• Ei:: wird nun interessiren, von dem "Eingesandt" im 
., Konesp.-BJ. z. deutschen Ma.lerbund·' Kenntniss zu nehmen, 
welches behuts Widerle<>un"' der vorstehenden Notiz der 
„l:lgw.-Ztg" zur Verrtt-;nll~hung über ·audt wurde. Es 
111ntet: 
„In der Nr. 15 vom !U. er. i~t ein Ai·tikel . 168 unter 
„L?kales uncl Vermischtes•' aus l:lel'!in enthalten, welcher 
n.~tt Kost~n der Jndustrie 1ür Fassadenmnlerei-Techniken 
die. heutige Bemaltmg von Fassaden absprechend beur-
the1lt, dagegen empfiehlt, „sich des .Mosaiki;, welclies zwar 
recht thener, aber widerutandstähig sei, zu becltenen." 
Anstandshalber kann es meine Aufgabe nicht sein, zn 
untersuchen, ob das Mosaik in Anwendung und Dauer allen 
Anforderungen wirklich entspricht, oder ob dasselbe iq der 
~eute beliebten Ausführung einen guten Erfolg für wir~­
hche Fassadenmalerei bietet, welch' letztere doctl immerhm 
als „Malerei" tmd nicht als S11rrogat tür dieselbe wirkt. 
Das Mosaik hat thatsächlich seine herecbtigung, aber doch 
jedenfalls nur für solche Zwecke, für welche es ursprüng-
lich erfunden, resp. hergestellt wurde. In obigem Artikel 
wird gesagt: „Aber wir glauben, dass die jetzige Art, die 
Häuser zu bemalen, doch nicht die richtige ist," llnd weiter: 
„Man bemalt eben clie Fassaden mit. bunten, mehr oder 
weniger halt baren Farben, aber von diesen .Malereien ist 
schon nach zwei Jahrzehnten nicht mehr viel zu sehen; 
nnserem nordischen Klima widerstehen eben diese Fa1 ben 
nicht." \Vtinn es sich nun hierbei nur allein um Oelmalereien, 
Casei'nmalercien und ähnlichl· meist aut organisoher Zu-
sammen ;etzung bernbende Techniken handeln würde, so 
würde ich sehr gern sch weigeu. A.ber es giebt auch Techniken, 
welche solchen öffän~licbeu Vorwurf nicht verdienen, wie 
z . .H. die allerdings schwer herzustellende „Freskomalerei" 1) 
oder aber die leichter herzustellende „Keim'sche Mineral-
malerei.'' Der Verfasser hat vergessen, den nothwendigen 
Unterschi Pd zu machen: er bat vergessen, dass Mosaikaus-
1) Leider ist. auch clie echte Freskomah•rei Jurchau · i1ic111 zu 1len 
w•·tteTfesten Wl111dmnltechuiken zu zähl.in, da. die nach diesen \'•rfähre11 
J1~rgestelttc11 Mnlereie11 zu leicht durcll meclla11ischc .\ngrilfo \"er!Ni:t untl 
uanu ra,eh i:anz \"ernichtet werdeu. A. K. 
führungen zehn- und zwanzigmal so theuer, wie Fresko-
oder Mineralmalerei kommen können, dass in unserem uor-
<lischen Klima selbst Mosaikschmelz resp. die Farben darin 
angegriffen werden können, und in unl'erem nordischen 
Klima jede Technik mit der Haltbarkeit zu kämpfen hat. 
Imi:oerhin ist es aber ~och _erwiesen, dass verstätidig aus-
gefubrte Freskomalereien eine und mehrere Generationen 
überdauert haben, und dass andere Maltecbniken neben den 
ganz bedeotend billiger als bei Mosaik sich stellenden 
J(osten doch auch schon ganz respektable E1i'olge iibPrall 
da aufzuweisen haben, wo die nüthige Zeit gelassen wird 
die Arbeit sachgemäss auszuführen. Bei der in den letzte1~ 
,Jahrzehnten aber zu 'l'age 1retenden fieberhatten Eile mit 
wekher selbst kostspielige Gebäude und Malereien oft
1 
her-
gestellt werden müssen, ist es gar nicht zu verwundern 
wenn diese Eile auf Kosten der Haltbatkeit und scl11iess: 
lieh zum Schaden des Rauenden und zum moralischen 
Nachtbeil der Güte einer Technik ausfällt. In neuerer Zeit 
z. B. ist die Keim'sche Mineralmalerei von Königlichen und 
Provinzialbehörden gerade wegen ihrer Erfolge uncl für 
den ausführenden Künstler wegen der leichten und ange-
nehmen Maitechnik vielfach angewendet und empfohlen 
worden, und sogar massgebende Künstler haben gerade 
t!a, wo nur wirkliche Malerei angebracht werden musste, 
diese Mineralmalerei aJ;.; einzig haltbar empfohlen. Schreiber 
dieses könnte erbebende fünspiele und Beweise hierfür 
erbringen. Suum cu.ique - das ist die Devise auch in 
dieser Angelegenheit. Unrecht geschieht, wenn solchen 
Erfindungen. welche dem Eründer und den nachfolgenden 
VtJ1 bessern Unsummen gekostet und seit nunmehr etwa 
l5-2ll Jahren gute Resultate gezeitigt haben, durch eine11, 
wenn auch nur allgemein gehaltenen Artikel der Boden 
entzogen wer~en soll.. Man ~oll jede~:. Te?hnik gerecht 
we1 den. Nöth1g aber ist dabei, dass fur die Herstellung 
in irgend einer Technik auch diejenigen Yo:bedingungen 
und diejenige Zeit bewilligt wird, welche em .\lisslingen 
ausschliesst. Leider Gottes wird aber meistens kaum das 
1 icht.ige Austrocknen der Mauern abgewartet, um so 
.-cbleunig wie möglich den Bau fix md fertig zu stellen. 
Und was bei solcher Eile dann im darauffolgenden Winter 
das ,,nordische Klima·• zu besagen hat, das werde11 \Yohl 
alle diejenigen wi~sen, die mit den in solchem Falle sich 
ergebenden nachfolgenden. oft sehr grossen Unannelu11lich-
keiten und BenacbtheiJigungen zu kämpfen haben. Jede 
Technik kann, weun dte Arbeiten überhastet werden, nach-
träglich Mängel zeigen, und das kann auch - bei Mosa1 k-
anwendung gescl1ehen Gott sei Dank ist die Technik für 
gute wirkliche Fa.·sadenmalerei aber wieder zu Ehren 
gekommeu, 11achdem i::ie .Tahrzehnte lang stiefmütterlich 
genug behandelt worden ist., nnd Gott i<ei Dank giebt e:; 
auch Untet·nehmer, Architekten, Bau- und Manrermeister 
genug, welche sich verständigen DarltJgungen nud Begrün-
dungen nicht verschliessen. 
lch selbst befasse mich mit Fassadenmalerei und ver-
schiedenen Techniken und habe seit dem Jahre 18ö0 keino 
Mühe und Opfer geschent, um gerade die Keim"sche 2\line-
ralmalereitechnik, als diejenige, welche die grösst.en Er-
folge durch ihre Verbeflserungen gezeitigt bat, zu der-
,ienigen Anerkennung zn bringen, welche sie in Wirklichkeit 
und gerechtermassen verdient. 
Vermischtes. 
Mngnus lsaeus. Ueber den am 24. Mai in Stockholm 
verstorbenen Architekten .Magnus Isaeus bringt. die 
neueste Nummer der Teknisk Tidscrift'' ausführlichere 
Nachrichten mit eine1~' Portrait und der Abbildung des 
Rathhauses zu Christianstad. Den früheren Angaben über 
diesen vielseitigen Künstler fügen wir noch bei, dass er 
- geboren 7. Juni lSH - besonders für das dekorative 
l<'ach veranlagt war. Er besuchte zuerst die Domschule 
zu Upsala, erhielt dann Privatunterricht und studirte von 
185\:1 bis L866 an der Architekturschule der Kunstakademie. 
Heit 1868 war er als Zeichenlehrer thätig, wirkte als prak-
tischer Architekt 187;~ - 75 mit E: .• Jn.cobsen, darauf aber 
allein his zum Jahre 1883, da er da· l:faugei<chäft Isaeus & 
~nndahl begründete. Neh~nbe.i untenicl~tet~, er seit 1877 
m der Baukunst am „technologischen 1nst1tut , nach dess.en 
Umwandelung in eine technische Hoch chule er noch v10r 
Jahre im Amte blieb (1!:;78-1882). - Er µHegte vor Alle:n 
auch das kunstgewerbliche Zeichn<>n, das er zuer t m 
einer :-:ltellung bt:i der Ponellanfabrik Gustavsberg be-
lhiitigte. Aus seiuem Atelier gingen zahlreiche Entwürte 
für ~löhel, Porzellan- und :SilbergPr!ith hervor, so u. A. die 
Blumenanfsatzform eines Drachenschilfü zur Silbernochzeit 
des Königs Oskni· ( 188:2). :.\Inn ehe seiner Zeichnungen 
sind in tler sci.Jwe<ltsclwn .,Netten illustr. Zeitnng", in 
Iretsch's ., Industr. Zeichn." und au deren Zeitschriften ver-
öflentltcrit. Von ihm rühren zahli eiche Innendekorationen 
her, sowie tlie künstlerische Anordnuug der schwe1lische11 
Abtheilung anf den Aus. tellungeu zu '\'ien. Paris, Phila-
delphia, t\tockholm u. s. "" Er baute u. A die Villen 
Zederlnnd in Stockholm, Bla11ch in l::>kogsborg, Laurie bei 
1Jottningholm, Holm hei Krngeuäs, ::<owie zahlreiche Herren-
sirne iu Verrnland und Södennanlaud. Audere 'Verke und 
Arbeiten bebreffen em Reithaus zu Jönköping, Oekouomie-
gebände zu t\01 reno, Badehaus zu Vaxholm, die Rnthhäusei 
zu Ulll'lstianstad, Jönköpiug und in Wasa (Finnland). 
P. W. 
Das Parlamentsgeb~iude iu Budapest scl1reitet 
rüstig vorwärts. Wenn keine unvorhergesehenen Ereignis,,;e 
eintreten, wird das Gleichenfest schon im Herbst de' 
nächsten ,Jahres stattfinden können. Bisher hat der Ban 
schon I! 600 000 fi. gekostet, wovon 500 000 bis 600000 11. 
auf die Steinmetzarbeiten entfallen. An der äussereu 
Fassade werden 58 grosse 'tatuen von tmgarischen Königen 
und ausgezeichneten Patrioten aufgesteUt. Ausserdem 
werden im Innern t1es Gebäudes weitere 48 Statuen er-
richtet werden. Am Frontispice im Hote werden Majo1iko.-
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In der Stärke und Vertheilung des Pexsonals, des 
Pferdebestandes und der Ausrüstung sind erhebliche Aende-
rungen nicht eingetreten. In der Schlauchmacherei werden 
lederne .Druckschläuche nicht mehr angefertigt, sondern 
nur noch lederne Saugeschläuche; die Sattlerei ist mit der 
8chlauchmacherei vereinigt worden. Die Druckschläuche 
aus Hanfgewebe mit Gummi-Einlag~n bewähren skh, er-
fordern aber eine besonders sorgfältige Behandlung; jeder 
solcher Schlauch wird, wenn er mit Wasser gefüllt ge-
we,en, sofo~t von dem betreffenden Fahrzeuge entfernt 
und durch ernen trockenen ersetzt. Zn dem Zwecke sind 
dul'chschnittli?h 225 trockene Schläuche für die grossen 
Handdruckspritzen und 180 für die Dampfspritzen in tadel-
losem Zust&nde auf Lager vorhanden. Die gebrauchten, 
also nassen, und die 3 Monate nicht gebrauchten trockenen 
Schläuche werden mittels einer Druckpumpe einem innexen 
Wasserdrucke von 6 bezw. 8 Atm. unterworfen in dem n~ch Bedarf zu. heizenden Schlauchthurm ihre~ ganzen 
Lan.!'\e nach aufgehängt und getrocknet und dann die 
Schaden ausgebessert. Für Brände nicht mehr brauchbare 
Druckschläuche finden zunächst zum Auspumpen von W~sse1'. aus Kell<»"n Verwendung und werden, wenn auch 
dazll: mcht mehr br~uchbar, zu den Pferdegeschirren ver-a~be1t.et. Von den m 1889 n.usrangirten Schläuchen sind 
die fur grosse Handspritzen durchschnittlich 18mal die für ~ampfsprltzen l3mal thätig gewesen, und die Ko~ten fÜl' 
emen l::ichlau~h betrugen für jeden einmaligen Gebrauch bis 
zur Ausrang1rung 2,69 bezw. 6 18 M. 
Die 73 in Thätigkeit gewe~enen Fahrzeuge hahen zu-
sammen 51076,3 km z_urü.ckgelegt, wovon lOfHJ,04 km auf 
Asphaltpflaster. Dabei kamen 85 Unfälle von Pferden vor, 
"Yovon. 70 auf Asphaltpflaster; somit entfiel durchschnitt-
lich em Unfall auf 2715,48 km Stein- oder Holzpfiaster 
und auf 147,77 km Asphaltpflaster. 
Der Wasserverbrauch bei Bränden im Weichbilde der 
Stadt beschränkte sich auf 176 Fälle und 1461880 1, also 
auf je 1 Fall durchschnittlich 8306 1 gegen 11 774 1 im 
,Jahre 1 88 und 26029 1 in den Jahren 1879 bis J 88. Der 
Wasserleitung wurden 1332 240 1 entnommen, und ~war 
von grossen Handspritzen 606930 l, von Dampfspntzen 
'153470 1, unmiLtelbat· aus Hydranten 271840 l; der Rest 
von 129640 1 wurde offenen Gewässern entnommen, und 
zwar durch grosse Handspritzen 14160 1, durch Dampf-
spritzen 115480 1. Im Jahre 18 9 wu1<len überhaupt in 
19 Brandfällen je mehr als 20000 1 Wasser verbrn.ucht, 
~md zwar in 10 Fiillen 20-500001, in 3 Fällen 50-100000 1, 
in 4 Fällen 100~200000 l und in je 1 Falie 223780 und 
U55200 l; die 3 Brände mit stärkstem Wasserverbrauch 
betrafen Charlottenburg. 
d Zn Ende 18&U waren 4..119 Hydranten im Betriebe, 
~~5 i:war ~12 ~nit 75 mm, 2341 mit 100 mm, 291 mit ~5 mmm, R8tlh3 1m1t 150 mm, 8 mit. 175 mm und 359 mit 
- I 0 rc urchmesser. 
m Jahre 1889 kamen in Berlin 3762 Brände vor ~~~~:teh .47 grdosse,. 120 mittlere und 359;, kl~ine. Di~ 
w_e 1 wu~. e bei den .grossen und mittleren und bei ~f: ~.lernen Branden, sow1e in 118 Fällen blinden Lärms, 
0 ubernaupt l038mal alarmirt ausserdem bei 18 Bränden ~u~serhalb des Weichbildes der Stadt. Von den 8762 Bränden ~~ er Sta}dt entfallen auf die einzelnen Monate, vom Januar 
gerec rnet, bezw. 478, 314, 868, 238, 277, 268, 215, 2CO, 1 
24~, 259, ~70 l'.~d ~98 Im lOjährigen Durchschnitt von 
1819188 we1Sen Jahrhch der Juh 117,L, Juni 118 7 August 
122,6, .Mai 138,8, .April 142,8, September 143,9, Oktober 176,5 
März 194,-t, Februar 196,1, November 206,6, Januar 250 5' 
Dezember 265,8 Brände anf. ' ' 
In der Vertheilung der Brände auf die Wochentage 
bestehen keine erheblichen Unterschiede, wohl aber in 
derjenigen auf die Tagesstunden, und zwar entstanden 
von 27 Bränden ohne Angabe der Zeit abgesehen, ein~ 
schliesslich der 118 Fälle blinden Lärms, in den Tages-
stunden vor Mittag bezw. 103, !:>3, 59, 56, 42, 49, 84, 140 
130, 146, 151 und 158, nach Mittag bezw. 117, 185, 99' 
125, lfEl, 247, 350, 318, 359, 346, 241 und 15tl. ' 
Von den 586 Bränden, zu welchen die Feuerwehr ge-
rufen wurde, gingen 1 erheblich und 6 unerheblich über 
den vorgefundenen Herd hinaus. 
Verursacht wurden Brände dtuch: 
vorsätzliche Brandstiftung erwiesen ·. . 
„ „ muthmasslich 
fehlerhafte bauliche Anlagen . . . . . . 
„ Heizvorrichtungen . . . . . 
Explosion bei Anfertigung von Feuerwerks-
körpern . . 
" von Gas .. . .... . . . 
Entzünd. v. Petroleum, Spiritus, Benzin etc. 
schadhafte Gasröhren. . . . . . . . . 
Aufbewahrung brennbarer Stoffe an Oefen 
Fahrlässigkeit beim Aufbewahren von Asche, 
" 
Phosphor etc. . . . . 
„ Umgehen mit Licht und 
Zündmaterial . . . . 
„ „ Heizen ...... . 
Spielen von Kinderp mit Zündhölzern . . 
Unvorsichtigkeit beim Kochen von Oelen, 
Harzen etc. 
„ „ „ mit Spiritus 
„ „ Destillationsbetriebe 
Selbstentzündung von Dünger, Lappen etc. 
Entzündung von Russ . . . . 
verschiedene zufällige Ursachen 
Einschlagen des Blitzes . 
unermittelte Ursachen . . . . 







































zusammen 3762 20728 
Für das Etatsjahr 1. April 1888 89 betrugen die Aus-
gaben für das Feuerlöschwesen 1319 27 .1 ~f, für das 
Telegraphenwesen 7:H31 M. . „ . 
l:!ei der städtischen Feuersoz1etat waren am 1. Okt. 1889 
Immobilien mit 2 7ti7 3904(0 M.. bei Privat·Feuerver-
sicherungs. Uesellschaften z_u Ende 1889 Mobil~en mit 
28561601:86 .M. versichert; d1e Brandschaden-Vergutungen 
betru<>-en bei ersterer für 1. Oktober 1888/89 : 366 688 M. 
= O,O'J.8%0 , bei letzteren 712747 hl. = O,O:lO"uo der Ver-
sicherungssumme. Im Jahre vom 1. Oktober 1888.89 waren 
Immobiliarwerthe der Stadt im Betrage von 184097285 .M. 
durch Feuer bedroht, wovon 368152 l\l. = 0,2 ° o zerstört 
wurden; für versicherte Mobiliarwerthe stellen sich diese 
Zahlen auf 65228U41 M., bezw. 545408 M. = 0,8~%, 
wahrend 47 541 M. zertörte Werthe (in 250 Fällen) nicht 
durch Versicherung gedeckt waren. 
Vermischtes. 
. yersicJ1erungswescn . Die Versicherungs -Gesell-
. chaften waren in letzter Zeit geneigt, die Prämien für die 
<lu_rch selbstthätige Brausen (System GrinnellJ ~e chützten ~1.~hlen zu ermässigen, aber die Brände der be1clen Mahl-
muhlen zu "\Vinona und auch zu La Crosse wird das 
1\ndern. Wenn eine Mühlo, die 55:.l Brausen im ganzen Gebän~e vertheilt, auch an allen sonstigen Vorrichtungen u~d Hilfsmitteln nichts gespart hatte, bis auf den Grund ~ied~rbrannte, so ist ein "\Vechsel in der Gesinnung nur 
z~ seh1· erklilr]ich. - In La Crosse beträgt der Verlust 
l ~600CO M.; auf die Versicherung entfallen davon 672CCO M., 
';ahrenu 588 000 ~J. <le1· Besitzer einbiisst. Die Versicherungs-Gesellsc~.atten würden für den Verlust 2 .Männer angestellt 
haben k?nnen, und zwar mit 4200 )f. Jahresgehalt die jede 
Nacht die .Mühle von unten bis oben clurch~ncht bezw. be-
wacht hätten, und zwar anf die Dauer von 160 Jahren. 
Der Eigenthümer hätte können 2 l\liinner 110 Jahre lang, 
bei einem Jahres Gehalt von .j200 M. zur Bewachung an-
'ltellen. Eine solche Bewachung würdf' . icher das Feuer 
vcrhi11<lert haben können - die Brausen dagegen griffen, 
wie der „Detltsche Müller" sagt, nicht ein. - Vor nicht 
zu langer Zeit brannte eine Sägemühle nieder, die ebenfalls 
mit selbstthätigen Brausen versehen war. Der Eigenthü~er 
äusserte ganz offen, dass er die Sprühröhren-Anlage nicht 
als Schutz gegen Feuer ansehe, sondern als eine solche 
Anlage, durch die die Prämie der Versicherung so herab-
gemin<lert werde, dass er sich ganz gut dabei stehe. Der 
Mann that nicht das Geringste, um die Sprühröhren-Anlage 
in Ordntrng zu halten, weshalb sie dann auch bei dem 
Brande versagte. 
Die Chronik d er Technischen Hoch schule 
Berlin für das letzte Rektoratsjahr beginnt mit den 
Nachrichten über die Dozenten und Beamten, wobei zu-
nächst des verstorbenen Professors Carl Elis gedacht wird, 
der Weihnachten v. J. plötzlich seinem Wirkungskreis 
entrissen wurde. Dnrch J.'ortgn.ng vou Berlin schied der 
Brandinspektor Strehl, welcher üoer Hocl.tbaukronstruk-
tionen mtt Bezug auf Feuersicherheit unu Feuerlöschwesen 
las, aus der Zahl der Privatdozenten aus. Der Oberlehrer 
an der Luisenstiidtischen Realschule, Professor Dr. Lampe, 
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Versteinertes Holz in Amerika. 
.. In der .mit neuen Er:;cheinungen ziemlich dünn be-
saten am~nkanischen Abtheilung der Pariser .Ausste!lung 
erregte erne Auswahl von Achat-, Onvx- und ähnlichen 
~tücken die allgemeine Aufmerksamkeit. Die ungewöhn-
h?he Grös~e der einzelnen Gegenstände liess jedoch .bald 
dtti. Echtheit der Mineralien als zweifelhaft erschernen. 
B.e1 näherem Untersuchen ergab es sich dass man es hie.r 
m?ht m.it einer besonders gelungenen Nachah.mung di.eser 
M.merahen, sondern mit einer versteinerten amerika-
nischen Holzart zu thun hatte. 
b pas ungewöhnliche Aufsehen, welcbes die neue Er-
5? emung. hervorrief, und die lebhafte Kaufiust, welche 
sich adnges1chts derselben entwickelte lassen darauf schlies-
Struktur, die Saftadern u. s. w. auf das Genaueste unter-
scheiden kann. Die letzteren besonders sind es auch 
welche dem Material seine schöne Zeichnung geben. ' 
Ueber die Baumgattung dieses Urwaldes gehen die An-
sichten der Gelehrten vorläufig noch mehr auseinander 
als hinsichtlich seiner Versteinerung. ' 
Die Grösse. einiger Baui;nstämn:e ist eine gewaltige, 
und mancher dteser Achat-Riesen ennnert durch die Mäch-
tigkeit seiner Formen an die Kolosse der antediluvianischen 
Vorzeit. Es giebt Stämme darunter, welche 150 Fuss und 
noch mehr lang sind und 10 Fuss im Durchmesser haben 
und man hat k.ür~lich ~as Bruchstück emes solchen ge: 
funden, das bei en~er Dicke von 8 Fuss und einer Länge 
von 10 Fuss von emem ~tamme henühren muss, der über 
200 Fuss lang ge"·esen ist. 
sen ass d' · h h. ' · d · 
. ' . . 1e .sie ier zum ersten Male zeigende In ustne em~r erfolgrei~hen Zukunft entgegensieht. Man kann er-
waiten, dass dieses Material als Ersatz für Achat., Onyx Vun~ al~ geeigneter Sto.ff für Kleinkuust-Artik~l einst grosse er~re~tung finden wird. Es ist deshalb mcht unwahr-s~.~~mhch, dass früher oder später auch _die übrigen euro.-
paischen Staaten mit dem neuen Material Bekanntschaft 
mhhen werden und letzteres günstigen Boden und Auf-
na me ~nden wird. Es mag für diesen Fall eine ~urze Besc~reibung seiner Beschaffenheit, Fundstätte, Eigen-
schaf t und Verwendung folgen: . 
. Ungefähr 2:; .l\1eileu südöstlich von Jio! broc k (Amer~ka) 
llll Apache-Uounty oder A~·üiona-Terr.1tormm befindet sich, 
bedeckt von einer tlandstemkruste, em ungeheueres Lager 
von versteinerten Baumstämmen. Aus wissenschaftlichen 
Untersuchungen geht unzweifelhaft hervor, dass hier in 
präl1istorischer Zeit eine tropische Urwald- Vegetation ge-
standen hat, die durch plötzliche vulkanische Eintlüsse 
niedergeworfen, n1it Asche uud Lava beschüttet, nach und 
nach unter der erwähnten Sandsteinschicht begraben wurde. 
Diese Schicht von Lava, Asche und Sandsteinen, welche 
an einzelnen Stellen oft 20-30 Fuss stark ist, muss erst 
durchbrochen werden, um zu den versteinerten Bäumen 
gelangen zu können, und sie ist es auch, unter deren 
Schu~ze später die allmälige Versteinerung der Stämme 
v?r sich. gegangen ist. Ueber die Ursachen derselben sind 
be A;ls1ehten der Geologen und Forscher oisher ziemlich 
a .weichender Natm, doch kann im Allgemeinen als er-
w~e:;en angenommen werden dass nach der vulkanischen 
N1ederwer1ung heisses, min~ralhaltiges w·asser die Lava 
u_nd Asche durchsickerte in die Zellengewebe der Bäume 
eindrang, die durt durch' Ablaaerung seiner .Mineralien die 
langsame Versteinerung derselben bewirkte. Dieser Vor-
g.ang hat die Umwandlung des Holzes in seinen jetzigen 
eisenharten Ztlstand veranlasst, hat auch zugleich die ur· 
spriingliche Form <ler Baumstämme anf Jas Vorzüghchste 
erhalten, und es befinden sich Exemplare darunter, bei 
denen man die Rin<le, die verschieclenen Jahresringe, die 
Was das Material selbst betrifft, so giebt es fast keine 
künstliche oder natürliche Farbe, welche nicht in den Ab-
arten der versteinerten Holzart wiederzufinden wäre und 
sowohl die Farben _des mexikanischen Onyx, des sibiri~chen 
Jaspis, des pyienäischen Marmors, der chinesischen Jade 
(Nephrit), des russischen Malachits, als auch der Glanz 
der Amethysten und Topase :finden sich in dem versteiner-
tem Urwald wieder. 
Bei Jem ungeheuren Reichthum des vorhandenen 
Lagers liesse sich der neue Stoff als unübertroffenes Bau-
material für Prachtbauten verwenden, wenn nicht seine 
a.ussergewöhnliche Härte ein Hinderniss dazu bilden würde 
Dieselbe ist nur um 30 pCt. geringer, als die Hiirte de; 
Diamanten, übertrifft diejenige des Granits um das Drei-
fache. Um so mehr Anwendung wird der Stoff deshalb 
zu Luxusgegenständen finden, und wer jemals die Zer-
brechlichkeit von .Malachit-Tischplatten ti.nd Schalen aus 
Onyx und Achat erfahren hat, wird für diese Materialien 
in der versteinerten Holzart einen willkommenen Ersatz 
begrüssen, da dieselbe weder durch Fallen Stossen 
Schlagen, noch dtU"ch Säure oder Witterungsei~flüsse be-
schädigt werden kann. 
Die in der amerikanischen Abtheilung zur Ansicht 
ausgestellten Gegenstände und Waaren bestanden vor-
zugsweise aus glänzend polirten Tischplatten, Uhr-
gehä.usen, prachtvoller Auskleidung von Kaminen, Mosaik-
ar?e1ten1 geschmackv~llen Toiletteartikeln, Schreibzeugen, 
Briefbesch;werern, Gri:ffen für Stöcke und Regenschirme 
und aus emer Sammlung von Schmuckgegenständen, die 
bisher nur aus jenen Materialien hergestellt wurden, welche 
der neue Stoft zu ersetzen bestimmt ist, und die er durch 
seine llärte und Politurfähigkeit übertrifft. 
Die Adresse der amerikanischen Firma kann in der 
Redaktion von L. Schönebergers Börsen- und Handels-
bericht, Berlin, erfragt werden. 
Vermischtes. 
Die Sicherung Helgolands. In die freudige 
Stimmung über die Erwerbung llelgolands mischte 
sich für Viele ein Wermuthstropfen - es ist die Mähr 
vou der Vergänglichkeit dieses Eilandes, dessen Lebens-
fa.~er a.tlf Grund irgendwelcher archivarischen und geo-
o~iscben Untersuchungen auf 600 bis 700 Jahre beschränkt Ei1; so~l. Nachdem nunmehr die Insel in das unbestrittene 
es ::ta::\cl'7s deutschen Reiches übergegangen ist, dürfte 
scha:.ffie r eit sein, das Schreckgespenst aus der Welt zu n. 
lei:?iie „ni~ht .zu leugnende Thatsache einer bisher nahezu 
Er on:-assig fortschreitenden Abbröckelung d~r .Ufer hat 
G et . xsach.e hauptsächlich in dem schrägen Emfallen der 
des eu!ssch1chten (welche~ etwa 10-15 Grad beträgt, so 
. ais die Mergelschichten eine Rutschf!äche für das anf-
::hagedrte Sandsteingebirge bilden) und in dem nimmer 
en en Anpra:U der Wogen. . 
b t Nun unterliegt es für den mit derartigen Arb01ten s!tba~te!l I~genieur nicht dem geringsten Z1veifel, dass, 
Sl.chse mit nicht >lehr bedeutenden Mitteln eine vollkommene rung cl ·u . • 
zeitigen G „er fer, und damit eine Erhaltung d~r der-
Wit eri~sse der. Ins~! unschwer durchzuführen ist. 
der in den se 1hz~ hierbei an einen durchaus analogen Fall, 
machte. 0 iger Jahren die Runde durch alle Zeitungen 
Das elegante V'll . gleich deren sch „ 1 env1ertel der Stadt Odessa und zu-
eigentlichen Stad~nster Badeplatz liegt etwa 3 km von der 
bezüglich der geoim.sofenanntenLangeronufer,das sowohl 
nahezu vollständi ogi~~ dn Verhältnisse, als der Höhenlage 
lands übereinstim!t m~ hrdgefährde.~e~ Wes.tseite Helgo-
. uc ort 15grad1ges Emfallen, auch 
dort abwechselnde Gesteins· und Mergelthonschichten, auch 
.dort der bekannte kräftige Wellenschlag und in noch 
höherem Maasse, die zerstörende Wirkung des Frostes, 
auch dort endlich der absolute Mangel jedweden Ufer-
schutzes oder gar einer zielbewussten, dem derzeitigen 
Stande der Ingenieurwissenschaft entsprechenden Sicherung 
des Festlandes. Was Wunde'r, dass die fortwährenden Ab-
bröckelungen immer tiefer in das Land eindrangen, und dass 
eines schönen Morgens, nach einer längeren Regenperiode, 
ei~e der grössten und am wei~~s~en _vorgeschobenen Villen, 
mitten durchbrochen, zur Halfte m das Meer versank, 
während die andere Hälfte hundert Fuss über dem Meeres-
spiegel auf steiler Felswand stehen blieb. 
Eine allgemeine Panik bemächtigte sich der Villen-
besitzer, und auf Grund einer dringenden Eingabe an den 
Generalgouverneur wurde eine Kommission von staatlichen 
und privaten Ingenieuren einberufen, deren Vorschläge 
sich kurz dahin zusammenfassen lassen: überirdische 
Abführung des Regenwassers in vollständig gedichteten 
Gräben, - möglichst weit in das Innere eindringende 
Drainirung der Mergeloberfl.äche - und endlich Anlage 
eines Steinwurfes vor den bereits in der Rutschung be-
griffenen Stellen. 
Diese Arbeiten wurden im Laufe weniger Wintermonate 
durch deutsche Bergleute ausgeführt, und der Erfolg war 
ein durchschlagender. Die Abbröckelung des Langeron-
ufers h1üte mit einem Schlag aufgehört, und auf der ganzen 
Liinge desselben erhebt sich eine endlose Reihe schöner Villen, 
deren Eigenthiimer sich des gesicherten Besitzes freuen. 
Es wäre ein Leichtes, noch eine ganze Reihe ähnlicher 
Beispiele anzuführen, doch möge hier dieses eine um so 
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mehr genügen, als, wie bemerkt, die Analogie mit dem 
Helgoländer Fall eine nahezu absolute ist. Sogar dass 
das Langeronuter, welches von drei Seiten vom Meere 
(und es ist der Wellenschlag des schwarzen Meeres! ) um-
spült wird, auch senkrecht in der Streichun~slinie des 
Gesteins mehrfach geologische Verwerfungen zeigt., welche 
in Helgoland fehlen. 
Uferbildung der Theiss. Es ist eine bekannte 
Thatsäche, dass die Flussläufe der Theiss und des Bodrog 
behufs rascherer Abführung der Hoch wässer mittelst Durch-
stichen verkürzt worden sind. Dieser verkürzte Weg ändert 
sich mit der Zeit, ,je nachdem der Fluss von der ursprüng-
lichen Richtung abweicht, durch Auswaschungen und Ab-
lagerungen zerstörend oder aufbauend wirkt und neue 
Krümmungen bildet. Diese durch geologische Gesetze 
begründeten Flussbettänderungen beziehungsweise Fluss-
bettentartungen entl:!tehen in erster Linie in dem zwischen 
den Durchsti?hen belassenen alten .Flussbette. Die Bildung 
derselben wird durch veränderliche Wasserstände unu 
durch Hindernisse, welche im Flussbette zu finden sind 
wese!ltlich· gefördert. Bei niedrigem Wasserstande kan~ 
nämlich das mit geringer Geschwindigkeit durchttiessende 
Wasser den festeren Boden nicht angreifen, es ist daher 
eher geneigt, seinen Lauf zu ändern und den in das Fluss-
bett eingestürzten Bäumen und Klöt:.i:en auszuweichen 
während es an anderen Stellen die abgelagerten Sandmasse~ 
fortschwammt. Das Niederwasser 11pielt sonach eine her-
vorragende Rolle bei Bildung von Krümmungen. Das 
H~ch~asser sucht in Folge seiner grösseren Geschwindig-
keit eme mehr gerade Richtung anzubahnen, an solchen 
Stellen aber,.wo die schon verschlammten Hindernisse ge-
nügenden Widerst~nd leisten, belässt es sie und befolgt 
den durch das Niederwasser umgeänderten Weg. Man ~at an der Theiss an mehreren l:;tellen beobachtet, wie chlammabla~erungen auf der concaven Seite de Flus e 
entstanden smd (durch Bäume und Klötze, welche durch ~Hochwasser an$eschwemmt wurden) und wie schnell 
concave Ufer m die convexe Form überging. Die Uterab~~üche sind häufig 8ehr bedeutend, besonders bei 
den Krummungen der 1'heiss und hauptsächlich bei uh-
nehme~dem Hochwasser. Die oberen lehmigen ~chichten 
des Ufers werden nämlich während der Dauer de· Hoch-
wassers durchweicht, verlieren den Znsammenhan"' und 
brechen bei Niederwasser um so leichter ab, als der Gegen- , 
druck de.s ·wassers aufliört und die tieferliegenden unteren 
S11Ddsch1chten des Ufers dur1·h das ;;'iederwa er au ge-
Gaachen werden. Hiezu wirken ebenso die als Ableitung der 
bundwässer dienenden vielen kleinen Q eilen, welche bei 
a nehmendem Hochwasser an den Böschungen de Fluss-
bettes entstehen, den Sand mit sich führen und den unteren 
ßode~ derait auflockern, dass die obere lehmige Schicht 
ebenfalls zusammensinkt. 
lG.~Revy in d. Zeitschr. d. österr. Ing.- u. Arch.-V.) 
Ein Ersatz fllr Freskomalerel soll von Profe or 
Ulke an ~er Kunstgewerb~schule in München erfunden 
worden sem. Das Wesenthchste 11.n. der ache ist aller-
dings nicht neu: die Malerei soll in ohmelzfarben auf 
Thon ausgeiührt und einp;ebrannt werden. Als Vorzttge 
des neuen Verfahrens werden in Milnchener Berichten be-
zeichnet, dass die Farben nicht glasig glänzen, . ondern 
eine dem Fresko ähnliche Wirkung machen, und da s 
sechseckige, anstatt rechteckiger Platteu zur Verwendung 
k~m~en. Ob ein Fugennetz mit sechseckigen Maschen 
w!rklich. weniger stört, als eines mit rechteckigen, möchten 
Wll' dahingestellt sein lassen; bisher fiel auch bei den 
vollendetsten Leistungen nur die Schwierigkeit auf, die 
Farbe auf verschiedenen Platten in dem Grade u berein-
s~bnmend aus dem Ofen zu bringen, dass grössere Flächen 
emen. ~a.rb~Qto~ ununterbrochen ·zeigen, Wird diese 
Schwierigkeit sich nicht auch bei dem neuen Verfahren 
ergeben? llas Gebeimniss scheint in der Zusammensetzung 
d.es. Malgrundes zu bestehen, „der ich meLr dem and-
ste1n, .als dem Porzellan oder Steingut nähert", und auf 
dem die Schmelzmalerei unbedingte Widerstand fähigkeit h~ben soll. Das haben „alle moglichen· Proben durch 
Hitze un~ Kält~, Nässe und Säuren" ergeben. Das Gleiche wu!d~ semerxe1t 11:uch von der Stereochrom1e, dann in der 
Keim sehen '.l'echnik. behauptet, bia ein Faktor, der nicht 
durch ~~emische :Mittel vertreten werden kann, die Zeit, 
ala Kritiker dazntrat. Wir Wdnschen recht sehr dass 
Profeesor Ulke's Erfindung sich in jeder Hinsicht be~ihren 
mpöge1 aber das .kann erst gesagt werden, wenn sie die 
11\fung durch eine längere Zeit bestanden hat. 
(Blittel' fbr Kunstgewerbe) 
. Proble~e tllr Techniker. Gestützt auf die bis-
herige Entwickelung der Elektrotechn''- und f · 
.,._„ d K •~:b_ . ..... au seme 
„ ..... ~sen en enn.......,.,e, refel'll'te Prof. Elihu Th 0 ms 0 n in emem Vortrage vor dem Thomeon &ientiflc Cl b ~ (l4'!-*sach~1e~) über die teohn18Che Zukunft d~~ ~chh~ti. Am Emgange seiner Rede verfehUe er Dicht ~W' bi.nsuwe!JienJ aau Vorheraagtm~ ibre mialioh~ 
weil ~ Eatdeokun "Deuer aiUflnoltte nicht 
an ..-. . 
Umwandlung von Wärme in Elektrizität hervorgerufen 
werden könnte. Hält man sich daran, class clie nächste 
Entwicklung sich auf den jetzigen Grundlagen vollziehen 
werde, so lebt Prof. Thom. on zuniich:.t der Ueberzeugung, 
das:> die Aera der elektrischen Kraftübertragung und 
Lastenbeförderung nicht mehr lange auf sich wart.>n Jiisst. 
'Vas insbesondere die Eisenbahnen anbelangt, i>o hält 
er die Ersetzung der Lokomotive und der Thiere durch 
den Elektromotor, wenigstens auf den verkehrsreichsten 
Bahnen, lediglich für eine Frage der Zeit. Beschleunigt 
werde die Umwandlung durch das stete Verlangen nac.h 
einer höheren Geschwindigkeit. Entsprechen könne di.e 
Dampflokouiotive diesem Verlangen nur zum Thei~, we_il 
sie zahlreiche hin- und hergehende Theile hat, Theile, f;Iie 
sich sehr rasch hintereinander in Bewegung setzen, still-
stehen und in umgekehrter Richtung arbeiten müssen, 
was heftige Er chütterungen im Gef?lge ~at. D_er El!lktro-
motor ist dagegen davon ganz frei, weil e~ i~h e.m ach 
dreht und ·deshalb eine viel höhere Ge chwmd1gkeit ver-
trägt. Gelingt es zugleich, den Oberbau der Bahne.r:i un.d 
das Signalwesen entsprechend zu v~rb~sse~n, so sei, mit 
Hilfe der Elektrfaität, eine Oeschwmd1gkeit von 240._km 
in der Stunde also das Vierfache unserer Schnellzuge, 
keineswegs au;~eschlossen. W~s die. Beleuchtung a~be­
langt, so sei Jetzt hauptsächhc~ die. Erz.eugung eme,; 
Lichtes zu erstreben welches kemerle1 Wärme, sondern 
lediglich leuchtende 'Strahlen von sich giebt, was e!ne 
ungemeine Verwohlfeilerung der Beleuchtung nach sich 
ziehen würde. Das elektrisr.he Licht nähere ·ich diesem 
Ideal allerding. bedeutend; doch erzeugen selbst Glüh· 
lampen noch z1:1 viel 'Yärm~. Das dritte zu lö~ende 
Problem wäre die kü nstliche Erzeugung >on pflanzhcben 
Nahrung mitteln rnit Hilfe der Elektrizität. Oie Sache 
erscheine keinesw '" aus icht ·los wenn man bedenkt dass 
die chemi chen Vo~gäng weiter 'nichts . ind als eine Ver· 
änderung in der Verbmdung der. Theile, welche :11:21 
Körper bilden, und dass der elektnsche t~i:'E'l':m!~t: 
chemische Vorgäugtl leiten kann„ .Es gel~, ·e es bei den 
zn zwingen. ich ebenso zu komf bTmhiren, "ießlerzu sei er-
pjl . th eit Pro . omson. . anz n un. o w W , Si'emens in seinen 
„ 1 b kt dass Dr erner 'on ganzem emer , t" d' Bedeutung der Elektro-
'
, t " · derholt au 1e or r~gen .wie . . uf a· kün tliche Erzeugung von 
chem1e bez1ehung wei e a Je · · a· z k f ~ ahru~ ·mitteln hingewie ·en und :i?h t~ber . ie n ,?n t 
der eJef ri:chen La ·tenbefönlernng 111 l1hullcbem inne 
geäuTrl~i!1 rartde ,,.. •tagnrafalles. Man könnte~norme~ 
Nutzen aus dem Niagarafälle ziehen, wenn .man ~eme drei ~lillionen Pferdekräfte nur tbeilwei e zur '\ erth~ilm~g .von 
Triebkraft benutzen könnte. Bi her i t aber nur 11n. Kl~men 
eiu prakti eher Versuch gemacht worden, indem ein h.anal 
oberhalb der f'lllle angel gt wurde, d~ en . ~O llP ~e::; 
20 Jahren in Betrieb md. Jetzt hat ich ein Konl'.ortm 
vereinigt, unter dem ich der .Millionär V11nderbdt be-
findet, welches das el'forclerliche Kapital zu amrne~~af{p. 
hat, um wenigsten 4t> , der Was erma e, d hÜ 1 in vielen. 
nutzbar zu machen. ll1e e Was erma e so und iD 
kleinen Kan len oberhalb der F lle nutgetangen · h 
eoen o viele chächte geleitet werden, 111 welchh~n de~~11 gros e Turbinen befind~n . Unt n ollen die ver ~ 1 n 
Was erläufe wieder in ein m gro n 'tollen aul~etan~~ 
und nochmals verwendet werden. Mehr re lngeme~re 
Kon ortinms hab n bereits Europa her i t, um die .ver-
schiedenen Allwenduugen von Wasserkratt zu stud1ren. 
Bi.II jetzt erm11thet man, dua drei etboden zur A ~f· 
nahme und Vert.ht>llung der Wasserkraft werden adoptirt 
werden: die pneumati ehe, die hydraulische und di.e elek-
trische Fernleitung. (Bautecbmk r.) 
Regulirnng der BoJarn. Die Pforte i ~ in Ver-
handlung mit einem 1\:on ortium getreten, mn die Uurch-
fuhrung der Bojararegulirung zu ichern. .Nach .de~ aus 
Cetinje vorliegenden Meldungen durften die bezö~hen 
Bauarbeiten in umma den Betrag von ~'rc . S~SO e'f· 
fotde1I1, von elchem die mont negriuiachd 11r1eTrle&!.! 
Drittheil bestreiten wird. Die zu v~en .en eEine ent-
sollen ottomanische taatsange~örtg~ d~:mRrgulirung in. 
.precheude chadlo. haltun~ dtlr „ur~ · t vorbehalteu. 
ihrem Erwerbe beemtrllchtigten f i c er ~ . d . bis J·etzt 
Das grff te Barometer. Da · .gro ste .e~. abt'-
errichteten Buometer iat nACh „Prakti eh Ph.) sik • J . t 
ang 1 70 Bd. 1, . ß:l, daaj~1ge im Thurme von eailn 
'aque :.1:11 Pari . Da elbe ut .12,00 m hoch, wurd lL 
aint Denis anfefertigt und io einem st~ken Ho~ge i~r 
von sechs rbeitern behutsam nach P~n getrhgeh · Die 
A11f1tellungaraum in dem Thurme ist ..., m oc · sro-
Heratellung des 2 cm im Durchmesser ~a!tenden :..ro-
meters war begreülicher Weile sehr schwi~rJg. Dasd mit 
meter ist au gruaaereD Versuchen best1~t. rd:n,tug 
gefärbtem W~r ~efiUlt, .welc~es1 um die Ve blossen. 
zu verbiDdem1 mtt emer Schicht dichte~ Oel.• ab188f970 von 
ist. Jn Lond01l wurden 1880 von DaDlel, m K~w iesen* 
Jordan und 1886 in ew- ork durch llo _.a:rl~~~e ~ nach. 
barometer errichtet.· die beide letatena „oo 
Diqi.n Joarul mit GlJGeria eftlllL 
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l>er Kanzleistil. 
Die Monatsschrift für deutsche Beamte enthielt kürz-
lich einen vom „Reichsanzeiger" herausgegebenen höchst 
sach- und zeitgemässen Vortrag, welchen Herr Regierungs-
Präsident Rothe im Kasseler Beamtenverein über den 
Kanzleistil gehalten hat. Wir müssen es mit Rücksicht 
auf den verfügbaren Raum uns leider versagen, den ge-
diegemn auf ein langjähriges und gründliches Studium 
der in Betracht kommenden eigenartigen Verhältnisse ge-
stützten Vortrag wiederzugeben, glauben jedoch bei dem 
allgemeinen Interesse des Gegenstandes wenigstens die 
Einleitung, welche gar manche treffende Beme~kungen 
enthält, hier folgen lassen zu müssen. Herr Reg1erungs-
Präsident Rothe sagt Folgendes: 
Der Kanzleistil, der Stil der Amtssprache, ist unser 
aller tägliches Brod sei es, dass wir ihn schreibend her-vorb~ingen, oder les~nd geniessen. Wir leben in ihm. und 
v~n ihm, wir üben ihn und lieben ihn, und zwar heben 
wir ihn so zärtlich dass es uns schwer fällt, uns von ihm 
zu trennen. Er ve~dient daher wohl einmal etwas näher be_tra~htet zu werden. Wenn von dem Kanzleistil zuweilen 
mit erner gewissen Geringschätzung gesprechen wird, so ~at er .das durch seinen Ursprung nicht verdient, denn e~ 
a~n sich vornehmer Herkunft rühmen. Er hat zwei 
Wtegen gehabt von denen die eine in der kaiserlichen 
Kanzlei zu Wien die andere auf dem Reichstage zu 
Regensburg stand.' Nachdem in die ältesten deu~schen 
Kanzleien die entwickelte GeschäHssprache der besiegten 
Römer Eingang gefunden hatte, begann im Verk~hr des 
Kaisers mit den Reichsständen, der .Fürsten unteremander 
und mit ihren Unterthanen eine nationale Geschäfssprache, 
das sogenannte Kanzleideutsch, sich herauszubilden, welche 
von der oberdeutschen Mundart ausging, aber auch nieder-
deutsche Elemente aufnahm und mit dtr Zeit zur allge-
meinen Sprache der Gebildeten wurde, während die Mund-
arten für den täglichen Verkehr in Geltung blieben. 
L1:1ther b~diente sich dieser „gemeinen deutschen Sprache", 
wie er sie nannte, um seinem Bibelwerk allgememen Ein-
gang Z'll; versch~ffen .. Er sagt in seinen Tischreden· ,.Ich 
habe keine gewisse, eigene, sonderliche Sprache im Dent-
schen, . onde~n brauche der ~emeinen deutschen Sprache, 
dass mich beide, Ober- und N1ederlän<.ler verstehen mögen. 
Ich re~e nach der sächsischen Kanzlei, welcher nachfolgen a~.e Fursten und Könige in Dentschla?J.d. Alle Reichs-
stadte, Pürsten, Höfe schreiben nach der Sächsischen 
Kanzlei, darum ist'i:; auch die gemeinste deutsche 8prache." 
Im Zeitalter der Reformation war also Kanzleideutsch 
~e. deutsche Sprache auf ihrer Höhe. Seitdem ist es 
e1:mgermassen heruntergekommen. Zunächst theilte es 
d1e ·es Schicksal mit der deutschen Sprache überhaupt. 
Auch auf den bllihenden Sprachgefilden hinterli(ISS der 
Jammer tles d1·eissigjährige11 Krieges seine verwüstenden 
8pnren. Da.rii.ber schreibt Leibniz: „Im Jahrhundert der 
Reformation redete n1an ziemlich rein deutsch. Allein wie 
der dreissig,jährige h'.l'leg eingerissen, da ist Teutschland 
von fremden und einheimischen Völkern wie mit einer 
Sündfl.uth überschwemmt worden und uicht wenige1· uus„re 
Sprache als unser Gut in die Rappuse gegangen'.' 
Als das geistige Leben in Deutschland wieder zu 
Kräften kam erholte sich auch die Sprache. Unsere Den-
ker nnd Dichter schufen sie neu. In die Kanzleien aber 
drang davon wenig ein, Hier wucherten Zopf und Per-
rücke, Spra:cb_mengerei und Schnörkelei üppig weiter, und 
der Kanzle1st!l, der vordem die führende Rolle gespielt 
hatte, kam stark inu Hintertreffen ..... 
Dass auch die Rechts- und Verwaltungssprache den 
Zwe.ck hat, verstanden zu werden, scheint man damals 
wemger empfunden zu haben. Sonst würde bei den Ge· 
richtskanzleien nicht folgendes Formular für die Bestäti-
gung yo:r;i Kaufv~rträgen im Schwunge gewesen sein: 
„ Weil nun mchts bedenkliches hierbei existirt so habe 
ich von Gerichtswegen den Kaufkontrakt hier~it kon-
~rmiret, in ?-ie reservirte Hypothek konsentiret und solche 
lD das Ger1cbtskonsensbuch annotoriret und nach dem 
V~rkäufer. d~s Dominium. ~m Gute resigniret, solches 
Kaufer. hmw1ede~~m. konferiret,. de~ Kaufbrief in duplo 
extendiret und v1d1mirte Abschrift hiervon dem Gerichts-
handelsbuche inseriret u. s. f." 
Nicht zu billigen ist es, aber zu begreifen dass in 
A.uflehnung ~egen die ~errschaft solches Mischmasches 
die Bauern emiger sächsischer Dörfer, durch die unver-
ständliche Sprache ihrer Kaufbriefe und die daraus ent-
standenen Streitigkeiten erbittert, einen Angriff aut die 
Gerichtshäuser machten. 
Die Barbarei der damaligen Schreibweise wie sie 
l!'ri.edrich dem Grossen als Jüngling in den Akten der 
Kriegs- und Domänenkammer zu Küstrin und als :-.rann 
in den ~erichten der Behörde entgegentrat, hat ibm seine 
Muttersprache verleidet. Wenn er heute noch lebte würde 
er wahrscheinlich davor bewahrt geblieben sein, ~ich der 
Sprache des Gegners zu ergeben, der bei Rossbach sich 
ibm ergab. 
Denn seitdem ist es besser geworden. Satzungeheuer, 
wie man sie vor 100 Jahren bewunderte, entlocken uns 
nur noch ein Lächeln. Wir erinnern uns des Ausspruchs: 
„Der Mensch ist sein Stil" und schlagen mit dem behag-
lichen Bewusstsein an unsere Brust: Wir heutigen Kanzlei-
schriftsteller sind doch bessere Menschen. 
Freilich, wenn wir etwas tiefer in unsern Busen greifen, 
so werden wir gestehen müssen: ganz so wie es sein 
sollte und könnte, ist es immer noch nicht. Mancher 
grosse Zopf ist zwar gefallen, viele kleine aber sind ge-
blieben und werden nicht nur mit Vorliebe gepflegt, sondern 
sogar noch fortwährend durch neue Exemplare vermehrt. 
Der Mangel an Selbstüberwachung ist es, der unsere 
Widerstandskraft gegen böse Beispiele lähmt. Die sprach-
lichen Sünden, clie wn· andern begehen sehen, gestatten 
wir uns atvl1 weil wir uns nicht daran gewöhnt haben, 
was wir Jei;en und schreiben, auf seine Sprachrichtigkeit 
zu prüfen. Gewohnheit stumpft ab, und auch der Nach-
ahmungst.rieb spielt seine Rolle. Sonst würden neu auf-
tauchende Sprachwidrigkeiten, wie sie Roman - und 
Zeitungsschreiber in die Welt zu setzen lieben, sich nicht 
so schnell verbreiten und so fest einbürgern. Sonst wiirden 
versetzte Beamte die minder berechtigten sprachlichen 
Eigenthümlichkeiten des neuen Amtsort-; - auch die 
Kanzleisprache hat ihre Mundarten - sich nicht binnen 
Kurzem zu 01gen machen, als ob sie mit ihnen geboren wären. 
Auch der stattliche Zopf besteht. aus einzelnen Härchen, 
und Gleichgültigkeit gegen Kleinigkeiten ist der beste Ver-
bündete der Sprachnmeinlichkeit. (Nach tr1R.ser's Annalen.) 
Literatur. 
Die Bnu~1u1st Spaniens vo11 Max Junghäude1. 
(~el'lag der Gil.bers'schen .Hotbuchhandlung in Dresden.) 
Die !leueste f'1eferung dieses schönen Werkes i~t erst 
kürzlich erscluenen, zu einer Zeit, da der Brand der Al-
hambra gerade den aui Granada bezüglichen Tafeln einen 
besonderen Werth gegeben hat. Aus den 25 Tafeln die 
sich ebenbürtig den frühere~ anreihen, mögen dahe; die 
die Alhambra betreffenden hier vorangestellt. sein. Es sind 
dies: ein mächtiges Fenster im Gesandtensaal, sowie die 
Decke im Saal der Abencerragen. Das erste bildet eine 
im Hufeisen überwölbte Nische, die sich in zwei niedri1rnren 
Bogen ins Freie öflnet während über denselben zwei kleinere 
Rundfenster mit dem' reizvollsten, durchbrochenen Gitter-
werk die Wandfiiiche beleben. Die Nische ist von einem 
Srbrift.lmnd un11r.og„n, obe1·ht>.lb de~sen ein, pha~tastis?hes 
Ornament die l<'liiche bedeckt. .Bis zur Kopfhohe zeigen 
die Wände grosi:ie Felder mit geometri~cheJ?- Mus~.ern, d~e 
von schmalen, verschlungenen Friesen e;ngefasst smd. Die 
Decke des Abencerragen-Saales baut. sich vo? den Ecken 
au, stalaktitenartig zu einem achteckigen Aufsat~ aus, ~er 
durch einen Ueberreichthum der Form und Gheder si..:h 
fast verwirrend in einander schiebt. Es fehlt diesen Blättern 
natürlich das wichtigste Element., die Farbe, zu deren Ver-
anscbaulichung von anderen .Theile1:1 d~r Alhambra zwei 
prächtige Tafeln beigegeb~n SIDd. Die eme der~elben, nach 
einer .Aufoahme des Professors Jean Pape m Dresden, 
bietet Kapitelle, ~'riese, Füllung~n und Wan~ornament in 
einzelnen 'rheilen, die durch eme gr~sse ldarhett und • 
Harmonie der goldenen Arabesken auf ?e1i:i bl~ue.n i:nd 
rothen Grunde sich auszeichnen: grossart1g ist die farbige 
Doppeltatel aus der Mosche~ der Al~ambra, welche E. de 
Bob es gezeichnet hat. Hier g!lwmnt m~n den vollen 
prächtigen Eindruck der maunscb - sparuschen In~en· 
architektur, die einen so grossen und bezauber!1den.Re1<:h-
thum an Farbentönen entwickelt. Auch techmsch ist dies 
, aus der Anstalt von Fliegel & Comp .. (Dresden) herv:or-
gegaugene Blatt eine hervorragend~ Leistung. 
Die übrigen Blätter gera 'e dieser Mapp.e enthalten 
. besonders viele und hübsche .Architekturen, die einen un· 
erschöpflichen Reichthum an J.'ormen nnd Orna?1enten 
jeder Kunstperiode uns bieten. . Ueberrasche_nd ist das 
Innere der .Basilika Santa Mana Blanca m Toledo, 
deren Kapitelle filigranartig verschlungen.es Bl~ttwerk 
zeigen (llöO), ebenso die Perspektive des Infanteuzunmers 
in dem .A.lcazar zu Sevilla, der Säulenhof des Palastes 
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lllla&lt• Architektur und Kritik - Literatur: Helnrl lt track Baudenkmäler de alten Rom. Bauknn t der Renal anct. - Vermischtes: 
Zur 'Reform de, höheren Unt~i-rlcb w-na. \ 01u IW h tagsloau. t.laamlller •ieu. Reinigung von Fabrik• bornßteinen w •hrend d < Betriebe von 
Ru • Da Vertr lben d Klei tergcru h~ tri b tapezirter Zimmer. 
Architektur und Kritik. 
In <ler i;orlt•tzten Ausgabe wurde in in r kleinen 
;: otiz eines Feuilletons f~rwiihnung getban, da im Oktober 
in der „~chlesi,cben Zeitung•• erschienen war. Unter der 
ufschrift "Architektonische Skizzen au B rlin" behandelt 
Jort (No. 735 und 744) ein gewisser Herr G. ß . di ältere wi 
die neuere Architektur Berlins und spendete den maleri eben 
Hauten der <Jegenwart. reichlichen lseifall, Dadurch machte 
11ich in der ganzen Arbeit ein starker Geg n atz merklich, 
iadem in dem ersten Theile d rselben <la ganze illler Berhn 
~d vor .Allem die ~chin~elsche Z~it, wie ihre .·achfolge 
bis 1870 1m Ganzen a.btälhg beurtheilt \\'Urden Den iilt rl'n 
~trassennnlaf!:en wurde " 'chabloueuthum·• d n ll u r-
frontcn durchweg ,,Unif'ormitlit" vor~ worfi n di Baut n 
unter l<'riedrich Wilhelm I. in der Wilhelm' tr~ e nicht 
15era<le zu d~m Kun twerlwn ge?.ählt, di gering r „Q ialitat" 
ller Haumei ter jener Zeit an dem };in turz d • )lunz-
thurmes, des P trithurmes uud d H ndarm nthurme 
n!'Chzuweisen versucht. I>a Brand nburger 1rhor eröffnete 
ein~ Periode, in der Berlin noch Jangw<>1lig r wunl . i 
Sch!nkelsche und die ihr nachfolgend „romnn i chti" 
Per1od11 ver llndigten ich schw r au d r preu i hen 
llauptstadt, weil sie nicht aus der 'eele de „Volke •• 
hauten! lJagegon will es gar nichts besagen, wenn man in 
den Heden des Architektenvereins seit etwa 50 Jahren 
ehr viel zu Lob und Preis des Me.i ter gelesen hat· denn 
wer clie Ueschichte kennt, weis , da das nie rein n 
Konvenien;11·eden sintl! Natürlich taugt auch die 
chinkel ehe Hchnle nichts. . {nn mu~ d1 frilhere Bau-
akademie uoch zu Zeiten C.runds gekannt haben um zu 
wisE<eu, in welcher Wei11e die kla. isch B ukun t 1 evor· 
zugt wurde, wie Hötticher eine 'l'ektonik der H llenen 
als da allein seli~machende Rezept auprie , wie ich 
Alle um den dorischen, jonischeu und korintbi eh n 
·rempel drehte. Selb t die Schaf- und Rmdviet ulle, 
welche im Landbau entworten wurden, erhi11lten o twa 
von antiker Schablone u. s. w. - tatt des en haben wir 
h ute c1le modetnen Banten mit. ihren Erkern, Giebeln, 
T.liltttmcidtillm, orbanten u. . w .• die au dem lan welligen 
B~rliu, das zur 'chiokel chen Zeit einer gro en Ka.-:;erne 
~hch, eme e1ehenswerthe, malerische, wirklich deu ehe 
Stadt machen! Wa heute gehaut wird, ist All deut eh d r ~deut~chen Volksseele" entwach en, ob chon der in 'der 
tläm1schen, der zweite der holllindi chen, der dritte 
1ler deutschen, der vierte der französi chen Renais ance, 
•ler ltinfte dem Harock, der sechste dem Rococo den 
Vorzug giebt, wobei also der AOthische und romaui eh 
:-;til gar nicht einmal erwähnt ind. 
Der betreffende Aufsatz, die bei vielen Mitgliedern 
der Architektenvereine zu Berlin und Bre lau auch ein 
wegwerfenden Tones wegen peinliche Auf eh n erregt 
hMM, fdhrte zu mancherlei Klagen, die den Ent chlu s 
reiften, aurch eine Erklirung in der PrtW!e gegen eine 
terartig unberechtigte Kritik öft'entlich Verwahrung ein-
zulegen. 
1nzwi ·chen i t e:1 zu un erer Kenntni g kommen, 
dass die Redaktion der „ 'chi i eh n Zeitung" auf ge tellt 
Anfrage ich ber it erklärt hat, ein r achlichen von jeder 
Polemik treien Bntgegnung Raum zu ge b n und da 
' dieser Zu age durch Aufnahm ein s Feuill ton Zur 
•••c••ohichte Herlins" in No. W5 und i9 in der nt-
~lrommend ten Weise nachgekommen ist. D r \ erfa er ~hitekt P. Walle, hat el eich dabei, wie e in ]er Ein-
leitung heiut1 aur Aufgabe gemacht, <larzuthun, da.! m 
Berlin jeder Zeit nach Massgabe vorhandener Mittel Alles 
geschehen ist. clie Stadt :i:u heben un·i ver·chönen, dass 
namentlich jecle Architekten .t-lame mit Achtung zu nennen 
ist, der im Geiste seiner Zeit und al: ein Kind seiner Zeit 
die be te Kratt an die ihm gestellten künstlerischen Auf-
gaben gesetzt hat. E._ wird dargethan, wie zweckmässig 
gerade und weitschauend die alten Bebauungspläne des 
17. und 18 .Jahrhunderts waren, dass ihre breiten Stra<isen-
züge ~es~nd uu<l l~f~ig sind und dem ~ util?en Verkehr 
noch geni.lgen. Be1 emem Massenbau. w1e er m Polge der 
Aufnahme von Flticbtlingen oftm !;; unvermeidlich war, 
i:st eine gewisse Uniformität hin und wieder nicht zu ver· 
hindern gewesen: es wäre aber Unrecht, deshalb zu über-
..:ehen, welche Anstrengungen '<eit der Zeit des Grosseu 
Kurfürsten alle Regenten gemacht haben, zur Verschöne-
nrng der Hauptstadt beizutragen Schliiter. Eosander, 
<le Bod . Knohelsdort' und Langhaus darf man überall 
nennen. - Oie Einstiirze einzelner 'l'hiirme kann man 
nrnht fortlengueu: die Schuld aber datiir triffo zum gros•en 
'fheil clie Fürst.au und nicht die 'fechnik, die auf der 
ancleren Seite ich bewlihrt hat, wie gerade die noch 
tehenclen Thilrme au1:1 ebenderselben Zeit beweisen. 
, cbinkel, des en Lehrer chon auf die griechischen Denk-
miler zuriickgegritfän hatte, lebte in tiiner Zeit, die unter 
dem Einflusse der Schritten \Vmkelmann · und Lessings 
stnnd, die auch ihn auf antike' Wesen hinführen musste. 
Er ' ur aber nicht einseitig, cla beweisen gothische und 
ttorentinische Fassaden sowie sein eigenes Streben, neuen 
Kon ·1ruktione11 Geltung :i:u verschaffen; dazu die Wieder-
belebung d •s Backstein baue , um dem trügerischen Putz-
bau thunlichst ein Ende zu machen. Die Vorwürfe gegen 
die Akademie ,zu Grunds Zeiten" sind nicht . chwer-
wiegend, da der Verfasser der „architektonischen kizzen" 
die damali..,e Akademie gar nicht gekannt hat. Die 
Schiuke1'11che Schule, die, wie auch in früheren Zeiten, auf 
die Antike zurück griff, hat hervorragende K1instler her-
vorgebracht, deren Werke man doch wohl eben owenig wie 
chau pielhaus und Museum ohne Weiteres beseitigen 
möchte. Da ·s diese Riebt ung bei ullem Ern ·te nicht ganz 
fr i ist von • chwächen, liegt auf' der Hand, in welchem 
Lanil aber war es wohl andersl' 
... achdem die "Schlesische Zeitung" die vorstehenden 
Ausfilhrun~en veröffentlicht hat, ist jeder weitere Schritt 
d1&gegen h1nf1l.llig und gern erkennen wir dankbar an, 
das dieses ange ebene Blatt lediglich aus Billigkeit und 
aus Rücksicht auf die Empfindungen zahlreicher Leser. 
etwa gedruckt hat, wozu et nicht verpflichtet war. 
Bei Erörterungen, die in dieser Art vor sich gehen, 
wobei das „J:<'ür" und „Gegen" zum Ausdruck kommt, kann 
das Publikum nur gewinnen; vor Allem wird e auch er-
kennen, wie Vieles bei den Werken der Architektur zu 
beachten ist, ehe man ein richtige Urtheil fällen kann. 
Um so mehr ist es zu beklagen, das heute so viel 
!lverantwortlic.hes ge~ade ~be; Archi~ektur geschrieben 
wird. Der Architekt wird, wie ,Jeder Kirn tler. gern etwas 
üb •r. :;eine Arbeiten geschrieben sehen; der Wunsch, dass 
da~ immer von berufener Feder geschehen möge, ist bei 
der Gleichgiltigkeit dem Bauwesen gegenüber leider nicht 
zu erreichen. Oerade darum aber muss man verlangen, 
dass der~enige, der eine Kritik über Architektur sum 
Druck g1ebt, dabei maa voll, be cheiden, sachlich und 
gerecht urtheile. R. T. 
Lit.eratur. 
die Details gut zu erkennen sind. Bei Verfolgung der 
neueren seit 1872 im Gange befindlichen bedeutsamen Am-
grabungen im alten Rom wird .diese a~mlung, weJ~er 
auch ein Plan des Ganzen beigel(eben ist, wesentliche 
Dien te leisten. Zur leichteren Orientirung sind neben 
den Hanptdenkm&leru auch die ~n der Nlh;e beßndlichea 
wichtigeren Bauten näher bezeichnet. Die Mappe eat-
hilt · }'orum Roman um (2 ßl), Pantheon (4), Tempel 
de 'Mar Ultor, Tempel des ,as~or und Pollux, 
olo s um (S), Tri~phbogen des T1tus (~),du Con-
tantin, Forum Hoa.rium, Foi:um des Tr.a1an 1 Tem))8.l 
d Antonin und der Faustina, Poseidon10~ cfer 
Agrippa, 11.ule des Marc Aurel! Bogen des Galh.enut. 
In kleinerem Maassstab wire diese Sammlung em 1?8-
quemes und prll.chtiges tudienwerk auch fit~ Lehrer im 
Allgemeinen ffir die Oberklassen der Gymnasien und fdr 
die B nche; der Technischen Hochschule. - W. -
ßaukun t der Renal ance, Entwllrfe von tu-
94 Wocbenblat\ t'llr Baukunde 19. November 1890 
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Illhalt: Das neue Berliner W~rwerk_ Milggelsee. - Vermischtes: A,us ~em Knn ·tgewerbe. Ein gewerbebygienisches lfu•enm in Wien Wasser-
leitungen aus Tbon- oder Stemgntrobren. Stuttgarter \\ ohnnugsverltältmsse. Flecken aus Marmor zu entfernen. · 
Das neue Berliner Wasserwerk Müggelsee. 
Die ungemein rasche Ausdehnung Berlins hat der 
fltädtischen Verwaltung schon vor Jahren den Gedanken 
nahe gelegt, die Erweiterung der bestehenden Wasserwerke 
ins Auge zu fassen, zumal EIS nicht unbekannt ist, dass die 
Leistungsfähigkeit der Stralauer Werke durch gewiss~ 
Zutiösse zur Spree, insbesondere von den Rieselfeldern bei 
Altlandsberg her, beeinträchtigt wird. eit 1 9 nun i t 
ein grossartiges neues Werk in der Ausführung begriften, 
t'iir welches ein Grundstück am Müggelsee erworben wurde. 
Hier darüber vorläufig .Folgendes: Die Stralauer Werke 
am Oberbaum, welc~e 1854 von einer englischen Gesellschaft 
angelegt, 1864. erweitert und 1874 von der Stadt übernommen 
"'.urden, leisten rund 60 000 Kubikmeter täglich. ie liegen di~h~ am südöstlichen Rande der Stndt und werden gegen-
wärtig von allen Seiten llmbaut. Sie ent11ehmen ihr Wasser 
der Spree. Dazu traten le8·l die Tegeler Werke in be· 
\~alcleter Gegend, 7 Kilometer vom W dding entfernt, mit 
Plller Tagesleistung von 81,000 l"ubikmetern. Die neu n 
~I~ggelwerke nehmen ein mlichtige Grundstück am Nord-
u:er des Müggelsees ein, in einer Entfernung von mehr 
a s 16 Kil~meter oberhalb des Oberbaums. Das Tages-
~asser bo1 der in der Antiführung begriffenen Anlage 
kommt der Menge nach auf die L i tung der Tegeler 
Werke, cl. h. auf 811000 Kubikmeter; doch ind alle Vor-kehrungen getroffen, dass jederzeit durch angemessene 
Erweiterung eine Erl1öhung auf das doppelte Mass, also 
nuf 168,000 J{ub1kmeter eintretm kann. elbst unter 
Ausserbetriebsetzung der Stralauer Werke könnte man 
dann zur Noth auf eine Tagesleistung von 250,000 Kubik· 
meter oder 2j 0 Millionen Liter rechnen, so da s bei einer 
Bevölkerung von dritthalb Millionen auf den Kopf 
hunde1·t Liter kämen. 
Die ~lüggelwe;~e l~egen nur wenig ö tlich hinter den 
letzten Villen von 1' nednchshagen. Da Grundstück, welches 
von der Landstrasse 11ach Erkner durchschnitten wird, hat. 
\'Om See bis zum Waldrande geme. en rund 32 Hektar. 
Nach dem See zu hat man den schmaleren treifen auf 
h':lchem die Pumpwerke, sowie mehrere Reamten~ohn­
sich ei: u~~ergebracht rden. en. i s der 'tra;<se br iten 
: die .1' ilteraf!lagen aus, von den u au das reine Was er 
10 westhcher Richtung über Kaulsdorf und .l<'riedrichsfelde 
nach der Druckstation Lichtenberg gedrückt wir<l um 
1\1 ·dann in drei IIauptstrilngen zur Schillingsbrücke, 'nach 
tlern Alexanderplatz bezw. nach dem Werke in der Belforter Strn~se zu gelangen. 
Die .Entnahm„ des Wassers von 1000 Liter in der Se-
knndo aus dem Miiggelsee erfolgt vermöge zweier etwa 
120 1 ter weit vom Ufer aus hinausragenden Kastenrohre, 
und zwa1· in einer Tiefe von über 2a. Meter, ·o dass das 
Wasser ruhig und ziemlich rein i. t und eine BE>schiidigung 
dieser Anlage, selbst bei einem grösseren Tiefgang der 
· 'chitfo als jetzt, ausgeschlossen bleibt. Nachdem ein 
Gitter von mässiger Weite alle gröberen tücke, die etwa 
mit angesogen sein könnten, ausgeschieden hat, tritt das 
Wasser durch ein feines Kupfer ieb in die Saugekammer 
ein, worauf die Beförderung auf die einzelnen Filter durch 
Pumpen vor sich geht. . 
Damit das Wasser von der Au.„·entemperatur mcht 
11achtheilig beeinflusst werde, sind die Filter nicht als 
0 f!ene Becken gedacht, sondern in ihrel' ganzen Fläche 
mit g.reuzkappen ~uf achteckigen Pfeilern uLe,rwölbt.. 
unt haslbWasser sickert durch eine .tarke Sand„chicht, 
robr r a . deren .es durch ein Kie Jage und eine Pack~g 
fltufte cl Kiese_lsteme langsa?-1 au tritt. Aut dem_ Est.rich 
S as reme Was er mit. geringem Gefälle m emen ~rnler, d.er dasselbe den Druckpumpen zuführ . Durch 
vier Maschmen von je 210 Pl rc!ekraft wird der Taaes-
verbrauch durch 120 Centimeter weite eis rne Rohre 
0
11.uf 
40 Meter llöl.1e nac~ Li?hl •nberg g pumpt und von dort <l~uch Mas?hmen mit erner Steighöhe von 23 }fetern in 
die Sta<ltle1tnng gedrückt.. 
Sollen Unregelmässigkeiten im Betriebe vermieden 
werden, so h~t man ~unächst dafür zu sorgen, dass der 
W assers~and m d~~. Filtern ~tets . derselbe sei, was hier 
d~rch em selbstthat1~es Ventil mit Schwimmer erreicht 
wnd. Der Abfluss ist durch einen Wehreinbau m·t 
bestimmter Druckhöhe geregelt. 1 
Ohne hier auf die Einzelheiten näher einzugehe 
wollen wi~ kurz. den Stand der Arbeiten geben, die, ob~ 
wohl erst 1m Mai der erste Sp~tenstich zu den eigentlichen 
ß~uten gesc~ehen !'onnte, mit gross~r Schnelligkeit vor-
warts geschritte~ smd. Das Grundstück musste zunächst 
nach dem See bm des starken Wellen chlages wegen mit 
einer Ufermauer versehen werden, die unter vieler 
Schwierigkeit der ~undirung . in einer Länge von 400 m 
ausgetührt und mit ~pun~pl.ä;tilen gegen Unterspülung 
gesichert wurde. Die wichtige Rohrleitung- für die 
Wasserentnahme aus dem_ See ist . als vollendet zu be-
trachten, das grosse M11;schmenhaus ist in der Ausführung 
begrifüm,_ und neben ihm _geben zwei Bea.mtenwohn-
hii.user ihrem Abschluss ~m Rohbau entgegen. Es war 
eine glückliche Idee, dabei vo~ der hergebrachten Lang-
weiligkeit abzuweichen, un~ diese Häuser mit Rücksicht 
auf ihre herrliche Lage zwischen hohen Kiefern am See 
den benachbarten kleinen. Villen in Stil und Auffassung 
thunlichst anzupassen. Die geschlossenen Flächen sind 
unter Anwendung hübscher Motive des Backsteinbaues in 
geschickter Weise J~egliedert, und die e~n~·achen Muster 
des braumoth getonten Fachwerks verem1gen sich mit 
Giebel und Treppenthurm zu malerischer Wirkung. 
Oestlich des Maschinenhauses ist.eine breite Laderampe 
weit in den See hinein geb~ut, an welc.her unausgesetzt 
Schiffe in grösserer Zahl Kies und Sterne löschen. Ihr 
Inhalt wird mit solcher Geschwindigkeit in eiserne Kipp-
wagen geladen, dass täglich sechs Kähne von 2500 Centnern 
zur Entleerung kommen. Von dem Umfange und der 
Organisation des Betriebes erhält man daraus eine Vor-
stellung, dass hier und bei den Filtern über 1200 Mann 
thii.tig sind, von denen allein etwa 200 die Herbeischaffung 
der Baumaterialen besorgen. 
Am grossartigsten ist die Bauthätigkeit bei der Filter-
anlage, von welcher in Kurzem nahezu 25 000 Quadrat-
mete1· überwölbt sein werden, obschon damit erst im Juni 
begonnen und die Allsführung, namentlich der achteckigen 
Pfeiler, durch die umständliche Beschaffung der Formsteine 
verzögert wurde. Trotz der Schnelligkeit, mit der Alles 
gefördert werden sollte, ist das Mauerwerk im Einzelnen 
gediegen und sauber ausgeführt, ein Ergebniss, das zum 
Theil der Zuverlässigkeit und Erfahrung des Unternehmers 
Te s c h verdankt wird, der bei ähnlichen Arbeiten für die 
Tegeler \Verke schon sioh bewährt hat .. 
Gleich hinter den <Trenzptählen der Wasserwerke hat 
man inzwischen auch begonnen, die mächtige Rohrleitung 
nach Lichtenberg zu verlegen, die wegen der Schwierig-
keiten des Grunderwerbs erst im Frühjahr entschiedener 
vorrücken kann. Die Leitung überschreitet das Mühlen-
.iliess und die Wnhle und schneidet ein Moor von be-
trächtlicher Breite vermöge einer Gründung auf Pfahlrost. 
Die grosse Zahl von Rohren solcher Abmessung veranlasste 
bei der Ausschreibung einen sehr lebhaften Wettstreit der 
angesehensten Hüttenwerke, wobei auch ein französisches 
Werk bei Calais berücksichtigt wurde, auf welchem zur 
Zeit unter Ueberwachung eines deutschen Ingenieurs 
Probeglisse stattfinden. Auch mit gewalzten Rohren werden 
Versur.he gemacht, deren Ergebnissen man mit Spannung 
ent11:egensieht. Die ganze Anlage der Müggelwerke, die 
im Jahre 18U4 in ihren baulichen Theilen vollendet sein 
sollen, wird nach den Angaben des Direktors Gil 1 durch 
den Ober<lirigenten E. Beer bearbeitet und ausgeführt 
unter Mitwirkung de:; Abth.-Baumeisters Ziesemann llnd 
des Regierungsbaumeisters Kriesmann. P. Walle. 
Vermischtes. 
• Au11 dem Kunstgewerbe. Der Verein für deutsches 
:unstg':werbe zu Berlin hielt im Oktober im ~rohitekten· 
ause lne Sitzung ab, in welcher Geh. Regieru~gsrath 
~eule~u~ mehrere ausgez ichnet schöne Glasmalereien für 
eine ~iesige Villa besprach, die aus der ~unstwerkstatt de, 
Architekten Alexander Linnemann m Frankfurt a.1'1. 
hervorgegangen sind. Das Hauptfenster, über 3 .Meter hoch 
u_nd 2 Meter breit, zeigt in dem Mittelfelde das Innere 
eines Domes, an dessen tiet herabh&ngenden Leuchter 
Galilei du Gesetz des Pendels erllutert. Ihn umgeben in 
charakteristischer Auflassung und in der Tracht ihrer Zeit 
die Begründer der heutigen wissenschaftlichen Mechanik 
Toricelli, Pascal, Kepler, Copernicus, Otto von Guericke 
und Ba.eo von Verulam. Zu den Seiten stehen in zierlicher 
Nischeun~rahmung die lebensvollen Gestalten der an der 
mathema~1schen Forschung betheiligten Länder: Deutsch-
land, It.~lien, England un~ Frankreich 1 mit alten sorgsam au~ge'Yahlten Wappenschilden. Andere Fenster zeigen 
pr.ächtige Muster a~s Trauben und Rosenranken, Friese 
mit getlugelten Gemen und Rundfelder mit den Wappen 
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lalaah· ~nr Reinhaltung des l'luaswaBllen. - Literatn r: Denkmäler Jer Baukonat. Johannes Otzen: Ausgeführte Baufrn. Kalenrler fiir F.isen-l•ah~ T~dinlk.ir. Kalender ntr Stra8llen- und Waaaerbau- und Kulturl11geu1eure. - Vermlaehtes: Moltkea1lre s•n. Heranziehung derArd1ltt'ktnr 
f1lr di Ausstattung dt'r 1'beate1" lllc neue Filteranlage lu Petc1 burg. Die kgl. Akademie des Bauwesen . 
Zar Reinhaltung des FlusswassHs. 
Heit Kurzem treten immer häufiger 'Wahrnehmungen 
auf, wonach das Spreewasser oberhalb Berlins zeitw~ise 1 
durch alle1·lei Beimischungen verunreinigt erschemt. 
Namentlich kommen derart.ige Beschwerden von den An-
wohnern des Rnmmelsburger Sees, dessen \Va~ er, wie es 
in der stiidtischen Verwaltung nicht unbekannt ist, durc~ 
die Abwässer de1· nordöstlich gel1>genen Rieselfelder bei 
Landsberg gelegentlich eine ~rö sere oder geringere Be· 
einträchtigung l'rleidet. In der Annahme, da8s durch 
etwaige Andeutungen in kulturtechniscber Hinsicht die 
heregten Uebelstände im Interesse der , tadt Berlin und 
ih1er hygienischen Verhältnisse gänzlich zu beheben sein 
werden, entnehmen wir einer Zuschrift die durch den Auf-
satz über die neuen Wasserwerk~ am ~lüggel ee 
vernnlasst wurde, Folgendes: 
Di Stadt Berlin hat in kurzer Zeit für die Stadt-
r~•i11igung 'I'iichtigcs geleistet. Die Kanalisation in Ver-
bindung mit. der Strassen-A bwässerung- sind mustergiltig. 
Auch tlir die Heinigung de~ städtischen Abllu ·swa ·er h~t d.le Stadtverwaltung geeignete Rie, elfelder von so 
re1chhchcr Ausdehnung 1 eschallt„ wie sie kaum eine 
andere Stadt. der Welt be,,,itzt„ Um omebr fällen die 
Klagen über dit.l m11ngelhatte Rninhaltung <ler \Vas erl1iufe 
auf, dei:~n U rsa~he nachzuforschen 'dchtig i t. Tch be· 
~utzte .1~111gst e111en kurzen Ans!lug, um die Rie·el-
felder im Südan •ler Stadt. in Augen. cbein zu 
nehmen. 
. Dieselben si.ud unzweifelhaft. uach bewilbrten Vor-
b1lJern g~nz rat 1onell angelegt und bewirt.ht>chaftet, aber 
dennoch ist das von neniielben abtlies:ende 'Va ·;;er nicht 
überall. o wdt gereinigt, als c bei der rapiden Vergrösseruog 
(l~r t:lta<lt und ihrer eigeuthümlicheu Lage mitten im 
Binneolandti und abseit;; <ler gros en }, Jus e ·wßnschen. · 
werth wäre. 
. So war an J<;ut.wässcrung griiben w·elche in ziemlich re111~n Sand eingeschnitten sinrl, ni~l1t elten der eisen-
halt?ge Niederschlag wahrzunehmen welcher darauf 
chhtiiise.n lässt., dass nicht v0Uko1hmen ger ini.,.tes 'chmutz-
wasser lll clas Grundwas!'er gelan<>t ist ..,Dif'' )i:önnte 
tlndu_rch vermü•~en werden, <la' s die.., andigen Fliichen in 
u_unutt.elbarer Niihe des Abtlussgrabeus von der gewöhn-
lichen l:lcwit~senrng ansgeschloss1m und etwa zur Obst-
kultur .vorwondet wilrden, ode1· dass die in San 1 einge-
gei!chmttene Strecke dei:; offenen Orabens durch eine 
unterirdische Rohrleitung ersetzt und o da aufgebrachte 
Schmutzwas. er gezwungen witr<l , einen längeren Weg mit 
verminderter Oeschwindigkeit zurückzulegen, bevor e. in 
den offenen Graben· gelangt. An eine1· ~telle i.n dem Komplexe 
Osdorf-Friederikenhof traf ich auch ein mit Schmutzwasser 
gefülltes Bassin, das, nach der Beschaffenheit seiner Ober-
~ii.che und nach den re.~ht erheblichen Schlamma.blagerungen 
m dem nahen Entwasserungsgraben zu schhessen min-
destens seit. etwa Jahresfri~t mehr oder minder angefüllt 
gewesen sein musste. Hier hatte Pfianzenwuchs die 
Schmutzstoffe nicht unschädlich machen können, dieselben 
waren, nachdem die über dem Grundwasser befindliche 
Erdschicht damit gesättigt war, direkt in das Grundwasser 
gepresst worden. Wenn hier nicht durch Aenderuug des 
Betriebes eine so lange Anfiillnng des Bassins entbehl'lich 
gemacht. werden kann, ist <li~ ,Vermehrung der Bassins 
erforderlich, um durch rechtzelhgen Wech el in der Be-
nutzung die erforderlich~ Reinigung <les Schmutzwassers 
zu bewirken. An allerdmgs sehr \'ereinzelten Stellen der 
Entwässerungsgräbep. liess sog.ar de~ in denselben \'Or· 
handene Schlamm auch darauf schltessen, dass einmal 
Rieselwasser direkt auf der Tcrrainoberfläche in den 
Abflussgraben abgetlossen ~ei, u.nd in der • ~ii.he von Osdorf 
hatte ich selbst Gelegenheit, emen solchen Fall direkt zu 
beobachten. Dass di68 nur im 'Viderspruch mit den 
Betriebs-Instruktionen vorkommen kann, unterliegt wohl 
koinem Zweifel, es beweist aber tloch, dass die zur Fern-
halLung solcher Vorkof!lmnii>se getroffenen Einrich.tunge~ 
nicht vollkommen ausreichen. 1Teberraschend war nur dabei 
der Umstand, dass ich von einer eigentlichen Ueberdüngung 
in landwirthschattlichem Sinne keine Anzeichen wahr-
nehmen konnte. Die bemerkten Uebelstä.nde schienen mir 
ausschliesslich darauf z1uückzufübren zu sein, dass die 
naturgemäss bei einer deral'tigen A.nlage erst während des 
Betriebes sich zeigenden Cnzutl'ii.glichkeiten nicht übernll 
rechtzeitig beseitigt worden waren. Ich glaube, dass man 
bei grösserer Aufmru·ksamkeit nach dieser Richtung den 
Rieselfeldern sogar noch eiue grössere "\"1 assermenge. als 
gegenwärtig der Fall ist, zuführen und doch eine voll-
kommene Reinigung desselbE>n erzielen .könnte, und habe 
deshalb geglaubt~ meine \Vtlhrn limungen bekannt geben 
zu sollen. 
Soweit die Zuschrift. .Aus Allem geht hen•or, tlass, 
wenn auch Vieles schon grschohen ist, doch noch manche 
Besserung sich erzielen liisst. \Tor Allem vielleicht durch 
eine mehr k ul tu rt ech ni>„c h e Durch flihrun g der 
Rieselfelder und eine einheitliche Organisation aller städti-
schen Versoni:ungsnetze und Au lagen in einer Hand, 
unter einem Stadtbaudirektor, \de Baurath Dr. Hobrecht 
in seinem Hamburger bekannten \'ortrnge im Sinn gehabt 
zu haben scheint. 
Literatur. 
J>cnknliller der Baukunst, zusammengestellt, auto· 
graphi eh gezeichnet und herausgegeben von Studirenden 
tler 'fechn ischen Ilochsch nie (Abth. [, u. II.) zu Berlin. 
Lieferunj! XX. Renaissance in ~,rankreicb (K Wasmuth). 
Dies lieft giebt. nuf 12 Foliotn.feln eine Auswahl der 
•chönsten franziisischen Renais anceschlö ;er , deren Ein-t. s aucl1 nuf deutsche Bauten unverkennbar ist. Den 
fi •gen eröflnet Schlo ·s Uhambord , des.·en Haupt-a!lda~en mit ihrenallzubewegtenAufhaute.n nach Hailhabaud 
dn, . erty gezeichnet wurden, und i:wa1· unter Beifügung 
es mteres anten Rchnittes durch clie durchbrochene 
Laterne. . Eii folgen FaRsadeutheile einzelner Sy lerne, 
We!1<lel ·ternc und '.rhilrme von . G nnain n Laye, ~chlo s ßl~t (lf>!li), Nnntouillet (lfi' O, die ehr i~ uartige Back· 
•temarch1tel tur des Chat au de Beaume nil, Chateau de ~ully (lo1:7- IH50J, Honrrejel (151fJJ, erbaut _von On!llaum~ 
yssorgue . An 'Rerordentlich vornehm wirken dto Hof-
prkarden im l•'lüp;el Heinrichs II. heim erzbischöflichen ffi~aste :t.n Sens, welchen Uodinet '" 1'royes um l."'140 '.lu -
rte. Wichtig ist. Sehlos l•'ontninebleau, das in semen ;eh~chiedenen Motiven eiu re1che11 Studienmaterial bietet. 
.c h 0j l>ailly (nm lfi65), Schloss d'An~erville (7.e1t ttein· ~•c s V.). bieteu in gewissem inne e111eu Uebe~gang zu 
e!i Arbeiten des Fran~ois Man ar<l (1 hateau Ma1son ur 
Seme). l<'ür die Orundri sanlagen Cier älteren Schlös er 
werden hi r zahlreiche Bei piele mitgetheilt, die einen 
werthvollen Beitrait zur gesammten Baugeschichte d r 
damaligen Zeit bilden; es sind u. A. solche beigefiigt von 
Ohatnbord, Schlo s Madrid (151 )1 La Muette (v. Phllibert de l'Orme), chloss ßussy Rabutin (!64D), chloss Vernenil 
U550), .Angenille-Ba1lleul (1550J, t. Maur (unter FrRnz I.) 
11. 11. w. Tafeln -XII geben daa tadthau zu Orlean 1 
(l_ii20}, Stadthaus zu Beaugenc~· (152ti, Haus Franz I., sowie 
etne Auswahl bemerkenswertlter Fassaden in Parif', Ronen, 
Orleans und anderen Orten . 
Johannes Otze!l: Au.sg~fiihrte Bauten (Ernst 
w:asmu.th). Das zweite „He.tt dieser schönen Sammlung 
re1~t S1Ch„ clem e.rste~ wur~1g an. Zu den gelungensten 
Blattern zahlen hier die Aufnahmen der sog. ,Tubilii.ums-
kapelle1 jenes kleinen kirchlich - feierlichen Raumes, 
welchen der Künstler im Au-stellungsgebäude :un Lehrter 
Bahnhof gewissermassen als Gelegenheitsbau lS&j ge-
schaffen hnt.. Hier kou11ut von den Details namentlich 
• Iunohes viel besser zur Geltung, nls in dem Halbdnnkel, 
von welchem dieser Raum ·ich nicht befreien kann. Der 
Altar mit .. einem klaren Aufbau und dem :tigurenreichen 
Abschluss der Seiten h;t hier hen·orzuhebe11. Mehr noch 
gilt dies von der farbigen Dnrstellung der Gewölbekappe, 
der Taufnische und der Portalumrahmnng, die mit ausser-
ordent.Jicher Liebe durchgebildet nml in den Tönen gegen-
einllnder abgewogen !'linrl Da"! gro„~e schöne Blatt ist 
gemalt von .Hermann Schmidt. Sehr klar und erfrenlich 
m der Oesammt.wirkung ist das Hauptportal der Gertrud-
kirche in Hamburg, über dem in voller Kraft der Thurm 
a!lfsteigt. V:on der Heiligkr~uz~irche in Berlin giebt 
d!e Mappe ehe ,Vorh~.lle, den Blick m. Chor, nuf die Orgel-
m ehe, . dann rn grusserem Maass, tab die Kanzel elb, t 
und 1he polychrome Hacksteinarchitektur der 
Quer,~iebel. l~inzelne.· an dem Detail wirkt. wie die 
Gesammtgruppa der ~ircho in der Perspektive etwas reich 
und. unrulug, zu '.'·emg ernst. Den Abschlnss bilden zwei 
Ansichten der Kircho zu Plagwitz deren achteckiger Tht~rm im ~egensatz zu d~r wuchtig~n 7Lösung der Liing~­
ans1cht frei und schlank ~ich zur ~pttze entwickelt. 

• 
V 50 WOCHENBLATT FUR BAUKUNDE 99 
lalaal\: L 11 Clatu1. L. Bottger. C. Scharowsky, Wlde1"St&n<bmo111~nt<> u111l Gew ichtt> geni~t eter. Träger. o. ~ommer. \\:11smutbs ~amme lmappc ht>rvorragender Konknrrenzentwllrfe. v. Tledemann. Lambert & • tahl. Motiv4'. tler <leutsch~n -~rclutekt~r. A~cl11tekt.11r der u-ei:enw~rt ,\'o.~ Jl. Lirbt. 
Otto J,0118111 Ansgeruhrte Bauornamente der • 'eoze.it. Darst~llemle .Geometne von. II. p1e;ener .. Ant1quar1sche \\ erke v~n Oien~ & >Siemens. -Ver m i 86 b f~ : Ar.•liltektenverein zu Berllu. l'\dmlfrage. Prufungen Lll ßraunschwe1i.:. l d1er A rch1li.ktur nntl 1 nne11dekorat10n. Stet t 1n )l' P.:>rt lantl-
1 ·1·111~nt- und Thonwaarenfabrlk .Merkur•. 
- ----·==============·======= 
Literatm·. 
L. Böttger, Bau- und Kunstdenkmäler ~es 
Regierungsbezirks Oöslin. (Stettin , Lf·on aumer.) 
Heft TI. Diese im Auftrage der Gesellsche.it für pommer-
che Ueschichts- und Alterthumskunue hera\1 "'egehene 
Verö entlichung betrifft den Kreis Belgard, sowie einige 
Nachtrii.p;e zum Kreüie Colberg-l örlin. lm Einzelnen werden 
18 Ortschaften des erst.genannten Kreises, 13 des letzteren 
besprochen, doch ohne dass me.n einem recht bedeutsamen 
Werke begegnete. Unter den Kirchen finden sich nur 
6 ältere teinkirchen, dann eine grüssere Zahl von Fach-
erkskirchen, schliesslich auch weniger bemerkenswerthe 
,\ rheiten der neuert>n Zeitrechnung. Etwr. s reicl1er i„t die 
Ausstattung der Kirchen, wie das de1· Altar zu 'tandemin: 
ein Kelch zu Uross-Poplow, die G rahplatte des Bischofs 
Erasmus zu Polzin und andere Stücke beweisen. Beach-
tung venlienen in der Hauptsache nur einige ältere Bauten 
m Helga"rd selbst, die Marienkirche, 1lann nor!h die 
~eorgenkapelle uml 1la:; hohe Thor. Di Me.rieukirche 
i t . eine vierschiflige, ursprünglich Jnrchweg gewölbte 
Pfe1lerbasilika mit einschiffigem, gleichfall>< gewölbtem 
drei. eitig geschlossenem Chor und grossem \\'e,,.tthurm, 
der dr>m <la.nzen ein kerniges ruhiges An eben giebt. eiten-
schi ll e untl l 'hor sind noch jetzt mit Sterngewölben bedeckt. 
Die Profilirungen im Aeusseren sind bei aller Strenge doch 
wech elvoll 11nd edel. Neben ~er Gt!orgenkapelle, deren 
Abmessungen noch anzugeben wiirt>n, i t noch das hohe 
Thor erwiihnenswert.b, das ebeni alls in kraftvoller und ge-
drungPner 7.:iegol-Architektnr auftritt. E · ist anzuerkennen, 
dass tler V1>rf'asse1· diesi:s weniger begünstigte Kun tgebiet 
liebevoll durcharbeitet, vor Alle111 auch <len H lockengies ·ern 
besondere Aufmerk amkeit zuwenuet. Die Abbildungen 
sind •lurchweg weit klarer und schiirfer als die der er;,ten 
Lieferung. Aus dem Nachtrag ist der Kelch zu Degow 
unu rlie Kirche zu %crnin her'l'orzuheben. 
C. Scharowsky, Widerstandsmomente und 
Gewichte genieteter Träger. Auf ,·3 eiten .Folio-
fonnat giebt das t'tir den Praktiker ehr emptehlens-
' .~he Werk die Berechnung von 32,00U genieteten 
I„rageri.1, ent.haltend als G urt.winkel die Normalprofile 
±ur \Vmkeleisen von 5o - um mm Schenkelbreite, als 
G u r t p l a t t e n l<'lacbeisen in sechs ver chiedeuen 
Breiten nud den Gesammtdicken von &-SH mm. .Jedem 
Techniker wird bei dem Entwerfen von gisenkonstruktionen 
wesentliche grleichterung werden durch da hier zusammen-
gestellte 1\ie.terial, welches der Verfasser sammelte, um 
im Auftrage des Vereins deutscher Eisen- und Stahl-
industrieller ein Musterbuch flir Eisenkonstruk-
tionen herauszugeben. Die Te.bellen haben d~n ". orzug, 
für dt>n praktischen Gebrauch möglichst übersichtlich ge-
o~dnet zu sein. (Otto Spamer, Leipv.ig, Preis 8 M.). 
o. omm.er. Der Dombau zu Berlin und der 
protestantische Kirchenbau dberhaupt. Braunschweig, 
Westermann, Ui90. Professor 0. Sommer hat unlängst- in 
"Westermanns Monat~heften" einen Aufsatz übe~ d~n 
Berliner Dom erschemen lassen , der nunmehr hier m 
erweiterter Form vorliegt. Betrefls des Domes . pricht 
sich der Verfallser für eine allgemein Wettbewerbung aus, 
obschon er nicht verkennt, dass die Aenderungen während der 
Ueberarbeitung des Projektes gegen die Kirchenarbeiten 
unter Friedrich Wilhelm IV. einen entschiedenen Vortbeil 
aufweisen.. Interessant ist die Gesammtentwickelung des 
protestanhsohen Kirchenbaues, der hier unter Beigabe 
aehr zablre1c~er wich~g~ Illu~trationen vorgefü~rt wird. 
Mit Rec~t ":ird darauf hingewiesen, da88 gerade in Berlin 
unter Fne.drich 1. .als Kurtürst vieles geschehen sei, den 
protestantischen Kirchenbau über den einfachen Betsaal 
zu erheben. Wichtig sind dabei die Bestrebungen ering's 
währeud die e.kademiach-nüchternen Versuche Sturm; 
vielfach verfehlt erscheinen. Wichtig ist es, dass in dem 
Heftehen die Beschlüsse mehrerer Konferenzen von 
Geistlichen über den Kirchenbau mitgetheilt werden, deren 
Anschauungen ebenso, wie in der katholischen Kirche feste 
~egeln begr11nden helfen mü8sen. Die Schrift enthält 
e~ne M~nge tüchHger, brauchbarer Gedanken, die allerdings 
die Stilfrage vor Allem nicht endgiltig zu klären ver-
mögen. - U. -
Wa muth Sammelmappe hervorragender 
onkurrenzentwllrfe. Von dieser besonder auch für 
c1i.e Praxis geeigneten an guten Vorbildern reichen 
-.Xunlung bietet Heft • I 32 Tafeln mit den besten 
t•t1'11rfen für die katholische Pfarrkirche in Mainz 
p 11~ clen mitgetbeilten Arbeiten erhielten: den ersten 
di reia die von L. l> iebm su Bohwedt a. 0., den zweiten 
• 'YOll rchitekt triegler 1n1 Frankfurt a. M den 
drittQ die 4ea Prof, Fritz Wolff zu }I rlin; - Heft . 
auf 22 Tafoln 17 Entwürfe tür die Fa.s e.denmalereien 
der Aktiengesellschaft für 1\iö belfabrikation. Prämiirt 
wurden: 1\Ialer R. Schultz in Leipzig, Maler Emil 
·wichmann zu Berlin, Maler Gu!!te.v Neuhaus in Berlin. 
Eine lobende Anerkennung erhielt Architekt Otto Riet h 
in fü>rlin. 
-,; . 'l'iedemann, Das landwirthschaftliche Bauwesen 
(2. Autlage 1891, Halle, L. Hofste~ter. - Preis 12.50 M.) -
Tiedemann's Buch über das le.ndw1rthsche.ftliche Bauwesen 
das schon bei seinem ersten Erscheinen (im Jahre issl) 
in diesem Blatte mit einer warmen Empfehlung versehen 
, ·erden konnte, liegt nunmehr mit einigen erheblichen Er-
weiterungen vor, die dem 'I'echniker wie dem Le.ndw1rth 
willkommen seiu werden. Die ersten Kapitel, welclie die 
Banconstruotionslehre umfassen, sind bestimmt, dem 
Landwirth eine Vorstellu~g ~on den ba~lichen Bedingungen 
und Anonlunngen der WLcht1gst n Theile zu geben, wobei 
neben Jen \' tlrbindungen in Holz, Stein und Eisen auch 
der ~örtel, der Hausschwamm, der Schutz gegen Feuch-
tigkeit n. s. w. besprochen werden. Nachdem alsdann die 
Dachdeckung nnd der innere Ausbau kurz behandelt ist, 
folgen im zweiten '!'heile die Gehöfte.nlagen, die Diemen, 
Scheunen und Speicher, Schuppen und \Ve1·kstätten, ein-
scbliaJ slich Eiskeller und Dungstätten. Den Kern des 
Buches nehmen die ausführlichen Mit.theilungen über Stall-
anla~en ein, wobei solche für Rindvieh, Pferde Schweine 
Schafe \mtl Federvieh nacheinancler beschrieb1en nncl ab~ 
gebildet werden. Weiterhin giebt das Werk die Anleitnng 
zu~ zweckmässigen Ausführung der Wohnhäuser tfü· .d..r· 
beiter, Beamte und Herrschaften. Der letzte Theil ist dem 
Veranschlagen gewidmet, der an Umfang und Bedeutuno-
den vorhergehenden nichts nachgibt. Der Verfasser. de~ 
früher Dozent der landwirthschaftlichen Baukunde in Halle 
war. dort auch eine Reihe grösserer Bauten !iUSführte, ist 
überall bemüht., in klarer leicht fas. lieber Ausdrucksweise 
unter Berücksichtigung der neuesten Verbesse1ungen und 
Erfahrungen den Gegenstand der Darstellung anschaulich 
vorzuführen. Dies Bestreben wird durch mehrere hundert 
Holz chnitte, die gegen früher erheblich vermehrt. sind, 
wesentlich unterstiitzt. Bint~r einzelnen ind Zusätze und 
weitere Darstellungen sowohl bei der BaukotJstruktions-
lehre wie bei dem Veranschlagen eingetreten, der Geräthe-
b au mehr berücksichtigt und die Grundzüge der Bauern-
gehöfte eingehender behandelt worden. Besonders wichtig 
ist die Mit.theilung zahlreicher Musterentwürfe des 
1 an d w i rth s c he.ftl i chen Ministeriums, die sich an 
vielen Stellen bereits bewährt be.ben. R. ~'. 
Lambert & Stahl , Motlve der deutschen 
Architektur. Mit Text von H. E. von BerJepsch. 
(~tuttgart, Engelhora.) Das hervorragend schöne Werk 
ist mit der 18. Lieferung zum Abschluss der ersten Ab-
theilung gediehen. An Tafeln giebt es nur die originelle 
He.uptfront des Rathhauses zu Solothurn (Mitte X VI. Jahrh.) 
und die Deu~ils des schönen Portals von. S. Leo Jogar in 
~uze.rn, das i~ da~ Je.hr 1631 ge~etzt wird. Dahingegen 
ist d10sem Hefte em grosser Theil des kritischen Textes 
beigefügt, der u. A. an der Band der kulturhistorischen 
und küi;istlerischen Entwickelung der Baukunst schlagend 
nachweist, dass erst die• Renaissance eine eigentliche 
protane Kunst in Deutschland geschaffen hat, welche die 
Aus. tattung des Heims und des alltäglichen Lebens mit 
in ihre intimsten Kreise zog. 
Architektur der Gegenwart von H. Licht. 
(Berlin. E. Wasmutb.) Lieferung 5 enthält in vortreff-
lichen Lichtdrucken eine gute Auswahl bemerkenswerther 
architektonischer Schöpfun"len, zu denen zu zählen sind: 
Das neue erbprinzliche Palais in Dessau, das Musikkonser-
vatorium in Leipzig (von H. Liebt), die höchst originelle 
Anstalt von F. Vidal in Barzelona, ein Pariser Wohnhaus 
der Strasse ßromontier (von S. Sauvestre), Wohnhaus 
Hohen tauffäming &! in Köln (Arch. Kühn), das Pgcborr-
bräu in Berlin, das Portal der Elbbrücke in Hamburg, 
owie mehrere andere Bauten aus Berlin, Brüssel, Char-
lottenburg. Als farbige Tafel erscheint ein Theil der 
Fa.sie.de des Rudolsbades in Rudolstadt, von Arch. Walther, 
da in der Wirklickeit an Ruhe und Harmonie der Farben 
noch übertroffen wird. Dieser Lieferung ist ein sehr ein-
fac ber und technischer Text für alle Tafeln beigegeben, 
dem der Name des bekannten Kritikers Dr. A. Rosenberg 
vorgesetzt ist. 
Otto Leasing, Aosgefllbrte Bauornamente 
der euselt. (Berlin, Waamuth.) Das vorliegende Heft 
des neuesten Bandes1 das den' Vorsug hat, 'nur aus-g~ef11hrte Ornamente zu enthalten, bringt zahlreiche 
Jlotive von den hervorragenden Bauten der Gegenwart. 
Prt>lfUOJ' Otto Leuing, der lleiater de8 Lwing4enkmal9, 
RF•ioh &Mpfer der auuerordentlioh aohben FGllaqea 
im Prachtraum des Zeugbausea zu BerliD, hat selbst den 
~ten Tbeil der Arbeiten entworfen und modellirt; im 
Uebrigen aber mit groBBem Geschick una feinem Ver-
stinch:iias ausgewlhlt. Es sind du Filllungen, Decken, 
Kopf- und flgtlrliches Ornament von den Bauten: Wohnhaus 
:Mannheimer (Bellevuestr.), Konchaner Löwenbriu (Bildh. 
Westfal) · Landesa1188tellungapalast, Pschorrbriu, Villa 
Bötzow (Zeyer & Drechsler), Equitable, Panoptikum u. a. w. 
Dantellende Geometrie, on H. Dleaener. 
Architekt, Direktor der Baugawerkaohule in Oldenburg. 
Zweite verb. Auflage mit 800 Holzecho. (1891, Halle, 
L. Hofstetter, Pr. 4 ll.) Die darstellende Geometrie TOD 
Dlesener ist der 1. Band der praktischen Unterrichta-
lriloher ftlr Bautechniker; es amfaaat derselbe du geo-
meRisobe Zeichnen, die Projektionslehre, die Lehre vom 
8tein1ohnitt1 die Schattenkonstruktion, PenpektiTe und 
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stellte ich zur Aufgabe, die F,ntwickeluug der matht1· 
mati~chen Päd_agogik und Didaktik zur Dar tellung 
zu brmgen, wobei dem Umfänge des Plaue gemä . auch 
der Privat u n te rr ich t mit in Betracht gezogen wurde. -
Was cien Verfasser bestimmte, da · Jahr 1525 ffir deu Ab-
schluss soiner gelehrten Studien zu wühlen, i t der Um-
stand, dass im Jahre 1525 der mathematische Untbriicht 
an der <leutscht111 Volksschule eingeführt wurde, indem 
die erste urkundlich nachwei bare He tellung ein eigenen 
Lehr6rs für Mathematik an einer deut chen Mi tel chule 
er!'ol~te. Zuglei.ch ersc~ien damal Dürers Unterwei ung 
mit Zirkel und R1chtsche1d. Der er, te J,ehrcr war Prot'e or 
Schöner aus Flamberg, der auf Grund von Martin Luthers 
Schrift ~~er die Aufrichtung chri tlicher chulen 152:; an 
das Aeg1d1engymnasium zu Niirnherg berufen wurle - Die 
umfangreiche Arbeit ist der Aufgab eutsprechend auf die 
~sammte mathematische Erziehung de Mittelalter ge-
nchtet, lässt aber die mu ikali ehe T chnik, die ja jn den 
Klosterschulen ebenfall~ dem Quadrivium zuger chne wird, 
ausser Acht, um desto erngehender all rrkund n nml 
lielege ffü· die Untcrwei ung m der Arit.hmetik, G ometri , 
stronomie1m.Anhängseln) und den mathematisch n rund-
lagen der Tonlehre zu behandeln. Die Hetrachtung wird auch 
auf die für Deut chland einflu reichen fr n.den chul n 
ausgedehnt und überall unter ucht, welcher Gegenstand 
gelehrt. welche Bücher verwendet, welche Minner al 
Lehrer be chiftigt wurden; endlich welcher :M thode 
aicb dieselbe1 bedienten. - In dem b igebrachten Material, 
d~ mit den kaiserlichen Palaatschuldn beginnt und da 
Fingerrechnen beispielaweise bis auf den Byzan iner 
Ricolaus Smyrnaeus zurilcktührt, i t aut Grund mitt 1-
alterlicher Schriften manches vollig • • ue nutg~ t lt und 
erlll.utert. Werthvoll i t die Da telluu d Unt rrich 
&!1 den Kloaterschulen, welcher wichtig Nachricht n ub r 
~· se~ola;atische Periode lolgen, f, rner ngaben über die „ 
r!\i&n18ahon der älteren Hochschulen, denen die oter-!T ungen von J. Deaiße über die Univerai ten d Mittel· 
tera zu Grunde gelegt sind. Dem ufach uog der 
Mathematik zum el hstl!t 11.ndigen ominalfach. womit 
~ol:g.na voranging, folgt unmittelbar eine allg meine 
er re1tung arithmetischer und g ometri her Kenntni , 
~fOr, wie schon erwähnt, Dürer Arb it n von g1·0 em 
ertbe geworden sind. Di oft ganz üb rra eh nden UnJ-n~liungen G.ttnthers liefem uns al~ m in intere ant 
un W181flnsobaftlich bedeutsame Resultat . Plr.-
Daa Ba ter In Ulm. Von Dr R. Pfleid r r ~~}!~_er, .Ulm, Pr. 1 M.). Zu d n zahlreich n t-
........ •u.e11, clie au der ollen IUllJ d 
Daatera el'IChienen sind, gehört die beifolgende popul r 
c~~~ne, die eine kurze Oe ohichte de Domfl und E in r 
A. 10...,ale giebt und mit einer ehr gro en Zahl von 
A.bbUdn· und Innenansicht n de Mlli er , mit lteren 
ungen nach dem früheren Zn taud, Darstellung n 
:er ~anzel, dea Altars, der Gla f, n ter, de ( horg tthl , 
er reuablume (161 m) u . w. au g tattet i t 
Da neue 0 eta 8ber die lter - und In a-
lldltlta- eralcberans. Eine Darleguni;t in Oe p eh orm 
für Jederman~ '!On Max ß all bau r. Einundzwanzig t 
Tau eucl. Le1pz1g, Albert S.rger, 1 • Pr 1 Pf nni ). 
Vermischtes. 
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Zur Gm;chicl1te de.· „ Wochenblatt für ßaukuntlc•·. 
ll11s ·„\Vnelie11hl11,Lt für Baukunde", das gegeu-
wi!rt.ig mit seinem Xll. Jahrgang at.schli.esst, e~·scheiut 
seit dem .Jal1re l879. Damals führte ('s ehe Bezernhuung 
„Wouheuhlatt für Architekten n11d Ingenieure". 
Die er::;te Ausgabe_, die als Proheuumme~· ~t:lten ~oll1e, 
wnnle am Hi. April versendet, während die fortlaufenden 
Nummern des ersten .Jahrganges lllll :!. ~ai Leginnen. 
.J e110 „ Probenummer" ist insofern anuh heute noch 
von einem p;ewi~sen ·werthc als aus ihrC'm l nhalt ·owohl, wi~ aus einem ~on vi~len a~gei::ehen~u Fachleule!l ~11~te1 -
zeichneten kep,le1tschrP1ben die E n t · t e lt u n g u11d die Z l e l e 
lles lJ ll turne h m e n s zu erkeunen sind. Die Anfänge des 
Hiat tel:i gehen liiernaclt in jene 'fuge zurück, da die Yer-
sch1uelzung der alten Hauakarlornie mit dur Gewerbe-
1tkade111iB zn einer 'l'echnischeu 1Joch~uhulu(l878) mancherlei 
Ilel'onnen anregte, wohei auch die Berechtigung:;frage 
t1h· dil:l rnorg1misirte Gewerbeschule (sog. lateinische 
Obo1·-Healschulej zur Sprache kommen mus;;te. 
Dio Verh1uJ<llu11gen darüber 1111hme11 einen ziemlich 
1111Mw11rteton Vorl1t11f, und ehe man daran d1tcbte, erschien 
am 1. November 1818 ein Erlass, durch welcheu den 
Ahit.urienten der neunklassip;en lateinlosen Oberreal-
sclrnleu die Berechtigung zum St udi ulll des t1tat~ bau faches 
ortheilt wurde! 
Der A rc h i te kten ver ein zu ßer li n, des. enMitglieder 
elwuso, wie die Mehrzahl aller;Mitglieder des V crbandes der 
1le11t sehen Architekten- uud fogenieur- \' erei11e der höheren 
Vorbildu11g der Statasbaubeamten auf Gymnasien oder Real-
~chulen erster Ordnung immer den v'orzug gegeben hatten, 
beschäftigte sich wiederholt mit dieser Angelegenheit und 
that. 8ch1ittn, die Auihel.ung je11es Erlasses anzubahnen. 
llio lwkann10 P1:titio11 Uobrecltt untl beoossen an das Abge-
ometenhaus veranlasste eine Oegeueiugabe von H5 Mit-
gliedern des Architektenvereins, deren Minorit.äts\·otum in 
~lieser 8acho alsbald eine Spalt1111g herbeiführte. H~ute 
1. t. es n11hede11klich, auf die:;e Vorgänge zurückzuwe1se11, 
da. LliH Verfügun" vom 1. November lb78 wieder aufgehoben 
ist und eiuflus~reiche .Mitglieder des Architektenvere!ns 
ich fiir den Wi deranschlus1-; der ogenann en 1,Fre1en 
\'ereinigung der Privatarchitekten" auf das ·wärmste aus-
gesprochen hRben. 
Wie damals die Sache lag, konnte der in der „Deutschen 
Bauzeitung" für solche Angelegenheiten verfügbare Raum 
fü~ die gründliche Behandlung der 8ch ulfrage IJicht 1tUR-
r~1chen, zumal die Redaclion des genannten ll!atte~ .elb:;t. 
die Anschauru1g der Mehrheit. nicht. zu tl10ile11 schien. 
Aus diesem Orunde traten zahlri icbe 'Mitglieder des 
Architektenvereins zusammen, um womöglich ein bes o n-
d ~re~ Organ zu schaffen, tlas iu <1er Jlaupt"aC'he dl'n 
wichtigsten Interessen des Standes, vor Allem der Brür-
~bu~f der .Schulfrage dienen sollte. Bei der anfänglicl1en 
h sio t,bein nejes Blatt vom Architektenverein seihst 
d:~aa!!ev~~t.ri:b =~:· ~and sic):i denn n.uch. ein Yer.leger, 
V ·h H ge n geneigt war. Re1 den weiteren 
1 er a~< ungV•en a_ber ~am 11111.n sehr bnltl zn der Erkenutniss, t ass. e111e ,, ere!nsze1tu11g" als :solche ledi lieh nur die 
Ansichten _cl~s (.resam.mtvereins üllent.lich v!treteo dürfe, 
d.ass nach früheren _Brfahnmgen die tlarnn ·folgenden Rilck-
s1c~ten letcht ztt e_mer. n11beque111en l• e;;sel werden könnten 
u11c cla. s namenth.?h. 1n allen fachsozinlen Fragen ein 
Blatt am be~ten volhg unabhängig dastehe. 
Unter diesen veränderton Bedingungen <lie clas neue 
Onternehmen ga!l:.: auf sich selbst stellten'. gelang es, in 
Herrn. H. Appeh_u~, dem BesitzervonL. Oehmil{ke·s Yer-
l~i;, .~men opl_erwtll1gen Mitarbeiter zu gewinnen, der die 
hmtuhrung .<Jei:; , 11Wl)c_l1~nblatte:'I fur 1\rchitekten 
nnd Iugenrnure aul sich nahm; ihm bt es zu ver-
danken, dass 1lns Blatt 1l111n1d überhaupt ins Leben treten 
komite. 
Das „ Wocltcnhlutt." w11nle h1irn11 gegeben von Archi-
tekt A 1!0! f B_iit.t.i1· her, 1111~ z_wn1·, \\ie es nn tler Spitze 
<les HlaU(JS h1t'SS, u11ter M1t.w1rkn11g dt>l' 1\litglioder des 
Architektenvereinl:i zu Horli11. 
Sollte iliu~PI' ll,m;atz scho11 erkPn11e11 llll:l. <:'II. in \\'t 1-
chem Sinne 1lie Z1;it.u11!' zu wirken gc•llt>nke, so fiuclen 
sich die Aufgabon J,larPr iu th r gjufeitung <l r ersten 
Nummer au gespro<'lwn. I·;s wircl dort ge agt, da.-;s da. 
~l~tt ni.cht mit den nltbewilfntc11 grö„ llreu illu ·tri.rt 11 
Ze1tschntten 111 Htn\01·1.i tret1•11 wolle, da mau vielm hr 
in te<'hni!.wher Hinsicht sirh h1111pfs1lr.ltlich 11111 J, u rze f i 1· 
theilungen beschr:inlrnn wollt'. 
„ Wf'it. mehr ,Jedoch w fr,J uu er ~t rt hen cle.rant g riclitet 
dn, die sozialen 1 nteressen unser r F1u·hg no en ei11· 
g hond zn be pr <'hen nnJ i11 lebhaftem M inungsn.ustausch 
die schwebend n !•'ragen de •rages ihrer J uug entgegen-
suflibren" ••• 
·wenn auch im Weiteren 11och 8cilcus dor Reclaktiou 
todmische, literntiscl1e und feuilletonistische Heitl'iige jeder 
Art zugesichert werden, so ist doch nicht zu verkennen, 
dass das „Wochenblatt" in der Hauptsache ein 
fachpolitisches Organ 
für tlie Stau desinteressen aller Angehörigen de::; Bau-
faches sein wollte, eiu Umstantl, der bei Jer weiteren Ent-
wickelung mcht aus den Augen gelassen werden darf. 
* 
Der er~te Jahrgang (1879) enthielt in :JO Nummern 
nicht weniger als 38 Aufsätze, Leitartikel und Beiträge 
zm Frage der Ausbildung der Techniker, zur Reform der 
Gewerbeschulen und des te.chuiscben Unterrichtswesens, 
ferner eiue grössere Zahl von Abhandlungen und Zuschriften 
iiber das Jnnungswesen, üb~r Rang, Titel und Besoldung 
der Baubeamten, wie über die Stellung des Parlamentes zu 
den Angelegenheiten des Bauwesens, 
Daneben aber finden sich zahlreiche technische und 
wissenschaftliche Mittheilnngen aus a~en. Gebiete~ der 
Bauktrnst so dass hier schon mit ihrem. Namen 
als ~1ita1'.beiter auftreten: J .. St üb b en, Bam~spektor 
Dr. ~leydenbauer, Baurath h.. Ne~1mann, ~eg1er~ngs­
bauratb. Franz Lange, Oberbamhrektor I• ranz1us, 
Heg;ienrngsbaumeister B. Stahl, Postbaurath T uc ker.manu, 
·wasserbauinspektor Eugen Mohr, Professor Dr. Vjrnk !_er 
und H.egierungsbaumeister Klutmann, Namen, die ge"1ss 
den Re weis liefern, dass in?erhalb unseres Bau-Beamtenthu_ms 
die unabhängige Gesinnung ebenso gut zu. Hause ist, 
wie bei den freien Technike~n .. Denn wohl ge~orte da~1als 
freie Denkweise dazu bei ernem Blatte 1mtzuarbe1teu, 
welches gegen die W e1hr~n1)fen:iig':;che Schulref?rm in 
der entschiedensten \Ve1se auftrat und deshalb der 
Regierung unbequem sein musste. . 
Neben den Vorangeführten aber haben wir noch 
C. Fr. Genth, Curt Grunert, Regiernngsbaumei~ter H ühmaun, 
vor Allem aber t:tadtbaurath BI an k ens te1n zu nennen, 
dessen ausgedehnte Untersuchungen über bautechnische 
Stat.istik bahnbrechend geworden sind. 
Dass das Blatt mit Eifer auch den öffentlichen An-
gelegenheiten sich zuwandte, beweisen Aufsätze über den 
Hauplat.z des Reichstagshauses, über die Stadterweiterungen 
zu Köln, Aachen und Dessau, iiber den Preussischen Staats-
haushalt, über Missstände bei Submissionen, über die Lie-
ferungsverträge bei den Preussischen Staatsbahnen. 
Auf dem kum1tgescliichtlichen Gebiete sind auch schon 
mehrere Mitarbeiter zu verzeichnen. So schrieb Redten-
bacher über französische Kathedralen in der Nähe von 
Paris Paul Lehfeldt über Holzarchitektur, Adolf Böt-
tic h ~r iiber den pnterga~g von O!ym1~ia und Pete~ W a.lla 
über die künstlerische W1rksamke1t V1ollet-le-Duc s. 
Dass schliesslich das. „Woche~blatt" von vornhe~ein 
recht gute und einfluss~e1che Verbmd~nge~ h~tte, zeigte 
der Unistand, dass in ihm zuerst dte w1~ht1gen Nach· 
.· l ten von der Umwandlung der Technischen Bau-:11~~ut ation un~ c1er N·euschaffung der Akademie des 
Bauwesens auftraten. - - . . . 
Itu zweiten Jahre (1880~ erweiterte sICh ~er Kreis 
cler Leser wie der :Mitarbeiter seh~· erheblich; .von 
tlen letzteren seien hier genannt: Regterungsbaum~1ster 
V z · mermann Regierungsbaurat~ Hermann U.uno in\Iilt'l~heim und B~urath .ff, Märt~ns lll Bonn, Architekt 
Geor Frentzen in Aache.i;, Heg1erungsba.urath Herz-
bruc\, die Regiernngsba.mne1ster E. ße~r, Ru~. Schec~, 
Hä.hrec.ke, :Franz Woas, Otto Sarrazrn: Professor Emil 
Dietrich, Professc;ir C. Elis, Dr. zur N1eden, Baurath 
Krüger in Sr.hwerm. . . „ l 
D. amen sowie Be1trnge von Fr. Sc 1wechteu, iese ' S „ 11 II z F 't w lff Jhne &. tegmu er, . aar u. s. w. r~ z ;: be~ten Zeugniss davon, dass da: „Wochenblatt", 
geb ~nl la "S 1· 11 er.ster Linie fachpolitische Ziele im Auge o \\ o i "' . d . 1· . A hatte auch als Fachblatt. m en weitesten \.r~1sen ner-
kenni~ng fand. Dazu hd.g k_"?h\ v?r Allem aubr.d1e. ErkeMn~-
' niss von der Not.hwen 
1
1g ·e11~ 1he1, zui:n nna , ian~1genD et1-1 ~saust ausch nn ter ( en • ac geno~sen ne 1Jen uer „ eu -~ 1j~eu Bauzeitung" noch ein zweites Blatt zu besitzen. 
Jiesc Nothwendigkeit, clie schon b.ei <le1· 8clrnlfrage ~ich 
herausgestellt hatte, wurde noch ollenbarer, als zn Anfang 
dieses ,Jahres 1880 die schon erwähnte „frern Vereinigung 
zur Vertretung baukiinstlerischer Interessen" die bekannte 
Denkschrift über clie !Jochhau-Aust'iihruugen des 
)'renssischen Htaate varüffentlid1tt'. Dieselbe war 
nicht trei von Angriffen geuen tlas 8t:mtsl>auwese11, wie 
gegen cli~ Anshildnng und Lei~tungsfliltigkeit dt•r B1tu-
beanltP11, welche in gt"11iihrentlt r Art 'l.lll'ii.ck'l,llWPi ·en, 11nf 
HruJHl 1ler im Architektenverein geptloge11en \' erhaml-
lnngen sieh dem Blatt.e vielfach Uelegenheit. bot. 
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